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Iu den berühmtesten Männern unserer Zeit, und 

selbst der verflossenen Jahrhunderte zählt man mit 

allem Rechte den nun verlebten Pabft Plus VII. 

Wenn die in unsern Tagen angestaunten Helden sich 
durch Kriegskenntnisse, Muth und Tapferkeit aus- 

zeichneten, und stch durch blutige Kriege Trophäen 

'errichteten, so zeichnete sich Pius VII. durch tiefe 

Staatsklugheit, durch Festigkeit in seinem Charak­

ter , durch Unerschütterlichkeit in Erfüllung seiner 

Pflichten als Oberhirt der katholischen Kirche, durch 

bewunderungswürdige Sündhaftigkeit und Geduld 

in Ertragung aller Widerwärtigkeiten und Demü­
thigungen, durch unverkennbare Frömmigkeit, und 

durch unbeschränktes Vertrauen auf Gottes weise 

Fügung aus. Er besiegte der Hölle Wuth, welche 

sich gegen ihn verschworen hatte, ohne sein Schwert 

mit Blut zu färben, und er errichtete sich eine 

Trophäe, welche der Zahn der Zeit nie angreifen 

und zernichten wird. Pius VII. übertrifft auf sol­
che Weise alle ausgezeichneten Männer seiner Zeit 

in einem so hohen Grade, als Tugend und Pflicht­

erfüllung sich über Grausamkeit und Laster vieler 

großen und gerühmten Kriegshelden erhebt. Die
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Lebensbeschreibung dieses Pabftes kann daher nicht 

anders als willkommen seyn , und sie hat für- ge­

genwärtige und künftige Zeiten ein desto größeres 

Interesse, als hier die Thatsachen durch Urkunden 

hinreichend bewahrheitet werden. Denn da seine 

Gefangenschaft und die Veranlassung hiezu die vor­

züglichste Periode seines Lebens umfasset, so habe ich 

hinsichtlich der Wichtigkeit dieses Gegenstandes meine 

Entführungsgeschichte dieses Pabstes, welche im Jahr 

1814 im Druck erschien und welche die wichtigsten 

Aktenstücke enthält, in einem Anhänge beigefügt, 

und in der Lebensbeschreibung selbst auf jene Stel­

len hingewiesen, die zum Beweise des Gesagten 

dienen. Auf solche Art erhält diese Lebensbeschrei­

bung für die Geschichte einen bleibenden Werth.

Möge der Leser auch diese mit jenem Beifalle 

aufnehmen, womit er meine Entführungsgeschichte 

dieses .Pabstes aufzunehmen die Güte hatte.

Der Verfasser.



beirre der großen Revolutionen in Europa hat bett auf 

sie gehefteten Erwartungen des unzufriedenen menschli­
chen Geistcs entsprochen. Der Kampf des Mittelalters 
zur Auflösung der im Glaubcnsgebiete erzeugten Gäh- 
rungsstoffe endete blos mit einer Trennung in der Kirche, 
und die von Germanien ausgegangene Reformation konnte 
die Italische Insel nicht erreichen, zu deren Zernichtung 
sie sich verschworen hatte. Blutend blickte zwar die Hie­
rarchie auf ihren Verlust von Brittaniens Gestade bis 
zum kalten Norden, aber in Guropens größtem Theile 
erhielt sie sich fester, als je, und das Schwert verrostete 
zu ferneren Angriffen des Vatikanischen Herrschers, wäh­
rend Germanien von der grcüelvollesten Verwüstung heim­
gesucht, auf seine vorher genossene Freiheit verzichtend, 
sich gleichsam erschöpft Unter dem entehrenden Sklaven­
joche beugte, und in einen Zustand tiefer Ohnmacht 
versank.

Jahrhunderte verflossen, bis ausgeartete Philosophie 
einen bösen Genius erweckte, welcher unzufrieden mit 
allen bestandenen Institutionen, und in seiner Politik 
über alle Religion erhaben, endlich in gewaltsamsten Be­
wegungen Kirche und Thronen zu zernichten suchte. Die 
fürchterlichste Katastrophe begann unter den schrecklichsten 
Grausamkeiten. Das Blut der Unschuldigsten floß ledig­
lich aus Habsucht, der Gewissensbisse Erwachung wurde 
durch aller Religionen Verbannung unterdrückt, des
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Herrn Diener als Gaukler und Betrüger wurden verjagt, 
oder gctödtet, die heiligen Tempel als unnöthig zerstört 
oder verwandelt, der Krummftab als anmaßend und är­
gerlich zerbrochen, der Hirt als entartet geschlagen, und 
die Heerde, in ihrer Anhänglichkeit erkaltet, sich selbst 
überlassen. Die Wohnungen frommer Väter waren ver­
waist, die Loblieder des Herrn verstummt, und die Kirche 
beraubt und verarmt. Europa nach langem Kampfe mit 
dem Blute seiner Kinder getränkt, sahe endlich in seinen 
wilden Umwälzern nur Bluthunde und Räuber, und sich in 
allen seinen Erwartungen des Besserwerdens vollkommen 
getäuscht. Aller festen und auf die allgemeine Wohlfahrt be­
rechneten Gesetze, alles Herkommens, und aller alten guten 
Sitten beraubt, bot sich ihm kein fester Anlehnungspunkt 
dar, und der zerstörenden Auflösung des Bestandenen 
müde, griff es mit Entschlossenheit und Muthe zum Alten, 
die als Mittel zur Ausführung rasender Entwürfe miß­
brauchten Völker empfiengen ihre alten Fürsten wieder 
mit Sehnsucht und Liebe, und die mit Füßen gctrettene 
Kirche ging zur Beruhigung schwankender Gewissen zum 
neuen Leben hervor.

Pius "VH. war das Oberhaupt jener gedrückten, ver­
folgten , und in dieser blutigen Katastrophe mit Zernich- 
tung bedrohten Kirche. Er setzte sich trotz seines vorge­
rückten Alters auf seinem festen Felsen der Hölle Stür­
men entgegen, und er beschwor den zerstörenden Dämon. 
Groß waren zwar seine Verfolgungen, bitter die ihm 
Zngcfügten Beleidigungen, empörend die gewalithätige 
Beraubung seiner Staaten, und schmerzlich seine Entfüh­
rung und Gefangenschaft. Allein um so größer war seist 
Muth, um so steter seine Standhaftigkeit, um so be­
wunderungswürdiger seine Frömmigkeit, um so unerschüt­
terlicher sein Vertrauen auf den Herrn, der ihn zum 



Oberhaupte seiner Kirche gesetzt hatte/ gegen welche auch 
die Höllen-Gewalten nichts vermögen sollten, und um so 
glorreicher sein Sieg. Der niedergedrückte, verschmähte, 
mißhandelte, gedemüthigte, beraubte, entführte, und ge­
fangene Pius VH. kehrte von des Herrn Engeln gelei- 
teitct, in seine Staaten im Triumphe zurück, und seine 
Widersacher zerstiebten.

Sein Vorführer war in feinem hohen Älter deU Ver­
folgungen unterlegen. Ohne Schonung hatten sich die 
französischen Revolutionärs im Jahre 1798 des Erbtheils 
des h. Petrus'bemächtiget, die schönsten Kunstwerke und 
die vorzüglichsten Kostbarkeiten aus RoM abgeführt, und 
den pabstlichen Schatz so rein ausgeplündert, daß, als 
der französische Commissär eu ellek am 17. Februar dem 
heiligen Vater Kostbarkeiten und Edelsteine abverlangte, 
er von demselben zur Antwort erhielt, daß bereits alles 
Kostbare nach Frankreich abgeführt würden, und ihrN 
nichts als der Ring übrig sey, welcher von einem Pabstt 
auf den andern überginge. Man hatte" allenthalben das 
päpstliche Wappen abgenomMetz, das französische dafür 
angeheftet, dem Päbft'setdst die nothwendige Äb^nderüNg 
der Regierung angejeigt, und ihn aufgesordert, Rom zu 

verlassen. Er hatte zwar anfangs erklärt, als Bischof in 
Rom zu bleiben, und zu sterben; er hatte aber endlich 
nach vielen Vorstellungen der wilden Gewalt nachgege­
ben , Und am 20. Februar wurde er aus Röm nach Va- 
lence in Frankreich abgeführt, wo er am 29. August 
4799 sein Leben beschloß.

In dieser mißlichen und zerrütteten LaAk der römi­
schen Kirche wurde Pius VH. am 12. März 1800 in 
Venedig zum Pabste gewählt / und -am 21. März daselbst 
gekrönet. Er. erblickte zu Cesena um ist,» August 47-0 
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(1742) das Tageslicht, entsprossen aus dem gräflichen 
Hause Chiaramonti, einem Aste des alten gräflichen Hau­
ses Elermont Tounere. Sein Name war Gregor Bar- 
nabas. Nach italischer Sitte trat er schon als sechzehn­
jähriger Jüngling in den Orden des heiligen Benedikr, 
wo er sich den Wissenschaften mit so großem Eifer wid­
mete, daß man ihn bald nach mehreren Abteien zum Un­
terrichte der jungen Geistlichen beruf, bis er in Parma 
den Lehrstuhl der Philosophie und hierauf in Nom die 
Professur der Theologie erhielt. Sowohl seine schönen 
Kenntnisse, als seine ausgezeichnete Frömmigkeit, em­
pfahlen ihn dem Pabste Pins VI., welcher es sich ange­
legen seyn ließ, ihn als seinen Landsmann erst zum Abte, 
hierauf zum Bischöfe von Tivoli, und endlich i. I. 1785 
zum Kardinale und Bischöfe von Jmola zu befördern. 
In allen Stellen entsprach er den auf ihn gesetzten Er- 
wartuy^en, und von allen Seiten beeiferte man sich um 
die FrMdschaft eines so gelehrten, aufgeklärten, lic- 
heuswürdigen, und ohne Verstellung frommen Prälaten. 
Der französischen Krieger Aufenthalt in Italien und in 
seinem Bisthum, gab ihm Gelegenheit, sich durch ein 
Auges.Benehmen auszuzeichnen, nnd durch die bei den 
franzosUen Behörden erlangte Achtung seinem Bisthume 
die ^wichtigsten Dienste zu leistem Diese Achtung nahm 
zu, als man seine Uneigennützigkeit bemerkte, indem er 
den größten der der Stadt Imola aufgelegten Kontribu­
tion aus seiner eigenen Kasse bestritl, und man wurde 
endlich zur Bewunderung hingerissen, als er sich nach 
reifer Überlegung durch den Frieden von Tolentino zum 
Bürger deN cisalpirrischen Republik aufnehmen ließ. Ein 
so kluges Benehmen zog ihm das Vertrauen der franzö­
sischen Gk«ekäl6, und besonders des Napoleon Bonaparte 
zu, > und^tetztover beschloß , alles anzuwenden, um ihn 



5

zum Pabste zu befördern, und ihm die entzogenen Be­
sitzungen des Kirchen-Staats wieder einzuräumcn.

Die französische Nation hatte bei ihrer Staats-Üm- 

wälzung alle Religionen von sich gewiesen. Sie glaubte, 
das Geheimniß entdeckt zu haben, daß dieselben nur zur 
Berückung der Einfalt eingeführt seyen, und sie war in 
einen vollkommenen Atheismus verfallen. Alle mögliche 
Greuel und Schandthaten, und die schrecklichsten Grau­
samkeiten hatten jedes moralische Gefühl eingeschüchtert, 
und Niemand durfte es wagen, sich diesem fürchterlichen 
Strome zu widersetzen. Jenes starke Bollwerk der alten 
Ordnung, die reiche und mächtige Geistlichkeit war zer­
trümmert, der Unterschied der Stande und des Ranges 
aufgehoben, jede bisher bestandene Autorität zernichtet, 
alle alten Institute zerstöret, alle Pfeiler der gesellschaft­
lichen Ordnung niedergeriffcn, und ein Reich der Gewalt 
und der wüthenden Leidenschaften hervorgetretten. Un­
glaube und Ausschweifungen hattest sich über dieses Reich 
verbreitet, und gleich wüthenden Bestien würgten sich 
blutdürstige, boshafte und treulose Glieder unter einander.

Napoleon Bonaparte erkannte die Nothwendigkeit, 
einer solchen Anarchie Einhalt zu thun, und er erkannte 
zugleich, daß ohne Religion keine Ordnung im Staate 
Statt haben könnte. In mehreren geheimen Unterredun­
gen mit dem Bischöfe Gregor von Imola, welchen er als 
einen hclldenkenden und biedern Mann kennen gelernt 
hatte, ließ er ihn sein Vorhaben der Wiedereinführung 
einer festen Staatsverfaffung, die Wiederherstellung der 
katholischen Religion, der Zurückgabe der der römischen 
Kirche entzogenen Besitzungen, und für Gregor selbst die 
Aussicht auf den päbstlichen. Stuhl, und ein mit ihm zu 
errichtendes Konkordat wie in einem Perspektiv erblicken.

Mit Vergnügen sahe auch Gregor durch Napoleon 
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einen Plan nach dem andern realisiren, und nach des 
Pabstes Pius VI. Tode sich am 12. März 1800 auf den 
päbstlichen Stuhl erhoben. In der Dankbarkeit warmer 
Gefühle gegen seinen Vorfahrer und Beförderer legte er 
sich dessen Namen Pius bei, in der frohen Erwartung, 
daß Verlust und Wiedererlangung der Besitzungen der 
römischen Kirche sich unter einem Pius ereignet haben. 
Nachdem die Hindernisse seiner Reise nach Rom beseitiget 
worden, trat er solche an, und traf am 3» Julius daselbst 
ein. Allenthalben kam ihm ein erfreutes Volk entgegen, 
und Roms Einwohner brachen bei seinem Anblicke in 
Jubel aus.

Aber ttaurig waren die Verhältnisse dieses neuen 
Pabstes. Das Elend hatte in dem Kirchen-Staate einen 
so hohen Grad erreicht, daß man nicht wußte, wo man 
zu dessen Abhülfe anfangen sollte. Zwar schimmerte einige 
Hoffnung des Besserwerdens aus dem Waffenstillstände 
von Fuligno hervor, allein das französische Heer saugte 
die letzten Kräfte des Kirchen-Staates so sehr aus, daß 
nur ein Pius VII. im Stande schien, den Unordnungen 
vorzubeugen, und das herrschende Elend zu vermindern. 
Dov allem schränkte er sich selbst' so ein, daß in seinem 
ganzen Hause nur die höchste Sparsamkeit sichtbar war, 
und kein Opfer schien ihm zu groß, das. er in seiner Per­
son darbringen mußte. Er hob hierauf alle unnützen 
Staats-Ausgaben auf, und wenn derselbe neue Nachgra­
bungen anordnete, so geschahe es einzig, der armen 
Dolksklasse Verdienst und Unterhalt zu verschaffen, um 
nicht dem Hungcrtode zu unterliegen. Mit Strenge for­
derte er ferner die verschleuderten Staatsgüter zurück, 
um hierdurch die Abgaben seiner Unterthanen zu vermin­
dern. Um aber den Wohlstand derselben zu vermehren, 
und einem Jeden den Verdienst zu erleichtern, hob er 



die verderblichen Monopole auf, er suchte den Handel zu 
erheben, und er setzte daher zur Ermunterung und Er­
weiterung des Verkehrs die Zölle herab.

Unter diesen Anstrengungen öffnete sich ihm eine an­
dere frohe Aussicht. Die mit Frankreich gepflogenen 
Unterhandlungen führten endlich zum Abschlüsse eines 
Konkordats, welcher am 15. Julius 1801 Statt hatte» 
Bis hieher war alle Verbindung der gallicanischen Kirche 
mit dem römischen Stuhle aufg. hoben, und die Ausübung 
der pabstlichen Gerechtsamen vorzüglich in Investirung 
der französischen Bischöfe war unterblieben. Der ver­
derbte Zeitgeist, auch in den französischen Klerus zum 
Theile übcrgegangen, verlangte die Aufhebung des Cö- 
libats als zur Erhaltung der katholischen Rcligionsdiencr 
unumgänglich nothwendig, obgleich eine solche Forderung 
den Jahrhunderte lang gehuldigten Grundsätzen der römi­
schen Kirche ganz entgegen gesetzt war. Es war auf sol­
che Weise um Erhaltung der päbstlichen Gerechtsamen, 
und um Abweisung einer unziemlichen Forderung der 
ausschweifenden Geistlichkeit zu thun. Um beide Absich­
ten zu erreiche«, forderte die Staatskkugheit des Pabftes, 
in minder wichtigen Punkten nachzugeben, und sich in die 
außerordentlichen Umstände zu fügen. In seiner am y. 
September erlassenen Bekanntmachungs-Vulle des gedach­
ten Konkordats sagte er daher, daß die außerordentlichen 
Zeitumstände ihn zur Abschließung eines solchen Vertrags 
bewogen hätten, um die Wohlfahrt und das Heil 
der Kirche nicht gänzlich zu vernachlässigen. Die Mittel, 
sagte er an einem andern Orte, welche wir angewendet 
haben, um eine vom guten Wege so weit abgewichene 
Nation zu gewinnen, haben sich während des Kongresses 
zu Lyon erwiesen, welchen wir stets geleitet, gebilliget, 
und bestätiget haben, ohne einer Glaubens-Wahrheit, 
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oder einer wesentlichen Einrichtung in der Kirchenzucht zu 
nahe zu tretten. Mochte sich gleichwohl die Stimme der 
französischen Geistlichkeit gegen ihn erheben, und ihn. im 
Moralischen zu strenge, und im Staatsrechtlichen zu nach­
giebig verschreien. Er rettete, was er retten konnte. 
Er sahe seine Gerechtsame in Jnveftirnng der französischen 
Bischöfe wieder hergestellt, er hatte die Verbindung der 
gallicanischen Kirche mit dem päbstlichen Stuhle wieder 
erneuert, und er hoffte, der Sittenlosigkeit des Klerus 
durch Beibehaltung des Eölibats zu steuern. Gleiche An­
sichten leiteten ihn, die kirchliche Verfassung in der ligu- 
rischen und italischen Republik, obgleich nach französischem 
Geschmacke durch ein Konkordat am 16. September 1803 
zu ordnen, um wenigstens als Oberhaupt der Kirche 
nicht alle Aufsicht und allen Einfluß zu verlieren.

Pius VH. war auf solche Art bei all seiner Nachgie­
bigkeit in diesen traurigen Zeitumständen weit entfernt, 
auf die zur Einheit in der Kirche so nöthigen hierarchi­
schen Grundsätze zu verzichten. Wenn noch späterhin ein 
Reformirter eine solche Nothwendigkeit anerkannte, und 
wenn noch im Jahre 1808 der so geachtete Tobler in 
Zürch in seinen Anreden an mancherlei Betrübte der jcz- 
zigen Zeit Seite 22 schrieb: »Selbst das Pabftthum war 
in traurigen Jahrhunderten doch immer die beste Reli­
gion des Zeitalters. Ohne solches wäre keine gemein­
schaftliche würdige Religion geblieben. Sie, diese un­
entbehrliche, wäre selbst verschwunden, nnd wir selbst als 
Kirche wären in unsern Voreltern gestorben, oder viel­
mehr nie iu das Leben gekommen.« Und wenn früher 
der gelehrte und helldenkende Leibnitz im ersten Theile 
seiner Briefe Leipzig 1/33 Seite 55 folgendes Bekennt­
niß ablsgte: »Da Gott ein Gytt der Ordnung ist, und 
der Körper einer einzigen katholischen und apostolischen
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Kirche, nach göttlichem Rechte durch eine allgemeine hie­
rarchische Regierung zusammen gehalten werden soll, so 
folgt daraus, daß dem höchsten Magistrate, welcher sich 
in gerechten Grenzen hält, um sein Amt für die Wohl­
fahrt der Kirche zn erfüllen, in derselben das Recht zu- 
stehe , mit anordnender Gewalt und Kraft alles Noth­
wendige in Ausübung zu bringen.« — Ja, wenn schon 
im Anfänge der Reformation der Engländer Covel in sei­
ner i. I. 156-l gedruckten evaminationo clooti'inae contra 
setionein eausav innoeontirnn sagte: »Einer Mttß den 
Übrigen nothwendig vorgcsetzt seyn, um Spaltungen und 
Streitigkeiten zu vermeiden.-------- Die zwölf Apostel 
würden nicht so einig unter einander gewesen seyn, wenn 
nicht Einer den Übrigen vorgesetzt gewesen.« So ließ 
sich von dem mit den Grundsätzen der katholischen Kirche 
so vertrauten, und hievon innigst überzeugten Pabste 
Pius VII. um so mehr erwarten, daß er denselben gemäß 
handeln würde. Er legte auch bereits in einer vierzehn 
Tage nach seiner Wahl gehaltenen Rede seine Gesinnun­
gen in strenger Handhabung der päbstlichen Gerechtsamen 
so öffentlich an den Tag, daß alle Anwesende bei der 
großen Gefahr, in welcher die römisch-katholische Kirche 
schwebte, hierüber erstaunten. Diese Gesinnungen ath­
mete sowohl sein Hirtenbrief vom 43. Mai, als seine 
Bulle vom 2^z. Mai, das Jubeljahr ankündigend. Ja! 
eine solche Denkungsart mag ihn vorzüglich bewogen ha­
ben, nicht nur die Fortdauer des Jesuiter-Ordens in Ruß­
land im Jahre 1801 zu bestättigen, sondern denselben auch 
in Sicilien und in anderen Staaten wieder einzuführen, 
weil dieser Orden sich vom Anfänge seiner Entstehung 
die Vertheidigung der päbstlichen Gerechtsamen zur vor­
züglichsten Angelegenheit gemacht hatte, welche in gegen­
wärtigen Zeiten um so mehr Noth that, wo man sich
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von allen /Seiten gegen dieselbe verbunden zu haben 
schien»

Wie sehr mußte es ihn also schmerzen, daß die katho­
lische Kirche vorzüglich in Germanien ihres Glanzes, ihrer 
Größe, ihres Reichthums, und ihrer weitläufigen Besiz- 
zungen beraubt, und gleichsam ihrer Vernichtung nahe 
gebracht wurde, ohne daß er dieses schreckliche Übel ab­
wenden konnte. Selbst dem erzkathelischen Könige von 
Spanien mußte er den Verkauf von Kirchengütern gestat­
ten. Es waren gewissermaßen die Zeiten der Verfolgung 
der katholischen Kirche eingerretten, wo Enropeus Ge­
walthaber es sich zum Grundsätze gemacht zu haben schie­
nen, die frommen Schenkungeu ihrer Vorführer an die 
Kirche wieder zurückzunehmen, und ihre Hattd nach Na- 
baths Weinberg anszustrecken. In diesen Tagen, wo 
man der wehrlosen Kirche spottete, und gegen ihren ihr 
einzig zu Gebot stehenden Bannstra l gleichgültig sich 
selbst über das Heiligste hinaussetzte, und wo die so sehr 
gepriesene Toleranz bereits in Jndifferentismus überge­
gangen war, rieth die Staatsklugheit, zu retten, was 
zu retten war, und bei dem Unvermögen einer Vermin­
derung dieser schrecklichen Katastrophe sich wenigstens so 
Weise zu benehmen, daß man dem Oberhaupte der Kirche 
keinen Vorwurf machen könnte , der Nemesis überlassend- 
den ungerechten Raub des Kirchenguts an dem Frevler, 
und seinen Nachkommen zu rächen.

Unterdessen, so viele Mühe er sich in Errichtung des 
französischen Konkordats gegeben, und so große Nachgie­
bigkeit er Hiebei erwiesen hatte, so wenig konnte er des­
sen Vollzug zu Stande bringen. Napoleon bis zum höch­
sten Gipfel des Glücks erhoben, erkannte nur in sich Eu- 
ropens Beherrscher, vor welchem sich jede Macht beugte, 
und selbst dem Glauben höhnend, stellte er die Kirche nur
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in so ferne her, als sie zur Erhaltung der Ordnung im 
Staate geeignet war, die Geister durch die Angelegen­
heiten jener Welt zu zügeln, und von jedem ferneren 
Aufstande abzuschrecken. Er erfüllte daher vom Konkor­
date, was ihm beliebte. Seine mit demselben zugleich 
bekannt gemachten organischen Edikte zernichteten, so zu 
sagen, den mit dem Pakste eingegangenen Vertrag. In 
dem am 24. Mai 1802 gehaltenen Consistoi'io beklagte sich 
daher Pius VII. bei den Kardinälen, daß zugleich einige 
dem eingegangenen Vertrage beigefügte, aber ihm unbe-^ 
kannte Artikel verkündet worden seyen, und er verwarf 
dieselbe auf der Stelle. Denn durch diese Artikel wurde 
nicht nur der Ausübung der katholischen Religion jene 
Freiheit in den größten und wichtigsten Dingen entzogen, 
welche selbst im Eingänge des Vertrags* als derselben 
Grundfeste mit Worten ausgedrückt, verglichen, und 
feierlich versprochen worden war, sondern durch einige 
derselben wurde auch die Lehre des Evangeliums beein­
trächtiget. Das Nämliche fand hernach in dem mit der 
Regierung der italischen Republik eingegangenen Vertrage 
Statt, indem man die Artikel gleichfalls willkürlich und 
verkehrt durch offenbaren Betrug und Unrecht erläuterte. 
Vergeblich blieben alle Vorstellungen und Bitten deS 
Pabstes. Er sahe vielmehr diese zu Gunsten der Kirche 
eingegangenen Vergleiche verletzt, und mit Füßen getret- 
ten, und die geistliche Gewalt dem weltlichen Gutdünken 
unterworfen, und die aus solchen Verträgen erwarteten 
heilsamen Wirkungen konnten so wenig erfolgen, daß er 
im Gegentheile mit Schmerzen die Übel und Nachtheile 
der Kirche Jesu sich täglich vermehren sahe.

In diesen Umständen hielt es Pins VH. für dien­
lich, dem Ersuchen der französischen Regierung zu will­
fahren, seinen Sitz in Rom zn verlassen, und sich auf 
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beschwerlichen und unangenehmen Wegen nach Paris zu 
begcben, um auf Napoleons Haupt das kaiserliche Dia­
dem zu setzen. Er hoffte bei dieser Gelegenheit, wie er 
sagte, endlich den Frieden, die Sicherheit und gute Ein­
tracht zwischen Napoleon und dem römischen Stuhle, und 
zwischen der katholischen Religion und der französischen 
Nation rechtlich zu befestigen. Diese gefährliche Reise 
hatte er gegen alle Vorstellungen seiner Kardinäle, und 
gegen aller Römer Wünsche am 3§. Oktober 1804 ange- 
tretten. Er sahe sich bei Fomainebleau von Napoleon 
empfangen, und er war am 28. November auf eine an­
ständige und gewissermaßen prachtvolle Art in Paris ein­
gezogen. Von allein Seiten legte man, wie er selbst be­
kannte, alle Merkmale des Respekts, der Hochachtung, 
und der Ergebung gegen ihn an den Tag. Allein bei 
all seiner Bescheidenheit und Gefälligkeit nnchte er doch 
nur zu bald einsehen, daß man seine Anwesenheit in 
Paris als eine Unterhaltung des Volks betrachtete, wo­
durch Napoleons Stolz und Eitelkeit geschmeichelt wurde. 
Sein Zug in die Kathedralkirche am Krönungstage des 
Kaisers wurde wegen des nach römischer Sitte auf einem 
Esel voran reirenden Kreuzträgers znm Gelächter und 
Gespötte des Pöbels, und der Kaiser ließ ihn auf eine 
höchst unanständige und herabwürdigende Weise eine 
Stunde lang warten, bis ihm zu kommen gefällig war. 
Bei all seinen Bemühungen, die kirchlichen Angelegen­
heiten in das Reine zu bringen, konnte er nichts aus­
wirken , und Napoleon vermied beflissentlich, mit.ihm 
davon zu sprechen. Bald bemerkte das Volk die Gering­
schätzung des Kaisers gegen Seine Heiligkeit, und sein 
Beispiel hatte auf dasselbe mächtig gewirkt. Pins VH 
fühlte sich durch eine solche Behandlung um so mehr ge­
kränkt, als er die ganze Absicht seiner beschwerlichen
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Reise vereitelt sahe. Nichts konnte ihn nun vermögen, 
diesen stolzen Fürsten auch in Mailand als König von 
Italien zu krönen. Dessen Kälte und Nichtachtung gegen 
ihn wurde ihm täglich fühlbarer, und er reifte endlich 
am ü. April 1805 mit schwerem und betrübten Herzen 
wieder nach Rom zurück.

Von diesem Zeitpunkte kannte Napoleon keine Scho­
nung gegen den Pabst. Der gekränkte Stolz sprühete 
nun nichts als Funken der Rache. Die päbstlichen Staa­
ten wurden durch stete Durchmärsche französischer Heere 
in eine höchst traurige Lage versetzt, und die Besitznahme 
vom Königreiche Neapel ließ bereits ahnden, was PiuS 
VII. von einer solchen tyrannischen Gewalt zu erwarten 
habe, welche Europa bis zu den Grenzen des Byzanti­
nerreichs und bis zur Eyder mit eisernen Banden fest­
hielt, und was aus dem von den Napoleonischen Erobe­
rungen eingeschlossenen Kirchenstaate werden würde. Die 
von diesem übermüthigen Eroberer an den Pabst gemach­
ten unmäßigen Forderungen, welche nicht bewilligt wer­
den konnten, ließen an baldiger Ausführung seiner räu­
berischen Plane nicht mehr zweifeln, Ungeachtet Pius 
VII. in seinem Konkordate mit Frankreich die Privilegien 
der gallicanischen Kirche nicht im geringsten beeinträch­
tigt, sondern ihr vielmehr neue zugestanden hatte, wel­
che, wie er sagte, mit seinem Gewissen nicht im Wider­
spruch stunden, beschloß nun Napoleon, des PabsteS 
Standhaftigkeit auf die äußerste Probe zu stellen, um 
entweder dessen Ansehen, oder seine weltlichen Besitzun- 
gen zu zernichten. Er verlangte diesemnach von ihm die 
Anerkennung eines vom römischen Stuhle ganz unabhän­
gigen, und vom französischen Kaiser ernannten Patriar­
chen für Frankreich, die Einführung des ftanzösischen

im Kirchen-Staate, die freie Ausübung aller Reli- 
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gionßbekcnntnisse, eine Reform der Bisthümer, der Bi­
schöfe Unabhängigkeit vom römischen Pabste, die Aufhe­
bung aller päbftlichen Bullen, welche die Verleihung der 
Bisthümer und Pfarreien der päbftlichen richterlichen Ge- 
iwalt einraumten, die Aufhebung aller geistlichen Orden, 
die Aufhebung des Cölibats, und die Anerkennung Jo­
sephs Bouaparte als Königs von Neapel, welchen er krö­
nen und salben sollte. Die Genehmigung aller dieser 
Forderung^: wurde am 9» Januar 1808 unter den harten 
Drohungen verlangt, daß, wenn in fünf Tagen nach 
Eintreffen derselben in Rom der heilige Vater dem fran­
zösischen Gesandten nicht eine völlige Beitrettung zn den 
erwähnten Forderungen zugesichert haben würde, die ganze 
französische Gesandtschaft aus Rom abreisen sollte, daß 
der heil. Vater sogleich und für immer die Provinzen der 
Mark nebst Perugia und die Hälfte des römischen Gebiets 
verlieren sollte, und daß der Überrest der päbftlichen 
Staaten nebst Rom von französischen Truppen besetzt 
werden würden.

Pius VII. bewies mit Hintansetzung aller irdischen 
Rücksichten eine bewunderungswürdige Standhaftigkeit in 
Vertheidigung seiner Gerechtsamen, und die nach fünfTagen 
dem französischen Gesandten ertheilte Antwort zeigte zur 
Genüge, wir wenig er sich durch Drohungen zur Pflicht­
verletzung verleiten ließe. Er erklärte, daß er den von 
Frankreich ausgestellten unabhängigen Patriarchen als 
einen eingedrungenen ansehen, und für allzeit aus dem 
Schoose der katholisch-apostolischen Kirche verstoßen würde, 
daß die Einführung des französischen eoüv in seinen^ 
Staaten wegen der darin gestatteten, aber den heiligen 
Kanonen und Kirchenversammlungen zuwiderlaufenden 
Ehescheidungen nicht Statt haben, dw Ausübung aller 
öffentlichen Religionen Gottesdienste wegen der traurig
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gen Folgen als den heil. Kanonen, der Ruhe des Lebens 
ünd der Wohlfahrt des Kirchenstaats zuwider, so wie die 

Reform der Bisthümer und die Unabhängigkeit der Bi­
schöfe, den Gerechtsamen des Primats widersprechend, 
nicht zuzulassen, die Aufhebung der pabstlichen Bullen 
und der Klöster wegen der daraus erfolgenden Unord­
nung und Unabhängigkeit nicht zugegeben, und die 
Aufhebung des Eölibats als der Heiligkeit und Reinig­
keit der katholischen Religion entgegen, nicht gestattet 
werden könnte, und daß er den Joseph Bonaparte als 
König von Neapel nicht anerkennen dürfte, weil der 
noch lebende rechtmäßige Fürst Ferdinand Bourbon auf 
seine Staaten nicht verzichtet habe.

Auch dem Verlangen des Kaisers, für immer den 
dritten Theil des heiligen Kollegiums mit französischen 
Kardinälen zu besetzen, widersetzte er sich, weil dieses 
den. Hauptgrund seiner Konstitution zernichten, die Un­
abhängigkeit seiner geistlichen Gewalt gefährden, und 
nichts als Unglück verursachen würde.

Diese durchaus abschlägige Antwort genügte dem nur 
Willfährigkeit fordernden stolzen Beherrscher Frankreichs, 
seinen längst gefaßten Entschluß ins Werk zu setzen. Der 
französische Gesandte mußte dem Pabfte am 29. Januar 
erklären, daß dessen Antwort unzureichend, wahrschein­
lich einen Befehl veranlassen würde, welcher binnen 24 
Stunden vollzogen werden müßte; und es geschahe. 
Schon an demselben Tage erfuhr der Kardinalsekretär, 
durch diesen Gesandten, daß zwei französische Kolonnen, 
die eine von 4000 Mann unter Anführung des Generals 
Bükruir, und die andere von 2000 Mann und 300 Pfer­
den unter Anführung des Generals Herber über Terra» 
cina nach Neapel vorrücken würden. Der Pabst erkannte 
sogleich nach den Drohungen vom 9. Januar die wahre



16

Absicht dieses Marsches. Er protestirte am 30. Januar 
gegen diese willkürliche Truppenbewegung durch seine 
Staaten, und er bat am folgenden Tage den französi­
schen General Miollis schriftlich um Bekanntmachung des 
wahren Zwecks eines solchen Marsches. Allein er wurde 
auf die vom französischen Gesandten Alguier mitgetheilte 
Marschroute, verwiesen.

Indem die Truppen der Hauptstadt näher kamen, 
ersuchte er am 1. Februar durch seinen Generalsekretär 
easoni den französischen Gesandten, dieselben zufolge des 
mit dem französischen Hofe geschlossenen Vertrags außer­
halb Rom vorüberziehen zu lassen, wobei jedoch weder dem 
Herrn General Miollis, noch seinem Staabe deu Eintritt in 
die Stadt verweigert seyn sollte, mit dem Bemerken, 
daß , dg Seine päbstliche Heiligkeit in der letzten Erklä­
rung vom 28. Januar alles, was ihr möglich gewesen, 
gethan hätten, Sie den Einmarsch der Truppen in ihre 
Stadt nicht anders als eine feindliche Maaßregel ansc- 
hen könnten, Und sie würden von diesem Zeitpunkte an 
nicht mehr unterhandeln, weil bei Unterhandlungen nicht 
Gewalt, sondern Freiheit Statt finden müßte. Allein 
die ihm ertheilte Antwort war, daß die Truppen keine 
feindliche Absicht hätten, und nur den Durchmarsch ver­
langten.

Nun zweifelte der Pabst keinen Augenblick an Be­
sitznahme seiner Hauptstadt, und an Erfüllung der Dro­
hung vom 9. Januar, und er erließ am 2. Februar eine 
Erklärung an seine Unterthanen, worin er gegen alle 
Besitzergreifung seiner Domänen feierlich protestirte. 

Die Worte waren:

(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 
in der. Entführungsgeschichte Seite 4 und 5.)
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An diesem Tage frühe halb zwei Uhr rückten die 
französischen Truppen eben zur Zeit in Rom ein, wo 
Man mit AnheftUng der angeführten päbstlichen Erklä­
rung beschäftiget war» Sie entwaffneten.alsbald die am 
Dolksthor ausgestellte päbstliche Garde, sie besetzten alle 
Thore und Posten- auch die Engelsburg, und Pflanz­
ten sogar acht Kanonen mit ihren Mündungen gegen da- 
Thot des päbstlichen Pallastes auf. Der Pabst prote- 
stirte sogleich gegen diese feindliche Maaßregel, und er 
setzte von dieser Begebenheit die auswärtigen Gesandten 
durch folgende Note in Kenntniß.

(Mansche die hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite b bis 
Seite 8.)

Indem der Pabst als ei« friedlicher Und unbewaff- 
neter geistlicher Fürst ein ganz unbefestigtes, und noch 
weniger mit esner Besatzung versehenes Haus bewohnte, 
so grenzte es an militärische Thorheit, oder an boshaft 
kindischen Popanz, acht Feuerschlünde mit ihren offene« 
Rachen gegen die friedlichen schwachen Thore desOuiri- 
nals zu richten. Er ließ den französischen Gesandten bit­
ten, Sorge zu tragen, daß Soldaten und Artillerie , 
ein, im Grunde betrachtet, wahrhaftes Possenspiel, von 
seinem Pallaste entfernt würden. Allein es schien, als 
schämte man sich , am Hellen Tage diesen Popanz zu ent­
fernen, und^erst um Mitternacht wurde solches bewerk­
stelliget, um gleichsam in den Finsternissen der Nacht das 
Werk der Bosheit und Rache zu verhüllen. Aber gleich 
am ä. Februar beklagte sich der französische Gesandte, 
daß der Pabst sich in seiner am 2» Februar angehefteten 
Erklärung des Ausdrucks: »Französischen Regierung« zur 
Verachtung des französischen Kaisers bedient habe^ Der 
päbstliche General-Sekretär Kardinal Lssvm sahe sich 
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daher genöthiget, am 6. Februar dem gedachrrn Gesand­
ten zu erklären, daß der Pabst solche Proklamation für 
nöthig erachtet habe, um sein Volk von dem Vorgänge 
zu unterrichten, und seine Gerechtsame zu verwahren, 
und daß der Ausdruck: »Regierung« nicht aus Nachah­
mung des Londner Kabinets, und noch weniger zur Ver­
achtung des französischen Kaisers, bis hieher in der Di- 
plomatik gewöhnlich angewendet worden seye, ohne daß 
man sich darüber aufgehalten habe.

Hatte aber der Pabst am 2. Februar die auswärti­
gen Gesandten von der völkerwiderrechtlichen Besitznahme 
seiner Staaten durch die Franzosen in Kenntniß gesetzt, 
so hielt.er es noch für weit nöthiger, seine Kardinäle mit 
den Ursachen dieser gewaltsamen Maaßregeln in folgen­
dem Circularschreiben bekannt zu machen.

(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 11 

bis Seite 18.)
Die Franzosen mochten wohl das Unstichhaltige ihrer 

angegebenen Beweggründe zur gewaltsamen Besitznahme 
der päbstlichen Staaten eingesehen haben, und obgleich 
Napoleon von allen seinen Schritten Niemanden Rechen­
schaft abzulegen gewohnt war, so wollte er doch in sei­
nem Verfahren gegen den friedlichen und »»bewaffneten 
Pabst vor der von ihm mit Verachtung behandelten 
Menschheit noch einigermaßen rechtlich erscheinen. Man 
suchte daher alles auf, was nur im geringsten für ihn 
beleidigend schien, um dadurch sein unverantwortliches 
Benehmen zu bemänteln. Man machte also dem Pabst 
den Vorwurf, er habe den aus Neapel entwichenen Stras- 
senräubern Schutz ertheilt, und durch fremde Agenten in 
Rom gegen den französischen Kaiser Komplotte, angezet- 
telt. — Allein es fiel dem heiligen Vater nicht schwer, 
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durch seinen Kardinal Prosekretär Joseph Dona Pamphili 
in einem Schreiben vom 23. Februar an den französischen 
Gesandten AlgUier diese falschen und ungegründeten Be­
schuldigungen zu widerlegen. Schon am S8.-Februar hatte 
er wegen des ersten Vorwurfs eine genugthuende Erklä­
rung gegeben, Und es war sonderbar, daß man noch im­
mer die Gegenwart sdlcher Brigands und Räuber im Kir­
chenstaate und in der Hauptstadt vorgab, ohne auch Nur 
einen Einzigen anzuzeigen und die Angabe zu beweisen. 
Die Franzosen hatten bei Besitznahme des Kirchenstaats 
nach keinem solchen verdächtigen Menschen sich umgesehen, 
und auch keinen dergleichen aufgefangen, ob sie gleich 
mehrere päbstliche Unterthanen arretirt hatten. Ihr eige­

nes Benehmen zeigte auf solche Art schon den Ungrund 
eines solchen Vorwurfs. — Noch lächerlicher war die an­
dere Beschuldigung angezettelter Komplotts Des Pabstes 
allgemein an^katttiter edler Charakter hatte nicht nöthig, 
zu solchen niedrigen Mitteln seine Zuflucht zu nehmen, er, 
der sich alle Ungerechtigkeiten und Mißhandlungen gefal­
len ließ- ohne auch nur eine Miene zu machen, sich mit 
gewaffneter Hand entgegen zu setzen. Alles, was er that, 
waren schriftliche Prötestationen, so wie er denn auch 
nochmals erklärte, sich so lange in keine Unterhandlun­
gen einlassen zu können, als die französischen, Soldaten 
Rom besetzt hielten.

Allein man achtete auf keine seiner Vorstellungen. 
Im Gegentheile erlaubte man sich gegen ihn die schreiend­
sten Beleidigungen. Ungeachtet in der ganzen civilisirten 
Welt bis hiehet die Dienstverhältnisse einer Person ihr 
Vaterland bestimmten, so gieng man doch französischer 
Seits zur Herabwürdigung und Kränkung des PabsteS 
von diesem Grundsätze ab, und der französische Komman­
dant befahl den neapolitanischen Kardinälen Ruffo, Scilla,
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Erzbischofe von Neapel, Plgnatelli, Salluy, Karraciola, 
Earaffo Trajetto, und Firbao, binnen 24 Stunden nach 
Neapel abzmcisen. Der hiervon in Kenntniß gesetzte 
Pabst prorestirre gegen solche Verfügung, und machte die­
ses den erwähnten Kardinälen am 28. Februar durch den 
Pro^ekretär Doria mit dem Verlangen bekannt, in Rom 

ro nben. Allein sie wurden mit Gewalt abgeführt, 
dem Pabste blieb nichts als traurige Empfindung we­

gen solcher Gewaltthätigkeit, so wie er dem mißhandelten 
spanischen Gesandten schon am 26. Februar nichts als 
seine Theilnahme bezeigen konnte.

Zu diesen Beleidigungen gesellten sich nnn die Be­
setzung der Briefpoft, wovon man die Direktion dem Ka­
valier Altieri abnahm, die Aufstellung eines Aufsehers 
über die Briefpost des Pabstes, die Besetzung aller Buch­
druckereien mit Wachen, um dem Pabste auch die Freiheit 
des Drucks zu rauben, und die gewaltsam» Vermischung 
der päpstlichen Soldaten mit dem französischen Militär, 
wobey man den sich widersetzenden Colonel Bracci in die 
Engelsburg gefangen abführte. Vergeblich beschwerte sich 
der Kardinal Doria am 2. März bei der französischen 
Gesandtschaft gegen solche Gewaltthätigkeiten. Man hatte 
Hieran nur sein Gespötte, und um dem heiligen Vater 
recht zu höhnen, trieb General Miollis seine Unverschämt­
heit so weit, daß er sämmtliche Kardinäle auf den 5ten 
März zu sich zum Mittagessen einlud, von welchen aber 
Keiner erschien, weil ihnen der Pabst durch ein Schrei­
ben des Kardinal Doria vom 5. März dieses, und die 
Beiwohnung bei einem jeden öffentlichen Feste untersagte.

Um so aufgebrachter zeigte sich nun dieser General. 
Die der Unterstoßung unter das französische Militär sich 
widersetzende päbstliche Soldaten ließ er ungeachtet der 
am 13. März nach gehaltenem Lon8i8torio eingelegten
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päbstlichen Prvtestation nach Mautua und in andere Fe­
stungen abführen, und die Kokarde, welche der Pabst sei­
nen treu gebliebenen Soldaten austheilen ließ, denselben 
am 1Y. März wieder abnehmen. D^r heilige Vater be­
schwerte sich zwar durch den Kardinal Doria am 20. März 
in einem Schreiben an Herrn IUvre über die Amal- 
gamation seiner Soldaten mit den französischen, und über 
die Abnahme seiner ihnen zugetheilten Kokarde, welches 
gegen alles Völkerrecht streitende Verfahren er auch den 
auswärtigen Gesandten am nämlichen Tage bekanntmachte. 
Allein, statt hierauf zu achten, erließ General Miollis 
am 27» März folgenden Tagesbefehl:

(Man sehe die hie her Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte Seite 22.)

Dieser General ließ hierauf die päbstlichen Soldaten 
zur schnelleren Bewerkstelligung seines gegebenen Tags­
befehls unverzüglich nach Ankona, und hierauf in das 
Königreich Italien zur Reorganisation abführen. Waren 
aber bereits die neapolitanischen Kardinäle nach Neapel 
und von dort nach Modena gebracht worden, so erhielten 
nun anch die Kardinäle aus dem Königreiche Italien den 
Befehl, in dreien Tagen Rom zu verlassen. Pius VII. 
hierdurch überzeugt, daß Napoleon nebst seiner weltlichen 
Macht auch seine geistliche zu zernichten suche, weil noch 
kein katholischer Fürst es so weit getrieben hatte, die 
Kardinäle zu zwingen, in ihren Geburtsort zurückzukeh- 
ren, indem sie stets den von ihnen bekleideten Charakter 
berücksichtigten, machte durch seinen Staatssekretär Ga- 
brielli am 27. März den auswärtigen Gesandten diese 
unerhörte Gewaltthätigkeiten bekannt, und er verlangte 
die Restitution seiner Kardinäle, und am 28. März ließ 
er durch den Kardinal Doria den Kardinälen Valenti, 
Coradini, Casoni, Crivelli, Joseph Doria, de la So- 
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maglia, Roverella, Scotti, Dugnani, Drachi Onefti, 
Litta, Galasti, Anton Dona Locatelli schreiben, die Reise, 
wenn nicht Gewalt gebrancht würde, nicht anzutretten, 
sondern mit Staudhaftigkeit die Verfolgung zu ertragen. 
Indessen ernannte er, um nicht von allem Dienstperso- 
nale entblößt zu seyn, den Kardinal Gabrielli an die 
Stelle des Eason, den Kardinal Antonetti an die Stelle 
des Broschi Prosekretär der päbstlichen Brefs, den Kar­
dinal Vincenti Prokammerling an die Stelle des Joseph 
Doria, den Kardinal Alboni Prosekretär der Aufsätze und 
Bittschriften an die Stelle des Doria, und den Kardinal 
Despui Provikar von Rom an die Stelle des Somaglia. 
Indem er sich nicht überzeugen konnte, daß diese man- 
nichfaltigen Beleidigungen aus dem Willen Napoleons 
flössen, beklagte er sich in folgendem Schreiben an den­
selben.

* Unserem geliebten Sohne, dem Kaiser der Franzosen.« 
(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 

in der Entführungsgeschichte von Seite 2- 
bis Seite 28.)

Um seine Unzufriedenheit über die französische Be­
sitznahme seiner Staaten allen seinen Beamten und Unter- 
thaifen zu erkennen zu geben, ließ er durch seinen Kar­
dinal Gabrielli am 30. März allen Officianten des Kir­
chenstaats den Befehl ertheilen- ihre Amtsverrichtungen nur 
im Namen des Pabstes zu vollziehen. Er ließ auch nicht 
nur in einer durch seinen Gesandten, den Kardinal Ka- 
prara dem französischen Hofe übergebenen Note das Wi­
derrechtliche der französischen Regierung in Entfernung 
der Kardinäle von seiner Seite vorlegen, sondern er be­
fahl auch seinem Gesandten an gedachtem Hofe, seine Ge­
sandtschaft daselbst zu endigen, und seine Reisepässe zu 
verlangen, welchen Auftrag der Kardinal Kaprara in ei­
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ner am 30. März dem französischen Mtnister der auswär­
tigen Angelegenheiten, Herrn von Champagny überge- 
benen Note vollzog. Die vom Letzteren am3. April er­
theilte Antwort war sehr derb. Napoleon bestand nun 
darauf, daß der Pabst dem offensiven und defensiven 
Bündnisse von ganz Italien beitretten sollte, widrigen­
falls er auf seine Staaten verzichten müßte. Er sahe die 
Abrufung des päbftlichen Gesandten als eine Kriegser­
klärung an, und die gallicanische Kirche in die völlige 
Integrität ihrer Lehren versetzt, und die Reisepässe wur­
den dem päbstlichen Gesandten ertheilt. Die Antwort 
des franz. Ministers lautete also:

(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 30 

bis Seite 34 )
Würde Pins VII. nur von weltlichen Rücksichten gelei­

tet worden seyn, gewiß hätte er dann gleich Anfangs dem 
Willen des französischen Kaisers entsprochen, ohne sich so 
vielem Leiden und Elende ausgesetzt zu haben. Allein der 
fromme Pabst richtete sich einzig nach seinen Pflichten als 
Oberhaupt der Kirche, und er konnte sich daher nicht über­
winden, als ein Diener Gottes, des Friedens, sich in 
einen immerwährenden Kriegsstand versetzt zu sehen, als 
ein gemeinsamer Vater gegen seine Kinder die Waffen zu 
führen, und als das Haupt der Kirche sich der Gefahr 
auszusetzen, seine geistlichen Verhältnisse sogar mit den 
katholischen Mächten vernichtet zu sehen, indem er zufolge 
des von ihm verlangten Bündnisses gegen dieselben feind­
lich handeln müßte, wodurch er sich vor Gott wegen den 
daraus für die katholische Kirche entstehenden Nachtheilen 
verantwortlich machen müßte. Indem er aber dem defen­
siv und offensiven Bündnisse beizutretten sich weigerte, 
war or nicht Sinnes, deswegen dem französischen Kaiser 



24
den Krie-HÜ erklären. Zm Gegentheile, bei den feind­
seligsten Behandlungen, und selbst bei dem ungerechten 
Verluste seiner weltlichen Besitzungen blieb ihm ein sol­
cher Gedanke fremd, und sein heißer Wunsch war stets, 
mit dem Kaiser im Frieden zu seyn. Allein wenn er auch 
jenem Bündnisse von ganz Italien beigetretten wäre^ 
würde er doch nichts weniger als seine Staaten gerettet 
haben, weil schon am 2. April ohne seine Erklärung ab- 
zuwarten, durch zwei kaiserliche Dekrete das Schicksal sei­
ner Staaten beschlossen war, wornach die Provinzen Ur- 
bino, Ankona, Macerata und Camerino unwiderruflich 
dem Königreiche Italien einverleibt wurden. Das erste 
Dekret war folgendes:

(Man sehe die hieh er Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von .Seite 35 
bis Seite 38.)

Das zweite Dekret lautete also:
(M an sehe die hieher Bezug habende Stelle 

in der Entführungsgeschichte Seite 3H.)
Der Kaiser hielt sich indessen so wenig an seine Worte, 

baß vielmehr ungeachtet des im zweiten Dekrete festge­
setzten Terytins vom 25. Mai wegen Zurückkehr der ita­
lischen Kardinäle in das Königreich Italien die beiden 
Kardinäle Saluzzv und Pigniatelli so ohne alle Unter­
stützung alsbald von Neapel abgeführt wurden, daß der 
Pahst einem jeden 1000 Thaler zur Unterstützung durch 
seinen Generalschatzmeister zustellen ließ.

Es war höchst widersinnig, daß Napoleon die Kar­
dinäle, welche durch ihren bei Erhaltung deS PurpurS 
abgelegten Eid, und durch ihre Eigenschaft als Räthe des 
obersten Bischofs in den geistlichen Angelegenheiten ver­
bunden waren, bei dem Pabste zu seyn, dennoch von des­
sen Seite entfernte. Derselbe muß nicht als einfacher
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Bischof, sondern als der oberste Hirt der allgemeinen 
Kirche betrachtet werden, und als solcher hat er gewiß 
das Recht, seine Minister, und Gehülfen in seinem Apo- 
stolate aus allen Nationen der Erde auszuwählen. Dem­
zufolge war auch schon in den ersten Zeiten des Chri­
stenthums der Klerus in Rom aus Individuen aller Na- 
tionen zusammengesetzt. Allein was war dem französischen 
Kaiser bei dem Bewußtseyn seiner Übermacht heilig? 
Willkommen war ihm daher die Abrusung des päbstlichen 
Gesandten, weil er hierdurch noch mehr Schein zur Fort­
setzung seiner Feindseligkeiten gegen den heiligen Vater 
erhalten zu haben wähnte, obgleich Pius VII. durch diese 
Abrusung nur der christlichen Welt zu erkennen geben 
wollte, dnß er bei den großen ihm zugefügten Beleidi­
gungen nicht gleichgültig sey. Es hieng einzig von Na­
poleon ab, den gerechten Forderungen des Pabstes wegen 
Räumung Roms zu entsprechen, Nachdem dieser so große 
Nachgiebigkeit erwiesen hatte, als mit seinen Verbind­
lichkeiten vereinbar war. Ungeachtet der Beraubung sei­
ner Staaten von Benevent und Pontecorvo, ungeachtet 
der ungeheueren Auslagen für Erhaltung der französischen 
Armee, ungeachtet der Usurpation seiner Provinzen wäh­
rend der Unterhandlung eines Vertrags, ungeachtet der 
gewaltsamen Deportation seiner Kardinäle, war sein gan­
zes Benehmen ein stetes Bitten, ihn von so vielen Un­
bilden zu befreien, ohne nur an eine Kriegserklärung 
gegen den Kaiser zu denken.

Die Besitznahme des Kirchenstaats konnte daher nicht 
als eine Eroberung, sondern als die gewaltsamste Usur­
pation angesehen werden, und die vom Napoleon in sei­
nem Dekrete vom 2. April angegebenen Rechtfertigungs­
gründe waren höchst unwichtig. Denn daß der heilige 
Vater den Engländern den Krieg nicht erklärte, darüber 
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hat er dem Kaiser die Ursache angegeben, weil er als 
Diener des Friedens, als Stellvertretter Gottes, deS 
Friedens, als Oberhaupt der Kirche, als allgemeiner Hirt 
und Vater aller Gläubigen, als Schützer der Gerechtig­
keit keinem anhaltenden Kricgssysteme huldigen, und noch 
weniger ohne einigen Grund der brittischen Regierung, 
welche ihm nicht die geringste Beleidigung zugefügt hatte, 
den Krieg erklären konnte. Aber eben deswegen erschien 
der Pabst nicht als eine feindliche Macht, durch welche 
die Verbindung zwischen Italien und Neapel unterbrochen 
sey. Die Geschichte der vorhergegangenen Zeiten beweißt 
wenigstens nur zu klar, daß die katholischen Monarchen 
von Spanien und vom Hause Oestreich, vom Kaiser Karl 
V. bis zum Könige Karl H., welche das Königreich Nea­
pel, und das Herzogthum Mailand besaßen, bei ihren 
öfteren Kriegen mit England und Frankreich niemals 
durch den zwischen gelegenen Kirchenstaat in ihrem Jn- 
tAresse benachtheiligt wurden, oder eine Landung daselbst 
befürchteten, und noch weniger vom Pabste verlangten, 
sich mit ihnen zu verbinden. Die Neutralität desselben 
war mehr als zureichend, sie zu sichern. Pius VII- trieb 
aber zur Sicherstellung Napoleons seine Nachgiebigkeit so 
weit, daß er sich bereit erklärte, während des gegenwär­
tigen KriegS den Engländern seine Häfer^ zu verschließen, 
und die Küsten seiner Besitzungen gegen jeden feindlichen 
Angriff zu beschützen. Und da diesem ungeachtet Napoleon 
die Häfen und Küsten des Kirchenstaats selbst besetzte, so 
konnte er den Pabst um so weniger als eine feindliche 
Zwischenmacht betrachten, von dessen sanften, und fried­
liebenden Charakter die ganze französische Armee, ja ganz 
Europa überzeugt war.

Am aller unbedeutendsten war Napoleons Rechtfer­
tigungsgrund wegen Besitznahme des Kirchenstaats, daß
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Karl der Große diese Länder nicht zum Vortheile der 
Feinde, sondern zum Nutzen der Christenheit der Kirche 
geschenkt habe« Denn abgesehen von dem Verstoß gegen die, 
Geschichte, indem nicht Karl, sondern dessen Vater Pipin, 
das Erarchat dem Pabste Stephanus zustellte, und daß 
Karl dem Pabste Adrian diese Schenkung nur bestätigte, 
und diese Besitzungen vermehrte, genügen tausend Jahre 
eines ruhigen Besitzstands, um jede Untersuchung unnütz 
zu machen. Aber deswegen, weil PiusVII. den Frieden 
mit der ganzen Welt verlangte, und sich in die politischen 
Angelegenheiten der Mächte Europens nicht mischen wollte, 
ihn als einen Feind des Christenthums betrachten wollen, 
ist wahre Thorheit. Man schrie von jeher gegen alle jene 
Päbste, welche Krieg führten, wenn sie auch gerechte 
Ursache hatten, und dem Pius VII. wollte Napoleon es 
zum Verbrechen machen, daß er verweigerte, einen krie­
gerischen Charakter zum Nachtheile des Christenthums und 
seiner Unterthanen zu entwickeln.

Indessen häuften sich die Mißhandlungen gegen den 
Pabst mit jedem Tage und Augenblicke. Am 7. April 
frühe 6 Uhr erschien ein französisches Detachcment vor 
dem päbstlichen Pallafte, der französische Offizier drang 
mit Lift und Gewalt in denselben ein, sprengte die Thüre 
der Schweizergarde auf, nahm die Karabinier hinweg, 
brauchte die nämliche Gewalt gegen die Noblegarde, und 
erklärte diesen Truppen, von diesem Tage an nur von 
dem französischen General die Ordres anzunehmen. Da 
die Schweizer- und ^oblegarde-Kommandanten dieses zu 

thun verweigerten, wurden sie auf die Engelsburg abge­
führt. Hiebei unterließ man nicht, die Austheilung einer 
Kokarde an die päbstlichen Soldaten neuerdings als An­
zettelung eines Komplotts gegen den französischen Kaiser 
zu verschrei .!. So wie. sich also der Pabst durch seine»
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Kardinal Gabrielli am 7» April bei dem franz. General 
Miollis gegen erstere Gewaltthätigkeit beklagte, so ent­
schuldigte er sich am 11. April bei der franz. Gesandt­
schaft wegen angeschuldigten Komplotts,1 und bat, dem 

Kaiser seine reine Absicht bekannt zu machen»
Die nun bei ihm angelangte Note des französischen 

Ministers Champagny schaffte seinem gepreßten Herzen 
Gelegenheit, ihm Luft zu machen, und am 1y. April fol­
gende Antwort zu ertheilen, welche er dem französischen 
Geschäftsträger le k'evre, und am 20. April seinen Kar­
dinälen mittheilcn ließ.

(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite lä2 
bis Seite 58.)

Die Franzosen fuhren übrigens fort, ihre Eigen- 
macht durch Arretirung des päbftlichen Gouverneurs Gui- 
dobano Cavalchini an den Tag zu legen, und denselben 
ungeachtet der deshalb eingelegten päbstlichen Beschwerde 
am 22. April nach Fenestrelles abzuführen, hohnlächelnd 
der an diesem Tage vom Pabste geführten Klage wegen 
dieser Abführung, so wie wegen der schändlichen Behand­
lung aller seiner ihm treuen Officiers, und mit tauben 
Ohren dessen Bitte vernehmend, den gedachten Gouver­
neur nebst den dreien nach Mantua abgeführten Officiers 
und seine auf der Engelsburg im Arreste befindlichen 
Chevaliers wieder in Freiheit zu setzen. Eben so vergeb­
lich war am 12. Mai seine Protestation. gegen die Or­
ganisation der Bürgergarde, welche vorzüglich zu Terni 
bewerkstelliget, und wornach dieser unter dem Kapitain 
Komte Rainevi die Kokarde des Königreichs Italien zu- 
getheilt wurde. Er. hatte in diesen Tagen die wirkliche 
Eiverleibung seiner vier Provinzen Urbino, Macerata, 
Aukona und CaMrino mit dem Königreich- Italien er-
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fahren, und wir müssen den Ausdruck seines Schmerzes 
von ihm selbsten hören, welcher in der dem Ritter Al- 
berti, Geschäftsträger des Königsreichs Italien am 19. 
Mai vergebenen Note enthalten ist.

(Man sehe die hieherBezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 60 
bis Seite 82.)

Eine Abschrift dieser merkwürdigen Note theilte er 
sowohl seinen Kardinälen, als allen europäischen auswär­
tigen Ministern mit, um sie von dem ungerechten Ver­
fahren des französischen Kaisers zu unterrichten.

Die Lage des Pabstes war nun äußerst kritisch. Nach­
dem alle seine vieleuDorstellungenund Proteftationen, und 
der durch viele Jahrhunderte unangefochtene-Besitzstand 
die Angriffe nicht abzuwenden im Stande waren, wel­
cher Rath war nun seinen ihm mit Gewalt entrissenen 
Unterthanen, und der in jenen Provinzen wohnenden 
Geistlichkeit, und vorzüglich den Bischöfen zu ertheilen, 
da voraus zu sehen war, daß sie bald durch einen 
Eid gezwungen werden würden, die neue Regierung an- 
zuerkennen? Oder sollte er sie ohne allen Unterricht dem 
Schicksale und ihrer Willkür überlassen? Pius VH. konnte 
zufolge seines Charakters als Vater und Oberhaupt der 
Gläubigen seine eigenen Unterthanen nicht der Geistes- 
Unruhe und den Gewissenszweifeln Preis geben, in wel­
che sie fallen könnten, indem sie einer unrechtmäßigen 
Regierung untergeordnet würden. Er durfte nach seinen 
Grundsätzen auf die Souverainität seiner Besitzungen um 
so weniger Verzicht leisten, als er sich als bloßen Nutz­
nießer ansahe, welcher zufolge seines heiligen Eides diese 
Souverainität der Kirche erhalten, und sie auf seine Nach­
folger übertragen mußte,, die um so nöthiger für das 
Haupt und den gemeinsamen Vater aller Gläubigen ist, 
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als er frei und unabhängig, sicher und unpartheyisch 
feine geistliche Gewalt auszunben im Stande seyn muß, 
weswegen auch von jeher die Kaiser und Könige der ka­
tholischen Kirche diese Souverainität des Pabstes, und 
seine Unabhängigkeit zu erhalten suchten. Pins VH. 
durfte also auf dieselbe nicht verzichten, um nicht als 
Mitverbrecher zu erscheinen, und zwar besonders im 
gegenwärtigen Falle, wo die sich gewaltsam eindringende 
Regierung durch die Art und Weise ihrer Eide, ihrer Ein­
richtungen, ihrer 6oäe, ihrer übrigen Gesetze und ihrer 
Handlungen eine Gleichgültigkeit gegen alle Religionen, 
und das System eines JndifferentismuS an den Tag legte, 
welcher der katholischen Religion ganz zuwider läuft, in­
dem sie als eine göttliche mit keiner andern in Verbindung 
tretten kann. Er erblickte in dieser gepriesenen Beschüz- 
zung aller Gottesverehrungen nur einen Dorwand der 
weltlichen Macht, sich in die geistlichen Angelegenheiten 
zu mischen, und er sahe hierin die listigste und gefähr­
lichste Verfolgung gegen die Kirche Jesu, vollkommen 
darauf berechnet, in ihr Unordnungen aiizurichten, und 
sie, wenn es möglich wäre, zu zernichten. Bei solchen 
Grundsätzen konnte er weder seinen geistlichen, noch welt­
lichen Unterthanen gestatten, eine offenbar ungerechte, 
oder, wie er sagte, gottesräuberische Usurpation zu be­
günstigen , oder zn befestigen. Er ertheilte daher am 22. 
Mai den Bischöfen des Königreichs Italien folgende höchst 
interessante Instruktion.

(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 82 

bis Seite Y2.)
Allein es war vorauszusehen, daß die neue Regie­

rung sich mit der vom Pabste entworfenen Eidesformel 
nicht begnügen, daß sie auf der im Konkordat vom 16.
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September 1805 vorgeschriebenen Formel bestehen, «nd 
daß sie sogar alle Klöster aufheben würde. In dieser 
Hinsicht fand der Pabst nöthig, in einer ferneren Instruk­
tion vom 2Y. Mai den Bischöfen den von ihnen verlang­
ten Eid vorzüglich aus der Ursache zu untersagen, weil 
man denselben auch auf das bürgerliche Gesetzbuch, und 
auf keine copauische Gesetze ausdehnen möchte, welche da- 
Konkordat zernichten. Er ertheilte ihnen Hiebei wegen 
-er zu befürchtenden Aufhebung der Klöster die Vollmacht, 
-ie einzelnen Personen der aufgehobenen Klöster in die 
noch bestehenden zu. versetzen, und er schrieb ihnen das 
nöthige Verfahren Hiebei vor. Die Instruktion selbst 
lautete also:

(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 92 
bis Seite Y5.)

Während dieser Sorgfalt des Pabftes für seine Un­
terthanen fuhren die Franzosen in ihren Mißhandlungen 
gegen ihn fort, und am 11. Julius Nachmittag gegen 3 
Uhr traten zwei französische Officiers auf Befehl des Ge­
nerals Miollis in das Zimmer des Kardinals und Pro­
sekretärs Gabrielli, versiegelten seinen Schreibpult, wor­
in die Brieftasche seiner Staatsbedienung enthalten war, 
stellten eine Wache davor, und bedeuteten ihm, nach zweien 
Tagen Rom zu verlassen, und in sein Bisthnm nach Si- 
nigaglia abzureisen. In allen civilisirten Staaten sahe 
man bisher die Wohnung eines auswärtigen Gesandten 
bei einem anderen Souverain als heilig an und man be­
trachtete jede in derselben vorgenommene gewaltsame Hand­
lung als eine Verletzung des Völkerrechts, und selbst bei 
Kriegserklärung, und in dem Zeitpunkte der schon ausge­
brochenen Feindseligkeiten erlaubte man sich keine Gewalt­
thätigkeit gegen den Gesandten jener Macht, welcher der
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Krieg erklärt worden war. Um so schreiender und ge- 
waltthätiger war das Benehmen einer auswärtigen Macht 
gegen die Person des Ministers auf dem Gebiete feines 
eigenen Souverains, und in seiner eigenen Wohnung. 
Der Pabst ließ daher nach erhaltener Anzeige, und nach 
gehaltenem Oon8i8torio, dem französischen General Miol- 
lis am 12. Innius folgende Proteftation zustellen:

(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite yb 
bis Seite 102 )

Von diesem schreienden Verfahren des französischen 
Generals ließ er auch die auswärtigen Minister am 17- 
Iunius durch den Kardinal Gabrielli in Kenntniß setzen. 
Demungeachtet mußte dieser Kardinal der französischen 
Gewalt weichen, und auch Rigonti, Sekretär äe la 8s- 
cree 6on8ults wurde nach Ankona abgeführt, Barben 
aber ssscal Zöneral äu gauvsruement, der Abt Becili 
vioe-eoonoms äs 1a ksbrlrsue äs 8aint-kierre, und der 
Advokat Rusini lieutensnt äe la Iiaute cour auf die En­
gelsburg gesetzt. Der Pabst nahm daher den Kardinal 
?aeea zum Staatsprosekretär, und den Cario Pedicini zum 
Prosekretär äe la Con8nlts an. Er verlangte am 25. 2u- 
Nius wiederholt die Freilassung seiner in die Engelsburg 
gesetzten Officianten, beschwerte sich am 30. Iunius we­
gen seines in Foligno arretirten Majors der Provincial- 
truppen Marquis Giberti, und klagte am 2. Julius über 
das Verbot aN seine Unterthanen in Viterbo, sich nicht 
nach Rom zu ihm zu begeben.

Es fehlte ihm aber auch in Zukunft nicht an Gele­
genheit, Beschwerde zu führen,^ und alles schien darauf 
angelegt, seine Geduld zu erschöpfen. In den römischen 
Provinzen handelten nämlich die Franzosen so willkürlich, 
als in der Hauptstadt. Zu Foligno setzte der französische 
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Kommandant den Anton'Gamelli Barigal oder Vorstand 
des Marschallgerichts ab, und den Ludwig Siquelli an 
dessen Stelle. Statt des arretirten Cartoldi von Norika 
stellte man den wegen seiner Verbrechen zu allen Dien­
sten unwürdigen Pascal de Carlo auf. Der Gouverneur 
von Cannara wurde abgesetzt, und Dominikus Lorentini 
Barigal von Foligno dagegen ernannt. Das Amt des 
entfernten Barigal von Assis wurde dem Barigal von Be- 
nigna Anton Ensrauelli zugethcilt. Der Barigal Amelid 
Ludwig zu Galanti lehnte sich, vom französischen Kom­
mandanten unterstützt, gegen die richterliche Gewalt auf, 
und zn Dalentany hinderte man die Gemeinde, das ihr 
zustehende Recht in Aufstellung eines Arztes auszuüben. 
Gegen alle diese Vorgänge protestirte der Kardinal Pacca 
am 15. Julius, und er that dasselbe auch am 17. Julius 
gegen die ohne Genehmigung des Pabstes erschienene 
römische Zeitung.

Nun drangen die Franzosen am 13. August mit ges 
waffneter Hand in'den päbstlichen Pallast Quirinal, ent­
fernten den ersten Minister und Staatssekretär des Pab^ 
ftes von seiner Stelle, und bemächtigten sich der Archive 
und' Korrespondenzen. Diese unerhörte Gewaltthätigkeit 
machte zwar der Kardinal Pacca am 15. August den 
auswärtigen Ministern bekannt, es blieb aber alles bei 
der Anordnung der Franzosen^

Die drei neuen Departements des Königreichs Ita­
lien Metauro, Masone und Trento waren indessen gebil­
det worden, und der Vicekönig hatte folgende Dekrete 
verkünden lassen: erstlich die das Königreich Italien bil­
dende Verordnungen oder Ie8 8tatuts eonstituüonols, zwei­
tens die königliche Verordnung vom 8. Junius 1805, 
die Organisation der Welt- und Ördens-Geistlichen be­
treffend; drittens das Dekret vom 1^ März 1807, W0-

C 
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durch der Katechismus des französischen Reichs als ein­
ziger Leitfaden Wm Unterricht im Königreich Italien an­
befohlen wird; und endlich viertens das Dekret vom 26. 
April 1806 wegen der Abteien und der übrigen Kirchen- 
güter.

Nichts fiel Hiebei dem Pabste empfindlicher, als daß 
man aus seinen eigenen Unterthanen eine Bürgergarde 
bildete, und solche zum Vollzug der französischen Anord­
nungen gegen den eigenen Souverain verwendete. Er 
erklärte daher am 24. August alle jene Unterthanen, wel­
che sich in eine solche Garde einverleiben ließen, dcr Fe- 
lonie und der Rebellion schuldig, und verhängte gegen 
sie die Censuren, wie folgende mit dem großen päpstlichen 
Siegel versehene und öffentlich angeheftere Erklärung zn 
erkennen giebt.

(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 104 
bis Seite 106.)

In eine neue Verlegenheit setzte ihn die vom Erzbi- 
schofe Anton, Bischöfe von Jasi, und dem Bischöfe Al- 
phons von Cagli aus Auftrag der übrigen italischen Bi­
schöfe mitgetheilte Anzeige, daß die Bischöfe zur Eides­
leistung nach der im Konkordat vom 16. September 1803 
enthaltenen Form angehalten würden. Er verwies sie 
aber in seiner am 30. August aus seinem Pallafte zur 
heiligen Maria der größeren (Maris Ns§§iore) auf seine 
Instruktion vom 22. Mai mit dem Beisätze, Gott mehr 
als den Menschen zu gehorsamen, (man sehe die hie- 
her Bezug habende Stelle in der Entführungs­
geschichte von Seite 108 bis Seite 110) (undder 
Kirche nicht zuwider ist.«) Der Pabft ermunterte sie end­
lich, den Muth nicht zu verlieren, indem er sie>auf das 
zwölfte Kapitel des Briefs Panli an die Hebräer verwies.
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Am 6. September sahe er den Auftritt des 11. Ju­

lius wiederholt, indem frühe halb 5 Uhr zwei französi­
sche Officiers mit einem Sergeanten in das Zimmer deS 
Kardinals und Staats - Prosekretärs Barthelemi Pacca 
traten, Und ihm den Befehl des französischen Generals 
Miollis bekannt machten, noch an diesem Morgen vom 
französischen Militär nach BeneveUt, seinem Vaterlands 
abgeführt zu werden. Damit derselbe sich nicht mehr zum 
Pabste begeben konnte, blieb ei» französischer Officier 
als Wache bei ihm zurück. Dieses hinderte ihn aber nicht, 
den Pabst hievon schriftlich in Kenntniß zü setze», wel­
cher sogleich in das Zimmer des Kardinals herabkam, 
und dem Officier bedeutete, dein General zu sageU, daß 
er sich diesen Kardinal nicht von seiner Seite Uehmen 
ließe, baß er ihn in seine päbstlichen Wohnzimmer führen, 
und mit ihm die Gefangenschaft theilen wollte, und daß/ 
wenn man ihn mit Gewalt abzuführen versuchen sollte, 
man erst alle Thüre» aufsprengen müßte, Um zu seinem 
Aufenthaltsorte zu gelangen/ und daß er dann den Ge­
neral für alle Folgen verantwortlich machte» Der Pabst 
führte hierauf den Kardinal Pacca mit eigener Händ in 
seine päbstlichen Wohnzimmer, und befahl seiner Schwei­
zergarde, keinem französischen Soldaten den EiUtritt in 
den päbstlichen Pallast zu gestatten, sondern dem allen­
falls erscheinenden Officier zu sagen, daß der Kardinal 
sich im Zimmer des Pabstes befände, wo der Anstand den 
Eintritt verböte/ weswegen er sein Begehren schriftlich 
anzeige» sollte. Er ließ auch sogleich diesen Vorgang den 
auswäktigen Gesandten bekannt machen.

Diese Entschlossenheit des Pabstes brächte den franz. 
General Miollis so sehr auf, daß er augenblicklich den 
päbstlichen Pallast mit Wachen umstellen/ alle ein- und 
ausführende Wagen durchsuchen, die Mit päbstlichen Auf­
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trägen Abgeordneten Personen ausforfchen, den Kardinal 
Antonetri, Dechanten des heiligen Kollegiums, Nachmit­
tags 2 Uhr durch einen Officier und acht Grenadiers ar- 
retiren, denselben Abends gegen 6 Uhr ohne Rücksicht 
seines hohen Alters durch sechs Dragoner abführen, nnd 
eben so den Progouverneur von Rom Arezzo aus dem 
öffentlichen Negierungs-Pallaste (palsis puKUe äu Zou- 
yLinomont) durch einen Officier und dreißig Grenadiers 
nach feiner Wohnung begleiten, und Abends gegen 8 Uhr 
nach Toskana bringen ließ. Schon vorher waren meh­
rere Gouverneurs der Provinzen wegen der angchefteten 
päbsttichen Erklärung vom 2H. August arretirt, und der 
Bischof von Anagni sogar nach Rom auf die Engelsburg 
abgcführt worden. Ja, um den Pabst recht empfindlich 
zu kranken, erschoß Man umer seinen Augen mehrere 
päbstliche Unterthanen, und unter andern den Joseph 
Danni de Caldarola, Obersten der Linicntruppen des Kö­
nigs Ferdinand IV. unter dem Vorwande der Spionerie. 
Alle diese gewaltsamen Handlungen machte Kardinal Pacca 
am 7. und 28. September den auswärtigen Ministern 
mir dem Bemerken bekannt, daß Seine päbstliche Heilig­
keit nach einer achtmonatlichen Mißhandlung endlich das 
Stillschweigen brechen müßten.

In den Provinzen übten die lasterhaftesten in die 
Bürgergarde aufgenommene Menschen unter französischem 
Schutze alle Schandthaten aus, wovon einige zu erzählen 
genügen wird. Der angebliche Bürgerkapitain Nikolaus 
Fabrizi von Torrizo griff allenthalben des Pabstes und 
seiner Minister Ehre an, er erließ öffentliche Proklama­
tionen, arretirte die rechtschaffensten Einwohner, ver­
suchte am 23. September den Richter zu ermorden, ließ 
am 24. September zu Casanari mehrere Personen schla­
gen, um einen Aufstand zu verursachen, und drang am 
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25. September in das Kloster zu Banno ein, mißhandelte 
die Geistlichen, und plünderte das Kloster aus. Gartoni 
Cipolla von Cipriano, angeblicher Fourier, drang in die 
dortige Piühle, mißhandelte den Müller, und setzte ihn 
in Arrest, weil dieser sein willkürliches Mahlen des Ge­
treides nicht zulassen wollte. — Zu Orvietro bemächtigte 
sich Ludwig Tucai seiner von ihm Schulden wegen abge­
gebenen Güter wieder mit Gewalt. — Eustach Deundries 
von Piperno drang mit dreißig seiner Kameraden in die 
Kirche lle notre Dame äe Lolino» cle (^20 ein, erlaubte 
sich daselbst allen Unfug, arretirte zwei Einwohner, wel­
che mit Erlaubniß auf die Jagd gegangen waren, nahm 
einem jeden sechzehn Thaler ab, und setzte zu Piperno 
und Sezze den Vorstand des Magistrats, ellef äe emw 
mgZisrr-Ature in Arrest. — Zu Sonnino und Cave er­
brachen die Bürgersoldaten die Gefängnisse, drangen 
Nachts mit Gewalt in die Wohnungen friedlicher Bürger, 
und mißhandelten die Frauen im Bette an der Seite ihrer 
Ehemänner. — Zu Alatti befriedigte sogar Nicol Cy- 
prian Bottini als Sergeantmasor in der Hauptkirche öf­
fentlich seine viehischen Lüste, und drei seiner Kameraden 
mißbrauchten eine Frau auf öffentlicher Straße. — Gegen 
alle diese Unfuge führte Kardinal Pacca am 15. Oktober 
bei General Miollis vergebliche Klage.

Hiezu kamen neue Kränkungen, welche man dem 
Pabste durch das ohne seine Erlaubniß erscheinende Jour­
nal verursachte, und worin man beflissentlich solche Ar­
tikel einrückte, die den Pabst schmerzen mußten. So er­
schien in diesem Blatte jene Relation des französischen 
Ministers des Innern, von der Lage des französischen 
Reichs, worin unter der Rubrik Gottesdienst dem Kon­
kordate des heiligen Stuhls mit Frankreich solche Grund­
sätze und Wirkungen beigelegt wurden, die den Pabst ent­



ehrten, und diejenigen, die mit erwähntem Konkordate 
nicht bekannt waren, irre führen mußten, indem derglei­
chen Grundsätze nur in den organischen Edikten und Ge­
setzen, welche man zugleich mit dem Konkordate bekannt 
machte, enthalten waren, wogegen der Pabst gleich bei 
ihrer Erscheinung protestirte.

Besonders kränkend war dem Pabfte die in gedachter 
Relation vorgetragene Unwahrheit, als seyen blos vor 
errichtetem Konkordate zwei Gewalten bestanden, als habe 
may durch das Konkordat die Unabhängigkeit der gaüica- 
uischen Kirche anerkannt, und als habe man durch das­
selbe die Toleranz aller Gottesverehrungen festgesetzt.

Noch kränkender für den Pabst war die im gedachten 
Blatte aufgenommene Rede der Deputirten aus den Pro­
vinzen Mason, Trento, und Metauro, welche dieselben 
am 27» Oktober an den französischen Kaiser hielten, und 
worin sie die bisherige Regierung als fehlerhaft darzu- 
stellex suchten, so wie die hierauf ertheilte Antwort des 
französischen Kaisers, welche den Geistlichen alle Fähig­
keit absprach, Staaten zu regieren, und Völker zu be­
glücken, und den Erzbischof von Urbin rühmte, der doch 
die feinem rechtmäßigen Souverain schuldige Achtung und 
Liebe offenbar verletzt hatte. Der Pabst fühlte sich auch 
hierdurch so sehr beleidiget, haß er sich am 30. November 
bei allen auswärtigen Gesandten in folgender Note hier­
über beklagte.

(Man sehe die hieherBezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 114 
bis Seite 12Y.)

Auffallend war dem heiligen Vater die französische 
Höflichkeit des Generals Miollis, welcher ihm ungeachtet 
der bisher fast täglich erzeigten Beleidigungen doch am 
Ende des Jahrs mit seinem Staabe aufwarten wollte.
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Allein er ließ durch den Kardinal Pacca am 31» Decem­
ber dem Schatzmeister schreiben, daß er sich wegen seiner 
Gefangenschaft eine solche Ehrenbezeignng verbitten müßte»

Das Jahr 1809 bereitete ihm neue Leiden. Die Bi­
schöfe, welche den von der französischen Regierung vor­
gelegten Eid zu leisten verweigert hatten, waren nun 
sämmtlich von ihren Bisthümern entfernt worden» Diese 
Nachricht schlug dem gefühlvollen Herzen des Pabstes eine 
grausame Wunde. Er vergaß hierüber seine eigene Lei­
den und Gefangenschaft, und er wurde von dem Jammer 
und Elende der verwaisten Christen auf das Heftigste be­
wegt. Er konnte sich der Thränen nicht enthalten, als 
er die nun auf allen Seiten verletzte Kirchendisciplin, 
den gegen die Vorschriften des Evangeliums streitenden 
eingeführten <^o6e, die herabgewürdigten und entheilig­
ten Kirchen und Klöster, und die ihrer vortrefflichen 
Hirten beraubten Heerden erblickte. Demungeachtet er­
richtete ihn auf der andern Seite das herrlichste Beispiel 
der Treue und Standhaftigkeit so vieler frommer Bischöfe, 
welche weder durch Schmeicheleien und Versprechungen, 
noch durch das Anrühmen aller Ehren nnd Güter, weder 
gurch gewaltsame Verweisung, noch durch Gefangenschaft 
und Elend wankend gemacht werden konnten. Er rühmte 
daher im folgenden Schreiben vom 20. Januar 1809 diese 
ihre Standhaftigkeit und Treue, und er ermunterte sie 
zum Gebet, als jener geistlichen Waffen, wodurch sie allein 
beschützt und gerettet werden könnten.

»Unseren geliebten Söhnen den h. R. R. Kardi­
nälen und ehrwürdigen Brüdern, Erzbischöfen und 
Bischöfen, verwiesen aus unsern durch die fran­
zösischen Waffen besetzten Ländern.«

»Pius. Vll. Pabst.«
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(MansehediehieherBezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 1A0 
bis Seite 138.)

Die Franzosen fuhren im neuen wie im alten Jahre 
fort, dem empfindsamen Herzen des Papstes täglich 
neue Wunden zu schlagen. Per krank zu Bette gelegene 
spanische Gesandte, und die beiden spanischen Prälaten 
Gordogni und Bardari wurden am iy. Januar in der 
Nacht arretirt, worüber sich der Kardinal Pacca am 22. 
Januar vergeblich beklagte. Noch mehr! Der Pabft hatte 
wegen der tiefen Trauer, in welcher sich die so sehr ver­
folgte und gedrückte Kirche Jesu befand, mit Anfang des 
Jahrs alle Maskeraden untersage. Allein, dieses ge­
nügte, dem französischen General Miollis, solche anzu- 
ordnen, und dje Haudwerksleute zu zwingen, die Büh­
nen und Gerüste aufzuschlagen. Sechstausend Franzosen 

wurden am 11. Februar in die Stadt Nom vertheilt, um 
die Ordnung zu erhalten, und der General durchlief in 
Gesellschaft mehrerer Officiers die Straßen- Allein man 
erblickte außer einigen päbstlichen Abgeordneten, um auf 
Alles wohl Acht zu haoen, keinen Einwohner. Das Zei­
chen zum Rennen wurde gegeben, und die Pferde vor­
geführt. Mast griff, nach den Zügeln, und ein Capital» 
und ein anderer Officier wurdest niedergetrcten, und 
blieben sogleich todt auf dem Platze liegen. Schon am 
zweiten Faschingstage wurden Bühnen und Gerüste wie­
der abgebrochen, und der Carneval hatte ein Ende,

Benutzte indessen der Pabst jede Gelegenheit, das 
Astsehen seiner weltlichen Macht zu behaupten, sy verab­
säumte er noch weniger, sein geistliches Ansehen zu er­
halten. Demzufolge gestattete er am 27. Februar 1^09 
in e.nem Jndulte den Bischöfen Frankreichs , in dem 
Ehehindernisse im zweiten Grade der Blutsverwandtschaft
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oder Sippschaft in gleicher Linie, einfach oder vermischt, 
in so fern der etste Grad nicht berührt wird, zu dis- 

pensiren, und die Dispensationskosten zum Besten der 
Seminarien zu verwenden, oder solche Dispensationen 
umsonst zu ertheilen. Dieses Jndult erstreckte sich aber 
nur auf ein Jahr, nach dessen Verlaufes wieder erneuert 
werden mußte.

Pius VII- glaubte mit Abänderung des französischen 
Kommandanten seine Leiden vermindert zn sehen, nach­
dem er besonders am 3. April den Kaiser Napoleon bei 
Fortsetzung seiner Mißhandlungen mit dem Banne be­
droht hatte. Aber eben dieser Schritt des Pabstes brächte 
den französischen Kaiser so sehr auf, daß er der ganzen 
weltlichen Macht des Pabstes ein Ende zu machen beschloss. 
Gleich bei der ersten Androhung des Bannes am 27sten 
März 1808 verlohr derselbe seine Provinzen Urbino, 
Camarino und die Mark. Die zweite zog nun den Ver­
lust aller seiner Staaten nach sich. Denn schon am 17. 
May erließ Napoleon aus seinem Feldlager zu Wien fol­
gende zwei Dekrete:

(Man sehe die hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 140 

bis Seite 14 4.)
Dieser Schlag kam dem heiligen Vater nicht uner­

wartet. Er sahe gleich Anfangs bei Besitznahme seiner 
Staaten, daß die Sache auf etwas weit anderes, als auf 
eine einstweilige und militairische Maaßregel oder An­
zeige eines aufgebrachten Gemüths sich erstreckte. Alle an 
ihn gemachte unbillige Forderungen, welche er nicht be­
willigen konnte, und alle ihm erzeigte und sich täglich 
vermehrende Mißhandlungen zielten dahin ab, ihn des 
Lebens, oder der Regierung seiner S/aatcn satt zu ma­
chen, und seine Standhaftigkcit zu schwächen. Nun blieb 
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ihm nichts übrig, als seine Drohung in Erfüllung zu 
bringen. Er erließ vor allem am 10. Iunius 1809 fol­
gende Protestatiou gegen die gewaltsame Besitznahme 
seiner Staaten.

(Man sehe die bieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 146 
bis Seite 148.)

Am nämlichen Tage erließ der Pabft folgende Erkom- 
municationsbulle:

(Mansehedie hieher Bezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte von Seite 150 
bis Seite 184.)

Dieser weitläufigen Erkommunicationsbulle folgte am 
11. Julius eine kürzere an den französischen Kaiser ge­
richtet, des Inhalts:

(Man sehe die hieherBezug habende Stelle 
in der Entführungsgeschichte Seite 186.)

Nach diesen von ihm gemachten Schritten- erließ er 
am 12. Iunius folgende Bekanntmachung an die Gläu­

bigen :
(Man sehe die HieherBezug habende Stelle 

in dör Entführungsgeschichte von Seite 188 
bis Seite 190)

Jahrhunderte lang war kein Bannstrabl mehr vom 
Vatikan aus auf ein gekröntes Haupt geschleudert wor­
den. Der gegen den französischen Kaiser verhängte Bann 
war daher eben so ungewöhnlich und neu, als dessen Miß­
handlungen gegen den Pabst unerhört und grausam waren. 
Die ganze Absicht des Kaisers zielte auf Zernichtung der 
beiden päbstlichen Gewalten. Vor ihm zerstob aller Wi­
derstand der Mächtigen wie Spreu, was konnte ihm der 
schwache Pabst zu seiner Vertheidigung entgegen setzen, 
als die seinen Händen anvertrauten geistlichen Waffen?
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Napoleon hatte dir Kirche seine Mutter bisher gehöhnet, 
und mit Füßen getreten, er hatte auf die liebreiche, de­
müthigst bittende Stimme des heiligen Vaters, der Kirche 
Oberhaupts, keine Rücksicht genommen, er hatte muth- 
willig seine Ohren verschlossen, um sie nicht zu hören, 
warum sollte die von ihm verscherzte ihn nicht für einen 
Heiden und Publikaner halten ? Warum sollte sie ihn 
nicht aus ihrem Schoose auswerfen, der sich als ein so 
abtrünniges, empörtes, und sich an seiner Mutter ver­
greifendes Kind erwies?

Der französische Kaiser konnte seinem eigenen Be­
wußtseyn zufolge nichts anders als den Bann erwarten, 
wozu er bisher den Pabst so beflissentlich und ausgelassen 
herausforderte. Schon in der Note des französischen Mi­
nisters Champagny vom 3. April 1808 hatte dieser geäus- 
sert, daß man eine solche Maaßregel des Pabstes Vor­
sätze , daß aber das aufgeklärte Jahrhundert ihre Wirkung 
verhindern würde, indem das Weltliche und Geistliche 
nicht mehr vermischt, und die von Gott selbst geheiligte 
königliche Würde über alle Angriffe erhaben wäre. Man 
gab sich daher bei Erscheinung der Bannbulle alle Mühe, 
solche zu unterdrücken, und zu zernichten. Allein unge­
achtet der strengsten von der französischen Regierung er­
griffenen Maaßregeln wurde doch dieser Bannfluch einem 
großen Theile des Volkes bekannt, und die Seelsorger 
setzten sich der größten Lebensgefahr aus, wenn sie der 
am 12. Humus erlassenen päbstlichen Bekanntmachung 
nachkommen wollten. Seine päbstliche Heiligkeit erlies- 
scn daher eine mildernde Erläuterung der am 10. Iunius 
1809 verkündeten Erkommunications-Bulle, indem sie er­
klärten, daß, nachdem in gedachter Bulle keine Person 
mit Namen üufgeführt, sondern der Sentenz selbst in 
ganz allgemeinen Ausdrücken abgcfaßt wäre, nach der
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Kirchenversammlung vom Lateran unter Pabst ?eo X. 
und von Konstanz unter Pabst Martin V. zur Vermei­
dung der Seelengefahr und des Ärgernisses Niemand ver­
bunden seyn sollte, bei Verwaltung der Sakramente und 
anderer gottesdienstlichen Handlungen den Umgang des­
sen gen zu vermeiden, der nicht namentlich aufgeführt, 
und gegen den nur im Allgemeinen der Bann ausge­
sprochen wäre.

Der Pabst, ^welcher den heftigen Charakter Napo­
leons bisher zur Genüge kennen gelernt hatte, konnte 
nun nichts als das Äußerste von ihm erwarten. Er er­
suchte daher in folgendem Hirtenbriefe vom 6. Julius die 
Gläubigen, ihr Gebet zu Gott für ihn zu verrichten, 
und diesen letzten Dienst ihrem zärtlich sie liebenden ge­
meinsamen Vater nicht, zu versagen.

(Man sehe die hieher Bezug habende 
Stelle in der Entführungsgeschichte von 
Seite 191 bis Seite 204.)

Pius VII. blieb in dieser Gefangenschaft ein Muster 
der Geduld und der Ergebung in Gottes Fügung. Alle, 
die ihn sahen, vergossen bei seinem Anblicke Thränen, 
gerührt von seiner Ehrwürdigkeit, und ihn als einen 
Heiligen betrachtend. Indem er nur vom Almosen der 
Gläubigen zu leben beschlossen hatte, und keine andere 
Kleidungsstücke besaß, als welche er aus Rom mit sich 
genommen hatte, mußte endlich sein Gewand so abgenützt 
werden, daß er sich gezwungen sahe, dasselbe durch einen 
Schneidern ausbessern ru lassen. Dieser im Nachdenken 
über die Möglichkeit einer solchen Ausbesserung wurde 
durch die Frömmigkeit der Gläubigen aus seiner Verle­
genheit g/riisen, welche hievon in Kenntniß gesetzt, sich 
beeiferten, durch freiwillige Beiträge dem heiligen Vater 
ein neues Gewand nebst einer Unterstützung an Geld zu
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überreichen, und sich dagegen in das zerrissene Kleid als 
h» Reliquie zu theilen. Pius wurde hierdurch bis zu 
Thränen gerührt, er nahm das Kleid an, ließ aber das 
Geld sogleich unter die Armen austheilen.

Er verlor weder Standhaftigkeit, noch Müth. Un­
geachtet seiner tiefen Erniedrigung, und Trennung von 
aller Verbindung mit den katholischen Kirchen in Europa 
setzte er sich doch stets dem willkürlichen Verfahren Na? 
poleons in Kirchen-Sachen entgegen, und nichts konnte 
ihn vermögen, die von demselben ernannten neuen Bi­
schöfe zu bestättigen. Noch weniger gab er in Forde­
rungen nach, wodurch er die Kirchengesetze verletzt haben 
würde. Wenn er sich der Einführung des lUe wider­
setzte , weil hierdurch die Ehescheidungen begünstiget wur­
den, so ließ sich von ihm voraussagen, daß er die^Tren- 
nung der Ehe Napoleons zur Schließung einer neuen nie 
genehmigen werde. Dieser gab sich nach seinem unglück­
lichen Feldzuge in Rußland, wo des Nordens Winter 
seine Macht erstarrte, und endlich die Völker erkann­
ten, daß Gott ihm, der seinen Heiligen mißhandelte, 
die Kraft genommen habe, alle Mühe, ihn zu solcher 
Einwilligung zu bewegen. Er hatte ihn noch im Jahre 
1812 nach Fontainebleau bringen lassen, und er wußte 

.es durch viele Vorstellungen endlich dahin zu leiten, daß 
der Pabst in einem am 25. Januar 1813 entworfenen 
neuen Vertrage sich zur Bestattigung der neuen Bischöfe 
verpflichtete, wenn Napoleon die beigefügte Bedingniß 
erfüllen würde, solches nicht früher bekannt zu machen, 
als beide übereingekommen waren. Allein der französi­
sche Kaiser, dessen Ansehen durch sein in Rußland erlit­
tenes, und nicht mehr zu verheimlichendes Unglück bei 
den Völkern zu sinken anfing, wollte sich dadurch ein 
neues Zutrauen erwerben, daß er den Völkern zeigte,
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er habe sich mit seinem von ihm bisher so sehr mißhan­
delten Pabste, und mit der von ihm nicdergetreteyen 
Kirche wieder ausgesöhnet, und er verkündete alsbald 
das noch im Entwurf eristirende Konkordat als ein 
Rcichsgesetz. Hierdurch wurde Pius VII. so empsindlich 
gekränkt, daß er seine nur unter Bedingniß gegebene 
Einwilligung zu gedachtem Konkordate wegen unterlas­
sener Erfüllung derselben zurücknahm, und das Konkor­
dat verwarf. Die Wuth Napoleons, in einem für ihn 
so bedenklichen Zeitpunkte seinen Plan vereitelt zu sehen, 
kannte nun keine Grenzen, und er vergriff sich selbst an 
der Person des heiligen Vaters. Allein dieser geduldige 
fromme Mann erwiederte solche Mißhandlung mit dem 
einzigen Worte: Trauerspiel, und er entfernte sich in Er­
gebung den ferneren göttlichen Anordnungen.

Gott hatte sein Seufzen, und das Flehen der Gläu­
bigen erhört, und die Stunde seiner Befreiung schlug. 
Der Allmächtige erweckte die Völker vom Norden, Mit­
tage und Abende, als Werkzeuge seiner Rache gegen den 
Unheiligen, und Spötter aller Rechte, und die um Eu­
ropa geschmiedete eiserne Fesseln zerbrachen. Napoleons 
Weltherrschaft hatte ihr Ende erreicht, und er konnte 
die Leiden des Pabstes nicht mehr verlängern. Die ihm 
vom Himmel gesendeten Retter führten ihn Ms seiner 
Gefangenschaft am 2H. Mai 1814 unter allgemeinem Ju­
bel und Vergiesung von Freudenthränen wieder nach 
Rom zurück, und sie setzten ihn in den Besitz aller ihm 
geraubten Länder des Kirchenstaats, mit Ausnahme von 
Avignon und Venaissin, und einem kleinen Landstriche 
von Ferrara jenseits des Po.

Der Pabft fühlte die schwere Auflösung der großen 
Aufgabe, den Unordnungen in feinem zerrütteten Staate 
und in der Kirche zu begegnen, und denselben abzuhel- 



fen. An die Stelle der französischen Behörden traten 
ohne Verzug jene des wieder eingesetzten Souverains, 
und die Reinigung vom verpesteten Sauerteige wurde 
mit aller Sorgfalt vorgenommen, Pius glaubte die alte 
Religiosität nicht leichter hervorzurufen, und fester zu 
begründen, als wenn er die durch die Franzosen aufge­
hobenen religiösen Orden wieder einführte, und ihnen 
ihre alten Rechte wieder zurückgäbe, welches er auch 
vollzog. Die Ephemeriden, welche ihm so viele Krän­
kungen verursacht hatten, verschwanden, und das Tri­
bunal der Inquisition wurde dagegen aufgefchlagen. Da 
durch den bisherigen bösen Genius dem päbstlichen Pri­
mate auf das Acrgfte mitgespielt worden war, hielt er 
sich überzeugt, solche Rechte nicht besser zu verwahren, 
als wenn er jenen Orden wieder errichtete, welcher sich die 
Verfechtung der päbstlichen Macht immer am angelegen­
sten seyn ließ, nämlich den Jesuiten-Orden, welchen er 
also durch eine Bulle wieder zum Leben hervorrief.

Mit väterlichem Auge sahe er Hiebei auf die zerrüt­
teten Kirchen im übrigen Europa, und er bemühte sich, 
durch die mit Frankreich, Neapel, Baiern und Preußen 
eingegangenen Konkordate in diesen Reichen die Ord­
nung in der katholischen Kirche wieder herzustellen, und 
ihre Wohlfahrt zu befördern. Gleiche Sorgfalt trug er 
für die katholische Kirche in den übrigen Staaten, und 
nur der Tod verhinderte ihn an der Ausführung seiner 
wohlthätigen Absichten.

Der bste Julius 1823 war der unglückliche Tag, 
welcher seines Lebens Ende Veranlassung wurde. Kaum 
war sein Utidore Monsignor Bottarm in Begleitung des 
geheimen Kämmerers Monsignor Ginnasi Abends gegen 
10 Uhr aus seinem Zimmer getreten, als er sich von 
seinem Schreibtische erhob, und mit einer Hand auf den 
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Tisch gestüßt, mit der andern nach der längs den Wän­
den seines Zimmers hingehenden Schnur griff, woran 
er sich, um sicherer zu gehen, anzuhaltcn pflegte. Zum 
Unglück verfehlte er diese Schnur, er glitt ab, und fiel 
mit lautem Schreien zu Boden. Ginnasi eilte herbei, 
man brächte ihn sogleich zu Bette, der berufene Leibchi- 
rurg untersuchte ihn, und es ergab sich ein Beinbruch. 
Der Pabft klagte über heftige Schmerzen an der linken 
Seite, glaubte aber seinen Fall nicht gefährlich» Der 
ohne Verzug berufene Kardinal Staatssekretär blieb bei 
ihm bis 1 Uhr nach Mitternacht, aber Pius war sehr 
unruhig, und die Geschwulst im Zunehmen. Die am 
folgenden Morgen berufenen drei berühmtesten Chirur­
gen Roms erklärten nach einer um y Uhr frühe vorge­
nommenen Untersuchung, daß das Schenkelbein gebro­
chen, die Kur langwierig und schmerzhaft, und bei der 
Schwäche und hohen Alter des heiligen Vaters sich we­
nigstens auf drei Monate ausdehnen würde, wobei der­
selbe unbeweglich im Bette liegen müßte.

Diese Erklärung erregte die lebhafteste Besorgniß 
für das schätzbare Leben des Pabstes. Des Alters Ge­
brechlichkeiten, und die außerordentliche Schwäche setzten 
einer langwierigen Heilung unüberfteigliche Hindernisse 
entgegen, womit sich die Hitze der Jahreszeit verband, 
wogegen Pius ohnedem schon sehr empfindlich war, und 
welche seine übrigen Kräfte erschöpfte. Er konnte in der 
Nacht vom 7. auf den 8. nicht eine Stunde schlafen, und 
das bei ihm eingetretene Delirium währte bis an den 
Morgen. Sonderbar war Hiebei die Erscheinung, daß 
er auf alle an ihn gestellte Fragen besinnungsvoll und 
mit Geistesgegenwart antwortete, aber sogleich, wenn 
man ihn allein sprechen ließ, wieder in Geisteszerrüt­
tung verfiel, wohl eine Folge seiner äußersten Schwäche, 
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weil das Fieber unbedeutend, die Geschwulst fast gänz­
lich verschwunden, und der Schmerz nur bei des Kör­

pers Bewegung empfindlich war. Indessen hatten sich 
seine Gesichtszüge auffallend verändert.

Heiterer ließ sich der 10. Julius an. Das Fieber 
war im Abnehmen, nur körperliche Bewegung verursachte 
einige Schmerzen, der heilige Vater schien munter, und 
er aß, obgleich wenig, mit Appetit. Die folgende Nacht 
gewährte noch größere Hoffnung zur Wiedergenesung, 
indem er mit weniger Unterbrechung sieben Stunden 
schlief, daS Fieber verschwunden war, und der noch ge­
reizte Puls mehr anf einen Statt habenden Krampf 
schließen ließ. In diesen Umständen wollte er sein Bett 
verlassen, und es wurde daher nöthig, ihn mit der 
Wichtigkeit seines unglücklichen Falles bekannt zu machen. 
Das ihm dargereichte Opium hatte ihm zwar eine ruhi­
gere Nacht verschafft, aber seine zunehmende Schwäche 
ließ endlich die Ärzte an ihrer Kunst verzweifeln.

Die Krankheit vermehrte sich am 16. und 17. Julius. 
Aüf kniefälliges Bitten des Kardinals Consalvi überwand 
er seinen.Widerwillen gegen alle Arzenei, und er nahm 
das so sehr gerühmte Ricinusöl, aber ohne Folgen. 
Man reichte ihm am 18. Julius das heilige Abendmahl 
als Diatikum, die hievon durch den Kardinal Staatsse­
kretär Consalvi benachrichtigten Kardinal Dekan, und 
Kardinalvikar des heiligen Collegiums nebst den übrigen 
Kardinälen begaben sich in ihrer Amtskleidung in den 
Pallast Quirinal, und auf die vom Kardinalvikar Genga 
den Patriarchalkirchen des Laterans, Vatikans und Libe- 
rians und den Pfarrkirchen der hh. Vincentius und Ana- 
stasius von Trevi gegebene Nachricht wurde das h. Sa­
krament ausgesetzt, um durch die versammelten Gläubi­
gen von Gott des Pabstes Rettung zu erflehen. Der

D
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Geistlichkeit wurde befohlen, das Gebet pro in6rmo 
ponttKee morti proximo oder für den todtkranken Pabst 
zu verrichten.

Allein in dem Rathschlufse des höchsten Gebieters 
über Leben und Tod war ein Anderes verfügt. Die 
Krankheit nahm zu, am 19. Julius frühe erhielt Seine Hei­
ligkeit aus den Händen des ersten Beichtvaters Kardinals 
Castiglione im Beiseyn der Kardinäle Galessi, Bertazzoli 
und Consalvi die letzte Ölung, und nach einer langen 
aber sanften Agonie gab er in Gegenwart der eben ge- 
nanntenKardinäle am 20. Julius Morgens um halb sieben 
Uhr seinen Geist auf.

Bei der vorgenommenen Sektion des Leichnams er­
gab sich die Unheilbarkeit des Schenkelbruchs. Denn die 
Knochen hatten sich über einander geschoben, und konn­
ten unmöglich in ihre vorige Lage zurückgebracht werden. 
Übrigens fanden sich im Gehirn sechs Unzen Wasser vor, 
die Galle war schwarz und kompakt, nnd in den Einge­
weiden traf man neun Unzen einer ganz besonderen Ma­
terie an, worüber sich die Ärzte Prela und Bomba nicht 

vereinigen konnten, nachdem sie sich besonders schon früher 
gestritten hatten, ob man den Kranken Purgieren müsse, 
bis Doktor Morgini dafür entschieden hatte.

Die Nachricht seines Todes setzte alles in Bewe­
gung. Der Kardinal Kämmerling Monsignore Pacca ver­
sammelte sogleich das Personale der apostolischen Kammer, 
und er begab sich mit demselben am 20. Julius um neun 
Uhr in den Quirinalpallast. Nach verrichtetem Gebete 
wurde von zweien Kammer-Adjudanten das Gesicht des 
Pabstes enthüllt, der Leichnam vom Kardinale besichti­
get, solcher für die Leiche des Pabstes anerkannt, ihm 
zu den Füßen des Bettes vom Maesii-o <1i (ÜLMkra der 
Fischerring zugestellt, nnd das Protokoll hierüber abge­
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faßt. Der Kardinal begab sich hierauf von der Schwei­
zergarde begleitet nach Hause, empfieng von den Mili­
tärposten die höheren Ehrenbezeugungen, liest den Kam­

merklerikern ihre Verrichtungen im apostolischen Pallafte, 
so lange des Pabstes Leiche daselbst blieb, durch das Loos 
zutheilen, und setzte den Herrn Senator vom Tode des 
Pabstes in Kenntniß.

Nun verkündete die große Glocke des Kapitols den 
Einwohnerü Roms den Verlust des Oberhaupts der ka­
tholischen Kirche. Alles würde hierdurch in die tiefste Be­
trübniß und Trauer versetzt. Der römische Senat ver­
sammelte alsbald die kapitolinische Miliz, und er entließ 
durch die Polizei-Vorsteher der Stadtviertel alle wegen 
geringen Vergehen gesanglich Verhafteten. Am Abende 
hielt der Kardinaldekan eine Eongregation von den an­
wesenden Kardinälen, um alle nöthigen Anstalten zu 
treffen." Am 21. Julius wurde der Leichnam einbalsamirt, 
mit einem weißen Unterkleide und purpurfarbenen Kragen 
und Kappe bekleidet, und Nachmittags in einem Vor- 
zkmm« d°es DiUtzrriitalpallasis arrf einem rothen Bette-un­
ter Thronhimmel ausgesetzt. Am 22. Julius wurden die 
Eingeweide in einem Gefäße nach der Pfarrkirche des h. 
Vinzenz und Anastasius zu Treni abgeführt, und Nachts 
1 Uhr der Leichnam selbst nach dem Vatikan gebracht, 
hier Mit dem vollständigen päbstlichen Ornate angeklei­
det, und auf einem hohen Bette ausgcsetzt. Unbeschreib­
lich groß war von allen Seiten der Zulauf des Volkes, 
allgemein die Theilnahme, und aufrichtig der auf allen 
Gesichtern ausgedrückte Schmerz.

Pius VII. zeigte sich in seinem ganzen Lebe« als 
einen einsichtsvollen, einfachen, geraden, gerechten und 
frommen Mann, der beiden höchsten über ihn verhäng­
ten Leiden nie das wahre Jntereffe der ihm anvertrau- 
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teu Kirche auf die Seite setzte, nie eigene und persön­
liche Wohlfahrt der öffentlichen vorzog, eher selbst ent­
behrte , als auf Kosten seiner Unterthanen seine Ge­
mächlichkeit suchte, auch in den größten Stürmen nie 
sein Vertrauen auf Gott verlor, nie gegen seine Ver­
folger in feindseligen und rachgierigen Empfindungen 
ausbrach, sich stets zur Aussöhnung bereit zeigte, und 
stets nur um ihre Bekehrung und Besserung zu Gott 
flehte.

Ihn kann der Dorwurf eines Starr- oder Eigensin- 
ves nicht treffen, wodurch er nur seine Leiden und die 
Übel der Kirche vermehrt haben sollte. Wahr ist zwar, 

daß er nur für die Wohlfahrt der Kirche und seiner 
Staaten bedacht, durch Verweigerung der ihm von Na­
poleon zur Genehmigung vorgelegten Bedingniffe sich 
dessen Rache und Verfolgung zuzog. Allein er würde 
auch bei der höchsten Nachgiebigkeit seine Staaten gegen 
hie unbegrenzte Herrschsucht Napoleons, der seines eige­
nen Bruders nicht schonte, und zu einer Zeit, wo man 
allenthalben seine Hände nach Kirchengut ausstreckte, 
nicht gerettet haben. Die Einwilligung aber versagte in 
dem heiligen Vater sein Gewissen und seine Pflicht , und 
er würde solche nicht gegeben haben, wenn er auch die 
ganze irdische Welt zum Lohne erhalten hätte, indem 
ihm nur das ewige Wohl am Herzen lag. Solche Ge­
sinnungen und Handlungen auf Überzeugung von Recht 

und Pflicht gegründet, sind in dem Frommen nie zu ta­
deln , sie beurkunden vielmehr eine wahre Rechtschaffen­
er des Herzens. Ihm mußte vielmehr in den so irre­
ligiösen und atheistischen Zeiten alles an Erhaltung der 
Einigkeit in der Kirche liegen, und er konnte in die 
verlangte Unabhängigkeit der französischen und deutschen 
Kirche nicht einwilligen, ohne jene Einigkeit in ihrem



53
Grunde zu erschüttern, und ihr, so zu sagen, den Her- 
zensstoß beizubringen. Die Nachwelt wü^de in dieser 
unklugen Einwilligung nicht tiefe Politik, sondern Klein- 
muth und Schwäche erblicken, und den Manen des Pius 
fluchen, der eines solchen entehrenden Schrittes fähig 

gewesen wäre.
Diese Erhaltung der Einigkeit, und die Beförde­

rung der Wohlfahrt der so sehr beraubten und nicderge- 
beugteu Kirche, deren Lage so traurig, als beim vanda- 
lischen Einfalle war, und nicht herrschsüchtige GregoriL- 
nische Marimen leiteten ihn bei Abschließung der uns 
bekannten Konkordate. Er suchte, so viel ihm möglich 
war, die vor der Umwälzung der Staaten bestandene 
Kirchenverfassung wieder herzustellen > und wenn er bei 
Einrichtung der neuen Domkapiteln denselben die freie 
Wahl des Bischofs nicht verschaffen konnte, indem er 
den Forderungen des weltlichen Fürsten in Ernennung 
desselben nachgeben mußte, so war er doch darauf be­
dacht, daß nur eine würdige PelsöN Mm Bisthum er­
hoben werden sollte. Auf die Bestättigung deS vom 
weltlichen Regenten ernannten Mschofs konnte er nicht 
verzichten, ohne die wesentlichen Primatrechte seiner 
Kirche zu verletzen, und die von Jesus ängeorhnete Hie­
rarchie zu zernichten. Der geringe Vorbehalt der Er­
nennung eines Domprobsts aus der Mitte des Kapitels 
ist wahrlich keiner Erwähnung würdig, nachdem er auf 
die sechs päbftlichen Monate verzichtete, und solche nebst 
der Ernennung des Dombechänts dsin Regenten ein- 
räumte.

Wohlweise, und für die Wohlfahrt der Kirche vä­
terlich bedacht, sahe er im Konkordate darauf, daß die 
Kapitel, welche in den vorigen Zeiten mir Gliedern be­
setzt worden waren, welche oft schon in der Wiege die 



Kanonikatur erhielten, in ihrem ganzen Leben an nichts 
weniger, als an die zu befördernde Wohlfahrt der 
Gläubigen dachten, und am allerwenigsten mit der 
Seefsorge bekannt waren, nun zur Abwendung derglei­
chen Unordnungen nur mit würdigen Seelsorgern be­
setzt werden sollten, welche als mit dem Hirtenamte 
bekannte und vertraut^ Männer im Stande find^ den 
Bischof alK. Oberhirten mit Rath , und That zu unter- 
stüHen» Der Seelsorger-Stand lag ihm mit Recht sehr 
am/Herzen, und/es war ihm eine wahre Angelegenheit, 
nicht nur-in- wM. dotirten Semivaricn für die Bil­
dung ber^unges Geistliches - sondern auch in wohl do- 
tirten^Häuftrn süL-dttd Unterhalt alter, verdienter, und 
gebrechlicher Skelsovgx^z« sorgen. Wenn diese gut gc- 
meinten, uöd so^niöthigcn frommen Anordnungen viel- 
s-icht gar , nicht, o-der sehr spät ausgeführt werden, so 
liegt die ^Ursache wohl einzig in dem Willen der weltli­
chen Macht^eren Händen so viele Millionen von geist­
lichen Gütern zurrDeMendung zu frommen Zwecken ein­
geräumt worden sind, ohn^ eine Realisiruug irgend einer 
frommen zweckmäßigen Anstalt vor sich zu sehen. Mögen 
Wse-, Uxst^n .-Mst depx Höchsten Rechenschaft ablegen, 
PiuL bsciht^ vor. Got^und den Menschen gerechtfertiget.

Ebenso wenig konnte er auf den Appellationszug 
verzichten, ohne feiuey Primatrechten zu nahe zu treten. 
Es ist dieses I^echt nicht erst vom Pabste Gregor VH. 
auf die Bahn gebracht, sondern so alt, als die Kirche 
Jesu. Wir wissen aus.. d-r Apostelgeschichte, daß schon 
Petrus aus Antrag des Paulus und Barnahas den 
Streit wegen Befchyeidung der Heiden auf einer Ver­
sammlung der Gläubigen entschied.. Bei entstandene 
Uneinigkeit unter den Priestern und übrigen Christen 
in Kormth wendeten sich die Gläubigen an den.Bischof
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Klemens in Rom zur Entscheidung, und seine schriftliche 
Antwort wurde lange Zeit in der Kirche Lu Korinch 
^t Verehrung gelesen und aufbewahrt. Die Bischöfe 
Athanasius von Alerandrien und Marcel von Ancira - 
so wie die Bischöfe von Thracien, Syrien, Phönicien 
und Palastina nahmen ihre Zuflucht nach Rom, Mm 
Pabste, dessen Würde und Vorzug, wie die griechischen 
Geschichtschreiber Sokrateö und Spjomenus sich ausdrük- 
ken^ ihm das Recht einräumten, für alle Kirchen zu sor­
gen. Die allgemeine KirchenversamMnug zu Sardie 
schrieb, daher an den Pabst Julius, daß es sehr ange­
messen sey, daß die Bischöfe von allen Seiten ihre An­
gelegenheiten dem Haupte der Kirche, das heißt, dem 
Stuhle des h. Petrus vortrügen, und sie setzte unter 
andern In can. 7. fest, daß, wenn ein in einer Pro- 
vincial-Versammlung gerichteter Bischof sich in seinem 
Rechte dennoch gekränkt fühlte, er sich an den Bischof 
von Rom wenden dürfte, und wenn dieser eine neue 
Untersuchung für nöthig ^hielte, er hiezu die Richter be­
stimmen sößlte- wenn er aber, keine neue Untersuchung 
für nöthig erachtete, es bei der ersten Untersuchung fein 
Bewenden haben sollte. — Wahrend einer solchen Ap­
pellation durfte das Bisthum des abgcsetzten Bischofs 
nicht besetzt werden, bis der.Bischof von Rom die Sache 
entschieden hatte. Die von den Arianern verfolgten 
semiarianische Bischöfe des Orients ^wendeten sich in 
ihrer Angelegenheit an den Pabst Liberius. Bei der 
Absetzung des Bischofs Johannes Chrysoftomus von 
Konstantinopel wendeten sich beide Theile an den Pabst. 
Der in der Kirchenvcrsammlung zu Karthago im Jahre 
412 verdammte Celestius appellirte gleichfalls an den 
Pabst. Eben dieses that Pelagius. Bischof Marimus 
von Valence appellirte an den Pabst Bonifacius, und
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dieser befahl den Bischöfen Galliens, hie Anklage gegen 
den Marimus auf einer Synode zu untersuchen, wobei 
er sich die Bestätigung des gefällten Urtheils vorbehielt. 
Hindern der Metropolit Patroklus von ArleS außer sei­
ner Provinz einen Bischof zu ordiniern wagte, beklagte 
man sich deshalb bei dem Pabste Bonifacius, und dieser 
schrieb an den Metropolitan Hilarius von Narbonne, 
nach Onon. 6. des Conciliums von Nicea den Bischof 
zu ordiniren. Der von seinem Bisthum Fuffoli abge­
rufene Bischof Antonius appellirte gleichfalls an den 
Pabst, und Eutiches that dieses gegen das wider ihn 
auf der Kirchenversammlung zu Konstantinopel gefällte 
-Urtheil: Bischof Theodoret von Cyr schrieb i. I. 449 

- dem Pabste Leo, daß 2er h. Stuhl zu Rom in allem
den Vorzug habe, und er appellirte an ihn wegen sei­
ner vom Dioscorus vorgeuommenen Absetzung u. s. f. 
Alle diese Thatsachen beweisen, daß schon in den ersten 
Zeiten der Kirche der Appellationszug nach Rom als 
ein dem Pabste zufolge seines Primats zustehendeS Recht 
Statt hatte, und daß nicht ein späterer Pabst, und 
Vorzüglich ein Gregor VII, solchen eingcführt habe. 
Pius bestand also mit Recht auf denselben.

Vergeblich wird man ihn einer Bigotterie oder 
Mönchcrei beschuldigen, weil er in seinem Konkordate 
wieder auf Errichtung einiger Klöster bestand. Er wollte 
hierdurch keineswegs dem vorher hie und da statt ge­
habten Unfug vieler Müßiggänger huldigen, sondern sie 
sollten zum Unterrichte der Jugend in der Religion und 
in den Wissenschaften, zur Aushülfe in der Seelsorge, 
und zur Krankenpflege bestimmt sehn, wie er erklärte. 
Welche edle Absicht in Errichtung solcher Institute, 
deren Daseyn ehemals so wohlthätig auf eine ganze 
Umgegend wirkte, wo der Arme Labung, der Reisende
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Erquickung, der Fromme Erbauung, das Laster Verbes­
serung, der Verdienstlose Arbeit, der Verirrte eine Zu­
fluchtsstätte, und Kunst und Wissenschaft Unterstützung 
fand? — Thut es in unseren verderbten Zeiten nicht 
Noth, den durch irreligiöse Beispiele irreligiös gewor­
denen Jüngling durch Beispiele wahrer Religiosität und 
durch guten Unterricht wieder auf bessere Wege zu brin­
gen und den überhand genommenen Ausschweifungen 
und Schandthaten Schranken zu setzen? —

Auch hierüber, daß Pius VII. in das Verlangen 
Napoleons wegen Aufhebung des Cölibats nicht einwil- 
ligte, verdient er keinen Vorwurf. Man würde sich 
sehr irren, wenn man glaubte, Gregor VII. habe erst 
den Cölibat eingeführt, und Pius hätte daher ohne Be­
denken solchen aufheben können^ Die christliche Kirche 
beobachtete gleich in ihrem Anfänge den Cölibat, ge­
stützt theils auf jenen weisen Rath ihres Stifters, wel­
cher Matth. 19, 12 seinen Aposteln und Gehülfen zur 
leichteren Erreichung geistiger Vollkommenheit, und des 
davon abhängenden Himmelreichs den ehelosen Stand 
anpries, weswegen er auch vom keuschen Jünglinge 
Johannes verlangte, also zu bleiben, Ivan. 21, 22. 
theils auf die Stelle des h. Paulus in seinem Briefe an 
die Ebräer 10, 21 — 23., worin dieser Apostel die 
Gläubigen auffotderte, rein von Innen, und rein von 
Außen sich zu Gott zu nahen, damit sie nicht, nachdem 
schon im Mosaischen Gesetze den Unreinen der Zutritt 
in das Heiligthum unter Todesstrafe untersagt war, 4. 
B. Mos. 19, 20. und die Priester sich deswegen des 
Gebrauchs der ehelichen Beiwohnung enthielten, 3. B. 
Mos. 15, 18. nun wegen Verunehrung des Bundesbluts 
des Sohnes Gottes einer weit größeren Strafe unter­
worfen werden möchten, wornach also vorzüglich die
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Dienet des Altars im neuen Bunde zur Einhaltung von 
der ehelichen Verwöhnung, die scholl im alten Bunde 
verunreinigte, verbunden waren. Demzufolge rühmt 
Justin der Märtyrer in seiner Apologie für die Christen 
rhre große Vorliebe für die Keuschheit und den Cölibat, 
Und er versichert, daß eine große Anzahl von Christen 
beiderlei Geschlechts bis zu ihrem hohen Alter sich ei­
ner steten Keuschheit und Enthaltsamkeit beflissen, und 
in einem reinen Cölibate lebten. Tertullier sagt in sei­
ner Apologie das Nämliche von den Christen des dritten 
Jahrhunderts, und er bringt zu ihrer Vertheidigung 
gegen Vorwurf unreiner Vermischungen vor, daß die von 
ihnen genau beobachtete Keuschheit sie schon rechtfertigte, 
indem sie in unverletzter Jungfrauschaf^: bis zum höch­
sten Alter lebten, und die Unschuld ihrer Kindheit er­
hielten. Bei einer so umfassenden strengen Keuschheit 
war nicht zu erwarten, daß Priester nach empfangener 
Weihe sich in den Ehestand bcgeven haben sollten. JH 
Gegentheile wollte man sogar auf der Kirchenversamm- 
lung zu Nicea im Jahr Z25 denjenigen, welche vor 
ihrer Weihe im Ehestände gelebt hatten, befehlen, nach 
erhaltener Ordination sich des Ehestands and der Ver­
einigung mit ihren Weibern zu enthalten, wie mau bes 
reits auf der Kirchenversammlung zu Eliberis verfüge 
hatte, und man wollte sowohl den Bischöfen, als Prie­
stern und Diakonen, Sokrates und Sojemenus berich­
ten , die Zufammenwohnung mit ihren vor der Weihe 
gehabten Ehefrauen untersagen. Nnr Bischof Paphcu- 
tius setzte sich entgegen, indem er sagte, es seye genug, 
daß diejenigen, die vor ihrer Ordination unverheyrathet 
gewesen, nach der alten Tradition der Kirche auch dann 
nicht weiter heyratheten, die aber schon als Laien eine 
rechtmäßige Frau gehabt, nicht von derselben getrennet 
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würden. Es war daher bereits im vierten Jahrhun­
dert alte Tradition der Kirche, daß die Priester nach 
empfangener Weihe nicht erst heyrathen durften. Daher 
berichtet Sokrates, daß in Thessalien jener Geistliche, 
welcher mit seiner vor der Weihe gehabten Ehefrau zu­
sammen wohnte, von der Kirchengemeinschaft ausge­
schlossen worden sey. Das Nämliche wurde in Macedo- 
nien und in Griechenland beobachtet. Mit diesem über­
einstimmend versichern Hieronymus und Epiphanius, 
und zwar der erstere, daß die Kirchen im Orient., 
EgYPten und vom h. apostolischen Stuhle nur unver- 
heyrathcte und enthaltsame Geistliche aufnahmen, oder 
daß solche, wenn sie vor der Weihe verheyrathet gewe­
sen, nach erhaltener Weihe sich von ihren Weibern ent­
halten müßten. Und Epiphanius sagt, daß derjenige, 
welcher auch nur einmal verheyrathet gewesen, nicht 
zum Diakon, Priester und Bischof, oder zum Subdia- 
kon jährend Lebzeit seiner Frau sey angenommen wor­
den, wenn er sich nicht von solcher enthalten habe, 
vorzüglich an jenen Orten, wo die Kirchenverordnun- 
gen genau seyen beobachtet worden. Denn an einigen 
Orten lebten Priester und Diakonen wirklich im Ehe­
stände, dieser Gebrauch seye aber den Vorschriften ent­
gegen, und eine Folge der Schwachheit der Menschen, 
welche nach Gelegenheit in der Strenge «schließen, 
und gestattet wegen der großen Menge der Gläubigen, 
welche sonst keine Religionsdiener haben würden. — 
Wenn also Pius VII- in die Forderung Napoleons we­
gen Aufhebung des Eölibats nicht einwilligte, wollte er 
von der ältesten Tradition der katholischen Kirche nicht 
abweichen, sondern dieselbe gleichfalls handhaben, wie 
dieses die Pflicht des Oberhaupts der katholischen 
Kirche ist.
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Er war übrigens, obgleich im zarten Alter im 
Mönchthume erzogen, nichts weniger als ein bigotter 
Mann. Alle, die das Vergnügen hatten, ihn persön­
lich kennen zu lernen, erkannten in ihm einen gebilde­
ten und sehr humanen Mann, mit einem wahrhaft vol­
lendeten Charakter, der, wie in seinen Brefen und 
Bullen, auch in seinem Umgänge eine kräftige Sprache 
pedete, weswegen ihm Hohe und Niedere, Katholiken 
und Evangelische eine allgemeine Achtung in sehr hohem 
Grade erzeigten.

Gesegnet bleibe daher sein Andenken der Nachwelt.



ArLunden
d i e

Entfchrungsgcfchlchte des Pabstes Pius VII.

betr effcn d.





Tiefes Dunkel umhüllte bisher die Geschichte der 

merkwürdigen Ereignisse im päbftlichen Staate in 
den Jahren 1808 und 1809. Die französische 
Positik wußte die ganze christliche Welt mit Unbe­
stimmtheit hinzuhalten, und jede aufktärende Nach­
richt auf das sorgfältigste zu unterdrücken. Endlich 
aber erlaubt Europens glückliches Erwachen aus 
seinem Schlafe der französischen Sklaverei, auch 
den Vorhang Italiens zu lüften, und uns die Ur­
sachen der Entführung des heiligen Vaters mit 
ihren Folgen vor Augen zu legen. Die hierauf 
Bezug habenden, wichtigsten Aktenstücke, bisher 
aus Todesfurcht vor jedem unhciligen Auge ängstlich 
verschlossen, gehen nun aus ihrem eisernen Ge­
fängnisse hervor , um sich vom Moder zu retten, 

und die Welt mit der wahren Beschaffenheit der, 
zwischen Sr. päbftlichen Heiligkeit und dem Kaiser 
der Franzosen in den Jahren 1808 und 1809 statt 
gehabten, Verhältnisse bekannt zu machen.

Und wer sollte nicht mit Heißhunger die wahre 
Geschichte des unglücklich leidenden, auf die unge­
rechteste Weise seiner Staaten beraubten, und auf 
das unbarmherzigste bisher in engster Gefangen­



schaft gehaltenen heiligen Vaters lesen? Wer sollte 
nicht begierig seyn, die bisher über dessen Schick­
sale und ihre Veranlassung verbreitete Nacht durch 
ein wohlthätiges Licht erhellet zu sehen, nnd diesem 
heiligen, frommen Greise eine Thräne des Mit­
leids zu weinen.

Dieses erwünschte Licht der bis jetzt in Unwis­
senheit über diesen wichtigen Vorgang schwebenden 
Welt mitzutheilen, ist die Absicht dieser Schrift. 
Sie enthält die wichtigsten Aktenstücke für gegen­
wärtige und künftige Zeiten: sie ist daher nicht 
blos als ein, die Neugierde befriedigendes, sondern 
auch, als ein zur Aufklärung der merkwürdigsten, 
über dle päbstlichen Staaten und die katholische 
Kirche verhängten, Katastrophe geeignetes, und für 
alle Zeiten Interesse habendes Werk zu betrachten, 
und wird folglich dem Dilettanten eben so, wie 

dem Gelehrten willkommen seyn. Man wählte bei 
den, in französischer und italienischer Sprache er­
schienenen , Aktenstücken die französische als die ge­
läufigere für das Publikum aus, um hierdurch die 
Irene Übersetzung des deutschen Tertes aus dem 
Italienischen noch mehr zu begründen.



großen Begebenheiten, in einem Zeitraume von 
zwanzig Jahren Europa erschütternd, und von dem 
mächtigsten Fürsten biß zum geringsten Ritter empfun­
den, hatten, endlich in Germanien die langst schon 
zum Opfer auserlesenen geistlichen Staaten verschlun­
gen. Vergeblich seufzte der friedliche Einwohner unter 
deß Krummstabs sanfter Regierung noch länger Schutz 
zu finden, und vergeblich sehnte fich der müde Wan­
derer nach der, ihm sonst zu Stätten gekommenen, 
Ruhestätte und Erquilkung in mildthätigen Klöstern. 
Des Friedens Wohnungen frommer Väter waren ver­
waist, die Tempel des Herrn nicht mehr von rühren­
den Gesängen deß Dankes erfüllt, und Reifenden und 
Leidenden die Thüre der Wohlthätigkeit verschlossen. 
Kein Sterblicher war in dieser zerstörenden Katastro­
phe glücklicher und zufriedener geworden.

Und nun drohte dieser feindliche Genius auch des 
römischen Pabstes weltlicher Macht mit Grabe unö 
Zernichtung. Zwar hatte die römische Kirche durch 
Frankreichs Revolution und Anarchie schon einen be­
deutenden Verlust erlitten, indessen waren doch ihre 
wichtigsten Besitzungen unangetastet geblieben. Allein

1



nun näherte sich auch ihr der Todesengel mit der trau« 
rigen Kunde, auf die Eristenz ihrer weltlichen Macht 
und Unabhängigkeit "zu verzichten, und sich mit der, 
ln diesen Zeiten ausgestellten, oder vielmehr wieder 
emporgebrachten, Maxime Jesu zu beruhigen, daß 
sein Reich nicht von dieser Welt sey. Vergebens hatte 
sich der teutschen Bischöffe Stimme gegen die gewalt­
same Entreijsung der rechtmäßig erworbenen Besitzun­
gen ihrer Kirchen erhoben. Denn des Krieges .rau- 
rige Folgen, schon Hunderte von Thronen zernichtend, 
heischten unerbittlich dieses Opfer zu Anderer Beruhi­
gung mit philosophischem Geiste ihnen ihr moralisches 
Daseyn zufichernd- frei von Herrscher-Leidenschaft, 
und irdischem Tand. — Und eben so vergeblich 
siämmte sich der Pabst dem reißenden Strome ent­
gegen.

Romß Schicksal war längst schon von dem Kaiser 
der Franken entschieden; und allmälig wälzte sich Ke 
verheerende Fluth der Haa-tstadt entgegen. Schon 
am L9ten Januar 1808 theilte der französische Gesandte 
Alquier dem Kardinal-Sekretaire die Marschroute zweier 
französischer Kolonnen mit, wornach die eine von 4000 
Mann unter General Bukruix, und die andere von 
2000 Mann und Zoo Pferden unter General Herber 
auf dem Wege über Terracina nach Neapel vorrücken 
sollte. Der Pabst ahndete dieses Marsches wahre Ab­
sicht, und er lieL am folgenden Tage durch seinen 
General-Sekretair Philipp Casoni gegen diese Trup­
pen-Bewegung durch den Kirchenstaat protestiren, so 
wie derselbe am Z1ten Januar den französischen Gene­
ral Miollis wegen dieses Marsches, einem Gerüchte 
zufolge entweder nach Neapel, oder zur Besetzung 
Roms bestimmt, schriftlich um Bekanntmachung mit 
der wahren Absicht bat, aber zur Antwort erhielt^ daß 
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dieselbe aus der dem Gesandten Alquier mitgetheilten 
Marschroute zu ersehen wäre.

Unt. »-dessen rückten die französischen Truppen der 
Hauptstadt näher, und derselben Besetzung schien nicht 
mehr zweifelhaft. Diesem ungeachtet ließ der Pabst 
durch seinen Generalsekretair und Kardinal Casoni am 
Iten Februar dem französischen Gesandten Alquitzr 
schreiben, daß, wenn die Truppen nach Neapel be­
stimmt wären, diese zufolge des Vertrags mit dem 
französischen Hofe außerhalb der Stadt Rom vorüber- 
ziehen müßten, wobei jedoch weder dem Herrn Gene­
ral Miollis, noch seinem Stäbe der Eingang in die 
Stadt verweigert seyn sollte. Da übrigens seine päbst- 
liche Helligkeit in der letzten Erklärung vom Löten 
Januar alles, was ihr möglich gewesen, gethan hät­
ten, könnten sie den Einmarsch der Truppen in ihre 
Stadt nicht anders, als eine feindliche Maaeregel an­
sehen, und sie würden von diesem Zeitpunkte an nicht 
mehr unterhandeln, weil bei Unterhandlungen nicht 
Gewalt, sondern Freiheit statt finden müsse.

Zwar erklärte der französische Gesandte noch^ am 
nämlichen Tage, daß die Truppen nur den Durch- 
marsch verlangten, und keine feindliche Absicht hätten. 
Allein der Pabst sah nur znwohl, daß die ihm am 
9ten Januar gemachte Drohung, bei Verweigerung, 
die ihm vorgelegten sechs Artikel anzunehmcn, Rom 
mit französischen Truppen zu besetzen, in Vollzug ge­
bracht würde, und er ließ daher am Lten Februar fol­
gende Erklärung in der Stadt anheften.
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Seine Heiligkeit/ U. H. Pabst Piu« VII. den ihm 
von der französischen Regierung gemachten Forderun­
gen nach ihrem ganzen Umfange zu entsprechen, nicht 
vermögend/ weil ihm dieses seine heiligen Pflichten 
und sesn Gewissen untersagen/ sieht wohl, daß er den 
unglücklichen Folgen nicht entgehen könne, die man 
ihm angedrohet habe, wenn er nicht allen Anträgen 
ohne Ausnahme beistimmte, und baß' die Hauptstadt 
selbst/ wo er residirte, durch die französischen Trup­
pen beseht werde. Ergeben in Demuth seines Herzens 
in die unerforschlichen Urtheile deß Allmächtigen, über­
läßt der heil. Vater feine Angelegenheit den Händen 
Gottes, und niemals die unnachlässige Verbindlichkeit, 
die Ihm obliegt, die Rechte seiner obersten Gewalt zu 
bewahren, zu verletzen Sinnes, hat er uns zu prote- 
stiren anbefohlen, sowie er in seinem, und seiner 
Nachfolger Namen gegen alle Besitzergreifung seiner 
Domänen protestirt, und erwartet, daß die Rechte des 
heil. Stuhls gegenwärtig und zukünftig unverletzt, und 
ganz bleiben. Des Gottes des Friedens Stellvertreter 
auf Erden, der ihm durch sein göttliches Beispiel 
Sanftmuth und Geduld gelehret hat, zweifelt er nicht, 
daß seine geliebten Unterthanen, welche ihm ohne Un­
terlaß alle Beweise deö Gehorsams, und der Anhäng­
lichkeit gegeben haben, sich auch bestreben, die privat- 
und öffentliche Ruhe und den Frieden zu erhalten. 
Hierzu fordert er sie auf, und dieses befiehlt er ihnen 
ausdrücklich an. Er trägt kein Bedenken mehr, daß, 
weit entfernt, ihnen das geringste Unrecht, oder die 
geringste Beleidigung zuzufügen, sie die einzelne Glie­
der einer Nation achten, von welcher seine Heiligkeit 
auf ihrer Reise, und während ihres Aufenthalts zu Pa­
ris so viele Ergebenheit und Zuneigung erfahren haben.

Gegeben im Pallaste O.uirinal den 2. Febr. 1808. 
Der Kardinal Philipp Casvni.
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§ 2 8aintete N. 8. le pape kre VIs. n'a)t2Nt pn 
Lcllrerer, 6ans taute leur etenclus, sux äenian6es, 
<Zui lui ant ete kaites cie la park clu 6ouvernerncnt 
frsncais, par ce <^ue ses cievairs sacres et sa 'can- 
Science 1e lui ci>e5encisient, voit dien, ^u'elle ne 
peur eviter les consec^uences clesastreuses, ^ui lui 
avaient ete cieclarees, si eile n'acllierait ssns reservs 
3 la totalite cles propositions, er c^ue la capitals 
rneine, au eile 5sit 82 r^sicience, va etre oecupee 
par les troupes krancaises. IlesiAne, cainrne il est, 
cians l'liuniilite 6e son coeur, aux juZeinens iin- 
penetrables clu l'res - kaut, le saint l?ere met sa 
<2056 entre les rnsins äe clieu, et ne voulant pss 
laute 5ois mancher 2 l'obli^atian indispensable au 
il est (le ^arantir les «iroits cie sa sauverainete, il 
nous 3 corninancie cie Protester, cornnre il Proteste 
en son norn et au nom cie ses succestzeurs contrs 
loute occupstion cie ses clümaines, st il entenci, 
<^ue les 6roits ciu saint sie^e sur ces cioinsines, 
äerneurent » prssent, et s i'svenir incontact« st sn- 
liers. Vicairs sur Is terrs «lo ve «tie» cie psix <^ui 
a enseißne par son clivin exemple la äouceur et la 
Patience, il ne 6oute p^as, cpie ses cliers sujets, 
clont il 2 sans cesse reeu tous les tecnoiAngAes 
cl'obeissance et ci'sttackeinent, ne s'appli^uent aussi 
2 conserver le repos, et la tranquillite tant prives 
c^ue pulrlilprs. ll les exliorte, et le leur orclonne 
expressernent. Il ne äoute pas non plus, cpre bien 
loin cie leur faire le inoinclre tort, ni la moincirs 
okkense, ilg i>e respectent les inciiviclus 6'une nation, 
äont sa 8aintete reeut clans son vo^aAe, et clurant 
son sejour 2 karis tsnt cle rnar^ues cie «ievoucrnent 
et cl'äkfectivn.

vonne au palsis (^uiriNal le 2 kevrier 1Zo8.
Le La^o/rr.
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Während man nun diese Köstliche Erklärung kn der 
Stadt anzuheften bemüht war, rückten die französischen 
Truppen Morgens um halb 2 Uhr in Rom ein. Sie 
entwaffneten alsbald die am Dolköthore aufgestellte 
päbstlkche Garbe, nahmen die Engelsburg in Besitz, 
rückten in großer Anzahl vor die Wohnung deß PabsteS, 
und richteten sogar acht Kanonen mit ihren Mündun­
gen gegen daß Thor deß päbstlichen Pallastes. Alle 
Thore, und alle Posten wurden von den Franzosen be­
setzt. So zuverläßig man dieses Einrücken des fran-

An die auswärtigen Herren Minister bei 
dem heil. Stuhle.

Aus dem Pallaste Quirinal vom 2. Febr. 1808.

Der Kardinal Staats-Sekretaire hat von Seiner 
Heiligkeit den Befehl erhalten, Euer Erteilen; die Nach­
richt mitzutheilen, daß am verflossenen 9. Januar die 
französische Regierung dem Herrn Gesandten sechs Ar^ 
tikel als das Ultimatum mit dem Bedeuten zugestellt 
habe, daß, wenn in fünf Tagen nach Eintreffen dieser 
Angelegenheiten zu Rom der heil. Vater dem franzö­
sischen Gesandten nicht eine völlige Beitretung zu den 
erwähnten Artikeln zugesichert habe , die ganze Gesandt­
schaft abrelfen sollte; daß der heil. Vater entschieden 
und für allezeit nicht nur die Provinzen der Mark, 
sondern auch noch Perugia, um mit Toskana vereinigt 
zu werben, und die Hälfte des römischen Gebiets 
lieren sollte, um mit dem Königreich Neapel vereinigt 
zu werden; daß man von dem Ueberreste der päbstlichen 
Staaten Besitz nehmen, und eine Besatzung nach Rom 
senden werde.

Der heil. Vater hat nach Verlauf der festgesetzten 
fünf Tage dem Herrn Gesandten die verlangte Erklä­
rung gegeben. Dieses ist das letzte Bestreben feiner
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Höfischen MllitalrS erwartet hatte, protestirte doch so* 
gleich der pabstliche Generalsekretairs gegen diese feind« 
liche Maaöregel, in einem Schreiben an den franzö« 
fischen Gesandten, indem fie so ganz gegen sein am 1. 
Febr. gegebenes Wort lief, und erklärte ihm Hiebei, 
daß er seinem Verlangen zufolge den Herrn General 
MiolliS am Z.< Febr. zu Mittage zur Audienz deö Pab- 
stes führen könne. Der Pabst ließ aber auch noch am 
nämlichen Lage den in Rom befindlichen auswärtigen 
Gesandten folgende Note zustellen.

A/. /s

kalsis <)uirin»l la 2 kovrisr i8oü.

Le Lsrülnsl Lecretsiro Z'Ltat a re^n oräre cle §a 
Lsintete öe commun!s)uer s votrs Lxcellence, yne, 
le 9 Isnvier 6ernier le gouvernemont trsn^sis s pro- 
posö s iVlonseigneur le legst six srtlclvs, comme l'ul- 
timsdnm svec ii-timsrion, si cln^ jonrs spres 
I srriveo äe sss ciep^cliss d 8.ornv te L»uit Vers r»'s^ 
vs!t pss ^eclare s iVl. l^mbsssscieur c1e krsncs uns 
entiere aciliesion sux äits srticles, tonte 1s legstroa 
sersit odllgee äe psrtir, <;ue le Laint kere peräroit 
äeknltlvement et pour toujours non senlemevt les 
provinces cie la IVlsrcbe, innis eocore le k^ronsio 
pnur etre incorporss a 1s l'osesne, Is rnoitls äs 
1s csmpz^ne ^e Home, pour etre rermle su I^o^aume 
cle I on prenäralt poosession clu rests
cles Ltsts cln kspe, er yu'nns gsrnison sersit m!ao 
s Il.ome.

l^-s 8sint köre s äonne s l^* 1 .^mbssssüenr spres 
le terme cles c!m^ jours ls äeclsrstion clemsnllee. 
L est le clernlsr ekkort ils ss cooäescenäsnce, et un 
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Nachglebigkeik, und ein Beweis seiner Rechtschaffen- 
heit. Er hat jenen Artikeln seine Bestimmung gege­
ben, wo sein Gewissen kein Bedenken fand, ob eS 
ihm gleich äußerst lästig stet, und er hat die Unmög­
lichkeit vorgelegt, jenen beizustin rrcn, worin ihn 
seine heiligen Verbindlichkeiten zurückhielten.

Der Herr Gesandte hat diese Erklärung nicht für 
hinreichend gehalten, ob ste gleich alles, waS zu thun 
möglich war, enthielt, und er hat durch seine Note 
vom 2-. Januar erklärt, daß, indem er wahrscheinlich 
Befehle erhalten würde, er in die Nothwendigkeit ver­
setzt wäre, solche binnen 24 Stunden zu vollziehen.

Der heil. Vater seinen Pflichten treu, und bereit, 
eher alles zu erdulden, als sein Gewissen zu verletzen, 
fleht mit einer heiligen Unterwerfung all^s das voll­
ziehen, womit man ihm gedrohet hat. Demzufolge 
find diesen Morgen um halb 2 Uhr die französischen 
Truppen in die Stadt gezogen, sie haben die am Volks- 
thore befindliche Garde entwaffnet, sie haben die En­
gelsburg besetzt, und find in großer Anzahl mit acht 
Kanonen vor dem großen Thore des Pallasteß Quirinal 
erschienen. Seine Heiligkeit, ihr Schicksal den Hän­
den Gottes überlassend, und nach ihren Pflichten ge­
gen alle Besitzergreifung ihrer Domänen protestirend, 
hat Unterzeichnetem aufgetragen- Euer Excellenz von 
dieser traurigen Begebenheit zu unterrichten, um hie- 
von ihren Hof in Kenntniß setzen zu können.

Der Unterzeichnete, den von Seiner Heiligkeit er­
haltenen Auftrag vollziehend, erneuert Euer Excellenz 
die Versicherung seiner ausgezeichnetesten Hochachtung.

Der Kardinal Philipp Casonl.
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temoixngAs äs 82 Ioy2nte, il 2 äonns «on sZ^eslon 
sux articles, oü 82 conscience n'g poitit trouve cl'od- 
stscle, ^uol^u'ils fusscnt extrerneinent onexeux, 
6t 2 äernontre l'impossittilite ä'aälierer 2 c« , ^UL 
etsir Zekenän psr ses äevoirs sacreg.

M. I'^indasssäeur n'2 p23 trouve cette äeclsratiou 
L2t^sf3is2nte, ^nniciu'elle renkerrnat tout-ce, ^u'il 
etsit posslble äe faire, et il 2 äeplsre p2r sa note 
Zu 29- ^»nvier, yu'sUsnt prob2blernent recevoir 
Zes o'räres, il sersit äsns I» necessite, Ze los exe- 
euter sous vinßt-rjustre Genres. I^e 8. I^ere kciele 2 
ses clevoirs, et pret 2 Wut souffrir plütot, ^ne äs 
dlesser ss conscience, voit svec uns s»inte resiZ- 
ristmn s'executer wut-ce, äont on I's mei>gce. Ln 
ekket, ce m»lin uns keurs et Zernie, les trouxes 
tran^Lises sont entress? ont Zessrme 1a ßaräe, ^u! 
et»it a la porte Zu keuple, se sont empsreeZ clu 
cliLtesu 8aint et se sont presentees err
ßrsnZ noinbre Zevsnt I2 ^fanäe-porte Zu palais 
^uirinsl svec Kult pieees Z'artiller!«. 82 8»intete 
Tuettsut 8vrr 8c>rt sutrs les rn»!ns Zs Zieu, ek 
xrotestant, cornme ses Zevoirs le lui imposent, 
conns wule occupstlsn äe ses äornaines, 2 or- 
Zonne 2 ce!ui, qui ecrlt, Z'inkormor votre Lxcel- 
lence äe cet evenement sküiAesut, skn, <;u'eUs 
xuisse en xrevenir ss eour.

^,e soussi^ne en executant: 1'orZke, ^u il 2 ree'r 
äs sa 82intete, renouvelle 2 votre Lxc. les protos- 
lations Ze 52 consiäerstion I2 plus äistinßuee.

/^e <7sLO»r.
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So bescheiden und äußerst gemäßigt da- Benehmen 
Seiner päbstlichen Heiligkeit bei so feindseligen, wi­
derrechtlichen und gewaltsamen MaaSregeln des fran- 
zvsischen Hofes war, so herablassend er den franz. Ge«. 
sandten ersuchen ließ, Sorge zu tragen, daß Solda­
ten und Artillerie von dem päbstlichen Pallaste entfernt 
würden, blieb doch ungeachtet des vom General Miol- 
1iS gegebenen Befehls die Artillerie bis nach Mitter­
nacht vor dem Pallaste stehen, und der franz. Gesandte 
beklagte sich vielmehr in einem Schreiben vom 4. Febr. 
an den päbstlichen General-Sekretaire über die beim 
Elnrücken der Franzosen affigirte päbstliche Proklama, 
tlon, und vorzüglich über den darinn gebrauchten Aus­
druck: französische Regierung, und veranlaßte hierdurch 
den Kardinal Casoni, am 6. Febr. dem französischen 
Gesandten zu erklären, daß der Pabst solche Prokla­
mation für nöthig erachtet habe, um fein Volk über 
den Vorgang zu belehren, und seine Gerechtsame zu 
verwahren, daß also diese Proklamation auf Befehl 
des Pabsteß erschienen sey, und daß der Ausdruck: Re- 
gierung, nicht zur Nachahmung des Londner KabinetS, 
noch weniger zur Verachtung des französischen Kaisers — 
bisher in der Diplomatik gewöhnlich gebraucht worden 
seye, ohne daß man sich darüber aufgehalten habe.

Unterdessen machte der Pabst in einem Cirkular­
schreiben die Kardinäle mit den Ursachen bekannt, 
welche diese gewaltsame Maasregel des französischen 
Kaisers erzeugt haben sollten. Dieses äußerst merk­
würdige Aktenstück verdient hier um so mehr einer 
ausführlichen Anzeige, als es uns mit jenen Artikeln 
bekannt macht, welche von dem französischen Hofe dem 
Pabste zur Genehmigung vorgelegt wurden, und wo.- 
von der Pabst selbst in seiner Note an die auswärti­
gen Minister vom L. Febr. 1303 Meldung that.



„Weder unsere eigene Angelegenheiten, sind die 
Worte dieses CircularschreibenS, noch unsere apostoli­
sche Sorgfalt, weder unsere Pflicht, noch unser Ge­
wissen, noch unsere achtungSwerthe und unverletzliche 
Souveränität und Gewalt machen es nöthig, das An­
denken an die langwierigen Abwechslungen von Ver« 
folgungen, Verweisungen und blutigen Krlegew zurück- 
zurufen, welche auf so mannigfaltige Art gegen die 
Religion I. C., gegen ihre Bekenner, und gegen die 
Nachfolger des heiligen Petrus von Seite barbarischer 
Nationen, der Ketzer und der Heiden Statt gehabt 
haben. Die Geschichtschreiber haben hievon hinreichende 
Meldung gethan, und die Reliquien glorreicher Mär­
tyrer, welche ihr Leben in Vertheidigung der Religion 
verloren haben, die wir in unsern Tempeln verehren, 
und die unsere Vermittler im Himmel sind, liefern 
uns hierüber noch stäte und gewisse Beweise. Es ge­
nügt unserem apostolischen Amte, zuprotestiren, wie wir 
es in Wirklichkeit thun, vor Gott, vor der katholischen 
und nlchrkatholischen Welt,, und vor Euer Eminenzen 
Brüder" und Söhne ln I. C. gegen alle Eingriffe, und 
gegen die durch die Franzosen vollzogene militärische 
Besitznahme der Staaten, die uns sind anvertraut wor­
den , und die wir nach ihrem ganzen Umfange von un­
sern Vorfahren erhalten haben, ob wir gleich einsehen 
und bekennen, daß unsere zeitliche Souveränität weder 
absolut noch erblich lst, sondern nur durch die Wahl 
zugerheilt wird: weswegen wir standhaft alles dasjenige 
verweigert haben, und verweigern werden, was man 
unserer zeitlichen und geistlichen Gewalt, die von den 
Aposteln guf uns kam, und von Gott ihren Ursprung 
hat, zuwider fordern könnte, entschlossen unser Blut, 
wenn es nöthig ist, zur Behauptung und Erhaltung 
der einen, so wie der andern zu vergießen. Diese- 
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ist unser freier und wirklicher Wille in Jesu Christo 
U. H.

Die französische Regierung verletzt unter den unge. 
rechtesten und seichtesten Verwänden unsere geistliche 
und weltliche Gewalt. Allein wir haben Gott zum 
Zeugen, und alle Nationen als Bürgen unseres Betra.- 
gens, und eben deswegen haben wir für geeignet ge­
halten/ Eueren Eminenzen/ unsern Brüdern insbe. 
sondere den Grund der erwähnten Vormunde bekannt 
zu machen, so wie unseren unabänderlichen und stand­
haften Entschluß.

Vor allen, welche Beweise hat die franz. Regierung 
nicht in unserem standhaften Eifer erhalten, um uns 
mit ihren vielen Einwohnern wieder zu vereinigen, 
welche sich von der katholischen apostolisch römischen 
Kirche entfernt hatten ? Welche Mittel haben wir nicht 
angewendet/ um daselbst die öffentliche und besondere 
Autorität zu befestigen? Noch ehe wir, zum Nachfol­
ger'des h. Petrus erwählt worden, war unser Herz so 
lebhaft besorgt/ daß wir den Wunsch nicht unterdrücken 
konnten, uns ganz zu opfern, um einer Nation Friede, 
Einigkeit und Ruhe wieder zu verschaffen, welche hie 
Hände noch von dem Blute ihrer geopferten Brüder 
von jedem Alter und Stande rauchend, sich und ihren 
Kindern durch Vergießung deß BlutS ihres rechtmäßi­
gen Fürsten Mißfallen zugezogen hatte.

Durch den heiligen Stuhl zur Verwaltung der 
Kirche von Jmola bestimmt, und hierauf als Bischof, 
bestrebten wir uns, unsere Gesinnung und Neigung 
für diese Nation an den Tag zu legen, indem wir unö 
mit dem Chef der französischen Armee in Italien unter­
redeten, welche unö in der Nähe und Ferne mit Tod 
und Verwüstung drohte.

Die Schreiben voll Eifer und Wahrheit, von uns 
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an unser Volk erlassen, beweisen und verbürgen hin­
länglich die Zärtlichkeit und Aufrichtigkeit unserer Em­
pfindungen in diesem Zeitpunkte, und unter Angst-und 
Furcht hatten wir das Vergnügen, von diesem nämlichen 
Armeechef Pardon und Leben für jene von unsern Kin­
dern zu erhalten, welche mit gewaffneter Hand die alten 
Kommlssaires unserer Stadt gemeuchelmordet hatten.

Erhaben durch die göttliche Vorsicht zur Würde deß 
obersten Bischofs nach dem rühmlichen Tode des großen 
und unsterblichen Piuö VI. unseres VvrfahrerS seligen 
Andenkens, und bekleidet mit der vollen Gewalt des h. 
Petrus, und deß h. Stuhles, was haben wir nicht 
gethan? Welche Mittel, welche Prüfungen, welche 
Opfer von unserer Seite, um die franz. Regierung von 
unserer Sorgfalt und unsern väterlichen Bemühungen 
zu überzeugen? Die ganze Welt ist hievon Zeuge, und 
Gott weiß den Gegenstand unserer Wünsche.

Und wie, diese nämliche Regierung, kann sie uns 
gegenwärtig ohne Verbrechen unterdrücken, herabwür- 
dlgen und verweisen wollen? Nicht doch. Piuö VIl. 
ist ohne Furcht, er widersetzt sich nicht, er erniedrigt 
sich nicht. Unsere Stärke, unser Trost, unsere Hoff­
nung ist auf I. C. und seine Religion gestützt. Die 
Verfolgungen werden unser Ruhm, und der Tod unser 
Triumph seyn. Die Mittel, die wir angewendet ha­
ben , um eine vom guten Wege soweit abgewichene Na­
tion zu gewinnen, haben sich während deß Kongresses 
zu Lyon erwiesen, welchen wir stets geleitet, gebilliget 
und bestätiget haben, ohne einer Glaubcnßwahrheit, 
oder einer wesentlichen Einrichtung in der Ktrchenzucht 
zu nahe zu treten. Und nachdem wir uns gegen alle 
Beschädigung sicher geglaubt haben, hat man neue An­
griffe gegen uns vorbereitet. Die franz. Regierung Bo- 
naparten als ihr Haupt und ihren'Kaiser erklären-, 
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«mH außrufenb, machte uns den Antrag, unsern Sttz 
zu verlassen, und uns nach Paris zu begeben, um deir 
neuen Kaiser zu salben , und zu krönen. In Erwägung, 
der größten Ungemächlichkeit nachzugeben, und den 
Uebeln zu begegnen, die sich wieder einstellen könnten, 
haben wir gutwillig unsern Sitz verlassen, und eine be­
schwerliche und unangenehme Reise unternommen. Mr 
haben «NS in Paris eingefuntzen, um diese Ceremonie 
zu vollziehen, und indem wir daß kaiserliche Diadem 
auf Napoleons Haupt gesetzt hatten, waren wir darauf 
bedacht, endlich den Frieden, die Sicherheit und gute 
Eintracht zwischen diesem Souverain und uns, zwischen 
der katholischen Religion, und feinen Völkern, welche 
schon alle Merkmale des Respekts, der Hochachtung und 
Ergebung gegen dieselbe an den Tag gelegt hatten, recht­
lich zu befestigen. Wir haben geglaubt, man würde 
sich vergeblich bemühen, sich gegen dieselbe zu erheben, 
und wir hätten keine Beunruhigung zu befürchten.

Nicht lange hernach erhielten wir von dieser Regie­
rung ein, auf unzulässige und ungerechte Anträge ge­
gründetes, Schreiben, wovon wir Sie schon in dem, 
deßhalb gehaltenen geheimen, Rathe (Konsistorio) in 
Kenntniß gesetzt haben, und die wir in Jhp Gedächt­
niß zurück zu rufen für geeignet halten, damit sie un­
sern unabänderlichen Entschließungen ihren Beifall ge­
bend, unsern Muth unS ugsere Stimmung unterstützen, 
mit Standhaftiakeit alles zur Beschützung des heiligen 
katholischen, apostolischen und römischen Glaubens, 
und zur Erhaltung der Rechte deß h. Stuhls zu erdul. 
den. Es ist »vahr, daß zu allen Zeiten die franz. Kirche 
sich gewisser, von unsern Vorfahren anerkannten, Pri­
vilegien erfreut hat, und weit entfernt, ihr solche zu 
entziehen, oder zu vermindern, haben wir ihr neue zu- 
gestanden, Sie nicht mit unserm Gewissen in Wider.
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Spruch standen, so wie dle ganze katholische Gelt hie« 
von unterrichtet ist. Was hätte man noch mehr thun, 
und von uns verlangen können? ES war beschlossen, 
unsere Stanbhaftigkeit auf die Probe zu stellen > und 
unser Ansehen zu zernichten. O Regierung! O Volk! 
Zudem du dich gegen uns empörst, empörst du dich ge­
gen dich selbst!

Die französische Regierung verlangt gegenwärtig 
einen, von uns unabhängigen Patriarchen, den sie er­
nennt, anerkennr, und mit unserer Autorität bekleidet, 
uns verstellt, und den wir bereitwillig anerkenneni sol­
len. Wir haben dagegen protestirt, und proteffiren 
nicht allein, daß wir ihn unter solchen Bedingnissen 
nicht anerkennen, sondern wir erklären ihn auch als 
einen eingedrungenen, und für allzeit aus dem Schooße 
der katholisch apostolisch römischen Kirche verstoßen.

Man will, daß der Kok in unsern flauten öffent­
lich bekannt gemacht, unß in Zukunft eingeführt werde. 
Allein da derfelbe unserer höchsten Gewalt zuwider ist, 
Und den hell. Kanonen und Kirchenversammlungen wi­
derstrebt, so haben wir diese- zu thun verweigert.

Man erwartet, daß jeder Gottesdienst frei und >'vf- 
fentlich auSgeübt werden dürfe. Allein wir haben die­
sen Artikel als den Kanonen uzid Kokillen der katho­
lischen Kirche, der Ruhe des Lebens, und der Wohk- 
farth des Staates zuwider, unö wegen der traurigen 
Folgen, die daraus entstehen würden, verworfen.

Man verlangt dl? Reform der Bißthümer, und dajß 
die Bischöfe von uns unabhängig seyen. Allein indern 
diese- den Absichten unsers Gesetzgebers und Herrn 
C. widerstrebt, welcher die Anordnung gemacht hüt, 
daß zwischen Petrus und den Aposteln eine Einheit, 
gegenwärtig durch jene der Bischöfe mit unö voroje- 
fiellt, herrsche, weil er ihm sagte, Laß er der Felsen 
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wäre, und baß er wie der Grandstein seyn sollte, auf wel­
chem er seine Kirche bauen werde, ferner den nämlichen 
Petrus verstchernd, daß er die Einheit seiner Brüder 
mit sich erhalten, und sie im Glauben stärken müsse: 
et tu couversus conkri^as kratres tuos: protestiren wir 
demzufolge, weil wir durch unß und unsere Nachfolger 
die Vollkommenheit unseres Primats, und die Abhän­
gigkeit der Bischöfe von unserem Stuhle erhalten wol­
len, so wie dieser Gegenstand durch die päbstlichen Bul­
len, durch die heil. Kanonen und Koncilien angeord- 
net ist.

Man verlangt, daß die päbstlichen Bullen, welche 
die Uebertragung der Bisthümer und Pfarreien unserer 
richterlichen Gewalt einräumen, aufgehoben werden, 
und da dieser Artikel ein Gegenstand der Unordnung 
und Unabhängigkeit seyn würde, so haben wir ihn mit 
gleicher Standhaftigkeit verworfen.

Man besteht darauf, daß wir die allgemeine Aufhe­
bung der geistlichen Orden des beiderseitigen Geschlechis 
verfügen. Allein wir sehen keinen Beweggrund vor 
uns, dieses zu thun: im Gegentheile glauben wir, 
es sey unsere Schuldigkeit, sie beizubehalten, und ih­
nen Muth eknzuflößcn.

Män fordert hinfüro die Aufhebung des CclibatS, 
und daß die zu gotteSdienstlichen Verrichtungen geweihten, 
und selbst durch ein feierliches Gelübde zum Celibat 
verbundenen geistlichen Personen sich verheurathen dür­
fen. Dieser Artikel streitet gegen die Heiligkeit und 
Reinigkeit dieser Religion selbst, und widerspricht den 
Verheißungen,, welche geistliche Personen Gott mach­
ten, indem sie es für ein großes Gut hielten, sich frei­
willig ihrer Freiheit zu begeben.

Endlich zeigt unß die französische Regierung an , den 
König von Neapel, Joseph Bonaparte zu krönen, und 
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»u salben. Mein wie können wir dieses ohne Verbre­
chen thun? Ferdinand Bourbon, der rechtmäßige Fürst 
dieses Landes lebt noch, wir wissen nicht, daß er auf 
seine Staaten verzichtete, und wir sind sogar von sei­
nen Ansprüchen darauf vollkommen überzeugt. Wie 
können wir einen andern Fürsten an seine Stelle setzen, 
ohne ungerecht und unbedachtsam zu handeln?

Sehen Euer Eminenz und Bruder die Forderungen 
der französischen Regierung, und unsere, denselben 
beigefügte, Entschließungen. Sie bereiten uns sehr 
schwere Leiden, aber, ungeachtet der uns gemachten 
Drohungen, wünschen wir und erklären mit gleicher 
Sündhaftigkeit, daß wir alle Opfer d.arbringen wer­
den, welche zum Vortheile der Religion, und des heil. 
Stuhle gereichen können.

Man ist auf dem Punkte, den Kirchenstaat militä­
risch zu besehen, und wir werden von Personen einer 
Nation umgeben werden, die vor kurzer Zeit uns so 
viele Beweise der Anhänglichkeit, deß Respekts und der 
Ergebung an die Religion und an unsere Person gege­
ben hat. Man sagt uns in. einem drohenden Tone, 
daß zu erwarten seye, bald einen neuen Fürstm in un­
sern Staaten zu sehen, und man läßt uns die Aus­
wahl eines uns gefälligen Orts zum Aufenthalte, vor­
ausgesetzt, daß derselbe nicht in unsern geliebten Pro­
vinzen liege, und alles dieses, um unsere Verweige­
rung so vieler ungerechten Forderungen zu bestrafen.

Ewiger Gott, der du daß Herz der Menschen kennest, 
und dessen größte Geheimnisse weißt, erzeige deine 
Barmherzigkeit gegen uns, aber noch mehr gegen eine 
Nation geschlagen mit Finsterniß und Blindheit durch 
die Irrthümer, die ihr Herz gefangen halten. Wir 
bringen uns selbst als Opfer dar, und wenn, um ihre, 
Sünde zu versöhnen, unser Blut gefordert wird, so 
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werden,wir unö nicht weigeren, es zu vergießen. Wir 
werfen uns vor deinen heiligen Füßen nieder, und 
bitten dich um deinen heiligen Segen, um mit Stärke 
erfüllt, in dem heiligen Vorsätze auszuharren, eher 
alles zu leiden, als einen fo großen Theil unferer zer­
streuten und von uns entwichenen Herde zu verlieren. 
Deinen Händen überlassen wir die Befchützung der ka­
tholischen Religion. Schlage, ja, schlage den Hirten; 
allein verschone die Schafe, die wir deiner Obhut über- 
geben, und erhalte sie mit dir vereinigt. Daß deine 
göttlichen Wunden, o großer Gott! unsere Zuflucht 
und Sicherheit, dein Blut unsere Ruhe, dein Tod un­
ser Beispiel sey.

Und Euer Eminenz, unser geliebter Sohn und 

Bruder, empfangen Sie dieses an Sie gerichtete Cir- 
cular als einen Beweis unserer väterlichen Sorgfalt, 
und unserer gegen Sie hegenden Hochachtung, Sie, 
während wir unsere Uebel zu vermindern bedacht sind, 
mit den Quellen derselben bekannt gemacht zu haben. 
Wir bitten Sie, ihre Gebete mit den unsri'gen zu ver­
einigen , damit der gütige Gott uns eine unerschütter­
licheSündhaftigkeit verleihe, die Religion, die Ge­
rechtigkeit und die Wahrheit zu handhaben. Wir wol­
len uns täglich erinnern, daß die Franzosen nicht die 
ersten Verfolger der Religion Jesu Christi, und sekne- 
Stellvertreters auf Erden gewesen sind, und daß wir 
nicht die ersten Märtyrer seyn werben, wenn Gott uns 
die Gnade erweiset, unser Blut für sie zu vergießen. 
Wir ertheilen ihnen unfern apostolischen Segen."

Den 5. Februar 1808.
Pabst PiuS VH.

Während dieser Ereignisse in dem Kirchenstaate 
waren die Antworten des Pabstes auf die, vom fran­
zösischen Hofe vorgelegten , Artikel in Paris angelangt. 
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und der französische'Minister Champagny erklärte dem 
Kardinal Kaprara in einer, ihm am 9. Februar er> 
theilten, Audienz, daß der Kaiser Roms Besetzung 
wegen Verweigerung des Pabstes, den Forderungen 
beizutreten, angeordnet habe. Um so auffallender wa­
ren die Erklärungen der französischen Behörden in Rom 
selbst, da sie als Beweggrund der Besetzung dieser 
Hauptstadt am 2Z. Febr. den, gewissen aus Neapel 
entwichenen Straßenräubern gestatteten, Schutz anga- 
den. Sckon hatte der Pabst am 28. Januar hierüber 
eine qenuqthuenbe Erklärung ertheilt, und man mußte 
staunen, daß man noch immer die Gegenwart solcher 
BrigandS und Räuber im Kirchenstaate und in Rom 
vergab, ohne auch nur einen einzigen anzuzeigen, oder 
diese Angabe auch nur im mindesten zu beurkunden. 
Im Gegentheil erhellte das Lächerliche hievon aus dem 
Benehmen der Franzofen selbst. Denn nachdem sie den 
Kirchenstaat besetzt hatten, warum fingen sie nicht der­
gleichen verdächtige Menschen auf, da sie doch sogar 
gegen päbstlrche Unterthanen Arreste verhängten? Man 
sollte nicht glauben, daß man so gewaltsame und nicht 
zu rechtfertigende Schritte mit so nichtigen Angaben 
beschönigen mögte. Da die Franzosen dieses nur zu 
wohl einsahen, legten sie einen andern Rechtfertigungs­
grund vor, und zwar sollte der Pabst durch fremde 
Agenten in Rom Komplotte angezettelt haben. Allein 
warum sollte des Pabstes allgemein anerkannter, edler 
Charakter zu solchen niedrigen Mitteln seine buflucht 
nehmen? Der Kardinal Prosekretaire Joseph Doria 
Pamphili widerlegte daher in einem Schreiben an den 
franz. Gesandten Alquicr vom 25. Februar alle diese 
nichtigen Angaben, und erklärte Hiebei, daß Seine Hei­
ligkeit sich in so lange in keine Unterhandlungen ein­
lassen würden, bis'Rom von den franz. Truppen wie­
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der geräumt wäre, indem er solche Soldaten nicht als 
Freunde ansehen könnte/ welche so viele Feindseligkei­
ten gegen ihn ausgeübt hatten.

In der That waren die Beleidigungen, welche die 
Franzosen dem päbMchen Hofe zufügten , äußerst 
schreiend. Bis hleher bestimmten in der ganzen ver­
nünftigen Welt die Dienstverhältnisse einer Person ihr 
Vaterland. Allein nun stellte man diesem entgegenge­
setzte Grundsätze auf/ indem es um Herabwürdigung 
und Kränkung Sr. päbstl. Heiligkeit zu thun war. Der 
franz. Kommandant befahl daher den Kardinalen Ruffo 
Scilla Erzbischofe von Neapel, Pignatelll, Salluj, 
Karraciola, Caraffa Trajetto, und Firbao, binnen 24 
Stunden nach Neapel abzureisen, und nachdem der 
Pabst gegen diese Verfügung protestirt, und dieses am 
28. Febr. den erwähnten Kardinälen durch den Pro- 
sekretair Doria mit dem Verlangen bekannt gemacht 
hatte, sich nicht zu entfernen, wurden sie sämmtlich 
mit Gewalt abgeführt. Sogar den spanischen Gesand­
ten hatte man grobe Beleidigungen zugefügt, weswe, 
gen der Pabst durch den Kardinal Doria in einem 
Schreiben vom 2b. Febr. an denselben große Theil­
nahme bezeigte.

Nun häuften sich rer die Mißhandlungen mit jedem 
Tage. Man besetzte die Briefpost, und nahm die Di­
rektion dem Kavalier Altieri ab. Ueber die Briefpost 
des PabsteS stellte man einen Aufseher. Die päbstlichen 
Soldaten wurden mit Gewalt unter das franz. Mili- 
taire gestoßen, und indem der Kolonell Bracci, nicht, 
gleich dem Lleutengntkolonell Frici, treulos handelte, 
wurde er in die Engelsburg gesperret; und sogar an 
alle Buchdruckereien stellte man Wachen, um dem Pabste 
auch die Freiheit des Drucks zu rauben. Der Kardinal 
Doria beschwerte sich deswegen in einem Schreiben an 
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die franz. Gesandtschaft vom 2. März sehr nachdrücklich 
gegen diese Gewaltthätigkeiten / welche die Angabe vom 
23 Febr., daß die Besetzung Roms wegen der neapoli­
tanischen Räuber geschehen wäre/ offenbar Lügen be­
straften. Allein die franz. Unverschämtheit ging so 
weit / daß General MlolliS sämmtliche Kardinäle auf 
den 5. März zu sich zum Mittagessen einladen ließ/ 
und vielleicht wäre mancher dieser Herrn erschienen / 
wenn nicht der Pabst durch ein Schreiben des Kardi­
nals Doria vom 5. März ihnen dieses, so wie die Bei- 
wohnung'eines jeden öffentlichen Festes untersagt hätte.

Um so aufgebrachter erwies sich nun der franz. Ge­
neral. Da verschiedene päbstliche Soldaten ihrem recht­
mäßigen Herrn untreu zu werden sich weigerten, so 
befahl er/ ungeachtet der am 13. März nach gehaltenem 
Konsistorio eingelegten päpstlichen Protestation/ sie nach 
Mantua, oder in andere Festungen abzuführen und 
nachdem der Pabst seinen, ihm getreu gebliebenen Li- 
nientrnppen zum Beweise seines Mißfallens mitUnter- 
stoßung seiner .Soldaten unter das franz. Militaire 
eine eigene Kokarde ausgethellt hatte/ ließ der franz. 
General diese Kokarde am 19. März den Soldaten so­
gleich wieder abnehmen. Zwar beschwerte sich der Pabst 
am 20. März durch den Kardinal Doria in einem Schrei­
ben an Herrn Le Fevre über die Amalgama ion seiner 
Soldaten mit den französischen, und über die Abnahme 
seiner, ihnen zugetheilten Kokarde, und er machte die­
ses , gegen alles Völkerrecht streitende, Verfahren am 
nämlichen Tage den auswärtigen Gesandten bekannt. 
Allein dieses fruchtete so wenig, daß vielmehr General 
Miollis am Z7. März folgenden TagSbefehl besannt 
machen ließ:



Tagesbefehl an die Truppen der Garni, 
son zu Rom.

Seine Majestät der Kaiser und König Napoleon be­
zeugen den Truppen Seiner Heiligkeit wegen ihrer guten 
Haltung ihre Zufriedenheit. Sie werden in Zukunft 
weder von Priestern noch Weibern mehr Befehle erhal­
ten. Soldaten müssen von Soldaten befehligt werden. 
Die Truppen können versichert seyn, daß sie nicht mehr 
zu den Fahnen der Priester zurückkehren werden. Der 
Kaiser und König wird ihnen Generale geben, deren 
Tapferkeit sie würdig gemacht hat, sie anzuführen.

Im Hauptquartier zu Rom den 27. März 1803. - 
Mi 0 lliS.

Und damit er diese päbstlichen Soldaten desto schnel­
ler von allen Befehlen eines Priesters, oder Weibes 
befreien wogte, ließ er sie unverzüglich nach Ankona, 
und hierauf in daß Königreich Italien zur Reorganisa­
tion abführe,n. Und waren vorher die Kardinäle aus 
dem Neapolitanischen mit Gewalt zuerst nach Neapel, 
und von dort nach Modena transportirt worden, so 
wurde nun auch den Kardinälen aus dem Königreiche 
Italien der Befehl ertheilt, in drei Tagen Rom zu 
verlassen. Der Pabst, durch solche Gewaltthätigkeiten 
überzeugt, daß Napoleon nicht nur die weltliche, son­
dern auch die geistliche Macht des römischen Stuhls zu 
zernichten suche, indem noch kein katholischer Fürst es 
so weit getrieben hatte, die Kardinale zu zwingen, in 
ihren Geburtsort zurückzukehren, weil man stets den 
von ihnen bekleideten Charakter respektiere, machte nicht 
nur am 27- März durch seinen Staatssekretaire Gabriel« 
den auswärtigen Gesandten diese unerhörte Gewaltthä­
tigkeiten bekannt, und forderte die Restitution seiner 
Kardinale- sondern er ließ auch noch am 28. März durch
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^^6 /or/T' ar/se e/r Fa/^t'-MN
« Aoms.

8a Msjeste I'empereur er ro! Napoleon temolAns 
sa sstlskaction aux trou^es cle 5a Lalntete porrr leur 
donne tenue. LUss ne recsvronl ^lus 8'orclres 
I'avenrr ni cles pretres, ni 8es 5emrnes. Des sol- 
clats ttoivent etre comrnsn^es par 8es solclats. t es 
troupes perrvent etre sssurees, «zu'elles ne retourne- 
ront xlns sous les ^rsxesux cles pretres. D^ernpereur 
et ror leur Bonners kies ßenergux, <^ue leur bra- 
voure 2 renäus lH^nes cle les coritiuire.

^.u. Quartier Aeueral 2 IVome, le 27« Mars 1808-

den Kardinal Doria den Kardinalen Valenti, Caradini, 
Casoni, Crivelli/ Joseph Deriü/ de la Soma/ilia, Ro­
verella/ Scott! / Dugnani/ Brachi Onestt, Lilta, Ga- 
leffi/ Antoine Doriü/ und Locatelli schreiben,/ ohne 
Gewalt die Reise nicht anzutreten / sondern mit Stand- 
haftigkeit die Verfolgung zu ertragen. Um aber nicht 
»lles Dienstpersonals beraubt zu sey« / erkannte er nun 
den Kardinal Gabrielli an die Steste des Casoni, 
den Kardinal Antonelll an die Stelle des Braschi 
Prosekretaire der päbstlichen Schreiben / oder Krebs, den 
Kardinal Dincenti Prokammerling ap die Stelle deß 
Joseph Doria, den Kardinal A l ba n i Prosekretaire 
der Aufsätze (ässn^emoriaux) an die Stelle deß Dvr 
r ia, und den Kardinal Despui Provikär von Rom 
an die Stelle deß Somaglia.

Au gleicher Zeit Zerließ der "Pabst folgende- merk­
würdige Schreiben an den Kaiser Napoleon:
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Schreiben U. E« P- Pabsteß Piuß VII.

Unserm geliebten Sohne, dem Kaiser der Franzosen.

Don der Zeit, baß wir durch göttliche Ordnung, 
ohne einiges Verdienst von unserer Seite zum Papstthum 
erhoben worden, waren Sie Zeuge unserer Begierde 
nach Frieden unter allen Völkern, und nach Friede 
in der katholischen Kirche. Sie waren Zeuge unserer 
Sorgfalt für den Seelenfrieden des französischen Vol­
kes, und unserer väterlichen Nachgiebigkeit. Sie wa- 
ren Zeuge unserer Begünstigung der Gallikanischen 
Kirche und Ihrer Unterthanen. Sie waren Zeuge, 
wie bereit wir in allen Verhältnissen gewesen sind, 
in soweit sich die Gewalt unsers Amtes in die Gestat, 
düngen und Konkordaten mit dem fr-anzösischen Reiche, 
und dem Königreiche Italien erstrecken konnte. Sie 
waren endlich Zeuge der unermeßlichen Opfer, die 
wir öargebracht und ertragen haben für die Wohl­
fahrt und Ruhe der französischen und italienischen 
Nation zum Nachtheile unsere- eigenen Volkes, ob­
gleich burcb die ertragenen Veränderungen allbereitS 
zum Mangel und Unvermögen herabgesunken.

Ungeachtet aller dieser ausgezeichneten Begünsti­
gungen haben Sie nicht aufgehört, unser Herz zu 
zerreißen, unS unter eiteln Verwänden in die größte 
Bekümmerniß zu versetzen, und unsere heiligen Ver­
bindlichkeiten und unser Gewissen auf die Probe zu 
stellen. In Betrachtung deß kirchlichen Konkordats 
haben Sie die Zernichtung dieses nämlichen Konkor­
dat- durch besondere Gesetze, Organische genannt, be­
werkstelliget. Sie haben absichtlich Anträge ausge- 
dacht, die mit der evangelischen Sittenlehre, und den 
Grundsätzen der allgemeinen Kirche unvereinbar sind. 
Zu Betrachtung des Friedens und unserer Begünstl-
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ie
notre clrer kls, 1'k^mpsreur cles k'rancais.

I)epuis, c^ue par uns clisposltion clivins nous 
Svons ete, Sans aucun inerite cle notre park, elevs 
au supreme kontikcat, vous sver ete temom cle 
nos clesirs pour la paix cle tous les peuples, et 
pour la paix cle l'^Alise cstlroli^ue; vous sver ete 
temoin «le nos soins pour la paix spirituelle äu 
peuple krancais, st cle notre conäescenclanee pstsr- 
rielle; vous sver ete temoin cle nos kaveurs 2 le^arcl 
cle l'e^lise Zsllicane et cle vos Sujets; vous avea ete 
temoin, c^ue nous uous sommes pretes, en toutes 
circonstsnees jusc^u'au pouvait s'erenöre 1e pouvoir 
äe notre ininistere äsus 1e8 concessl"N8 et les con- 
corclat» svec l'enapire krsncsis et le ro^Aums 6'Itslie; 
en6n vous aver eie temoiu cles sscrikces immenses, 
yue nous 3V0NS 5r>its et Supportes pour le lrieu- 
etrs et le repos cle la Kation k'rcinesise et Italieune, 
su preju^ics cle notre peuple, czuoilpie ciej^l recluic 
s la clisstts st l'irnpuisssncs psr les vicissitucles, 
iju'il svgit soukksrtes.

depenciant, malgre tant cle kaveurs sißuglees 
vous u'rtveL pas cesse cle cleclilrer uotre coeur, et 
cle nous recluire, sous cle vsins pretextes, 62ns un 
etat cl akületion 1a plus prokoncle, et cle mettre 
1'epreuvs nos äevojrs sseres et notre conscience. 
^n compensation clu coneorclat ecclesiasti^ue vous 
ne nous sveL renclu c^ue ls clestruction cle ce meme 
concorclst p^r les lois separees, clites orAsuiques. 
Vous nous av6L falt cles propositions etucliess 
clessein, lnconciables aveo la morale evanKeli^ue, 
avee les maximes cle l^eAlise universelle, eom« 
penSAtlon cle la psix et cle nos kaveurs clepuis Ion»- 
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gungen haben seit langer Zeit die Domänen des heil. 
Stuhls die ungeheure Last Ihrer Truppen und die 
ehrsüchtigen Forderungen Ihrer Kommandanten auf 
eine Art befriedigt, daß vom Jahre 1807 bis jetzt die­
selben beinahe fünf Millionen römischer Thaler ver­
schlangen , ohne daß feierliche Versprechen der Rück- 
zahlung durch daß Königreich Italien zu erfüllen. In 
Rücksicht dieser Opfer haben Sie uns deß Herzogthums 
Beaevent und Pontocorvo beraubt, indem Sie dem 
heiligen Stuhle den großmüthigsten Ersatz versprachen, 
und um das MaaS voll zu machen, haben Sie uns 
einige Artikel zur Begnehmigung vorgelegt, die dem 
Völkerrechte, der Einheit und den Kanonen der karho- 
lischert Kirche, und dex Wohlfahrt der, in andern 
Reichen zerstreut wohnenden, Katholiken zuwider, un­
sere Unabhängigkeit und die kirchliche Freiheit zernicht 
ten, ja zur Vollendung und Vergeltung haben Sie 
unsere Domänen feindlich angefallen, welche durch die 
Großmuth und Frömmigkeit der Monarchen, beson­
ders der französischen, dem heil. Stuhle geschenkt wor­
den, gewidmet der Unabhängigkeit und Freiheit der 
Nachfolger des heil. Peter, und bestätigt durch länger 
als zehn Jahrhunderte bis jetzt durch alle katholische 
Fürsten dem gemeinsamen Vater aller Gläubigen der 
katholischen Kirche, um in Mitte seiner erstgebohrnen 
Kinder in Freiheit und völliger Unabhängigkeit zu ver­
weilen. Sie haben endlich die Hauptstadt selbst feind­
lich angefallen, Sie haben die Soldaten zur Treulo­
sigkeit verleitet, Sie haben die Posten und Druckereien 
besetzt, Sie haben die geheimen Räthe zur Leitung 
der geistlichen Angelegenheiten der Kirche, unsere Staats- 
minister von unserer Seite gerissen, und Sie Habey 
uns selbst lN unserer apostolischen Residenz gefangen 
gehalten, indem Sie sich unser Volk militärisch un- 
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tempz leg clomsines äu 8sint §l6Ks ont tlu suppor- 
t«r la ckar^e enorme äe vos troupes, er les vue« 
Amkitieuses «cle vos commsnclans en sorte ^ne cle- 
puis 1A07 jusqu'ä present, elles nnt consomme 
peu pres cin«^ millioos cl'ecus rnmaius, ssus msin- 
tenir I» promesse solemnelle ^lu remkoursement äu 
ro^aume cl'Italie. Ln compeusstion cle ces sacriki- 
ces vous nous sver clepnuilles äu 6ucke äe Lene- 
vent et cle I'onteeorvo, tont en promettaut au 8aiut 
LieAS les reoompenses les plus Aenereuses; pour 
complement vous nous aver presente c^uel^us» 
articles untre sanction contraires au 6roit cle» 
^ens, L l'unite et aux canons cle I'e^Use catkolilpie, 
et au kien-etre äes catkoli^ues disperses 6ans les 
ro^aumes etrsn^ers, 6estructi5s cle untre inclepen» 
llance, et ^e li, liberte ecclesiastiyue, pour com- 
plement et compensations vous sver euvslii Iiost!- 
lement nos ciomaines, l^ui 5nrent äouues par la 
maßniüceuce et Is piete cles monarrpies, principa- 
lement kran^sis, au Laint LieZe apnstnllque, et 
oonsacre I'inclspenclsnee, et la liderte cles sue- 
ces^eurs 6e 8. I?ierre; et con6rmes clepuis plus cie 
6ix siecles jusciu'a preseut, par tous les priuces 
catknli^ues au pere commun cle tous les kcleles cle 
I'e^Iise catlio!i<lue, s6n put clemeurer au Mi­
lieu cles enkans Premiers nes, clsns une liberte et 
iuclspenclenee alusolue. Ln6n vous aver euvalü liosti- 
lement la capitale meme, et vous aver renclu re- 
Kelle la millee, vous aver occupe les pnstes et le» 
imprimerieg; vous aver arracke cle uotre sein I^S 
conseillers intimes pour la clirection <les afkaires 
spirituelles cle I'eAlize, les ministres cle i'etat; et 
vous uous aver constitues unus-memes prisouniers 
äaus uotre resiclence apostoli^ne, en pesant mili- 
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terwarfen. Wie appelliren nun zur Beurtheilung die­
ser Ihrer Derfahrungsart an das allgemeine Völker­
recht, an Ihre heiligen Pflichten, und an jene Ihres 
Volkes; wir appelliren an Sie selbst, als einen ge­
weihten und vereideten Sohn, um den Schaden zu 
ersehen, und die Rechte der katholischen Kirche zu un­
terstützen ; wir appelliren endlich an den gerechten Gott. 
Sie mißbrauchen die Gemalt, indem Sie alle heiligen 
Pflichten mit Füßen treten, vorzüglich zum Nachtheile 
der Kirche. Sie zwingen uns auch, daß wir in De« 
Muth unsers Herzens von jener Gewalt Gebrauch ma­
chen, welche der allmächtige Gott in unsere Hände 
gegeben hat, wenn Sie in der Folge durch fernere 
Beweggründe uns veranlassen werden, der ganzen Welt 
die Gerechtigkeit unserer Sache bekannt zu machen; 
denn die daraus entspringenden Uebel fallen auf Ihre 
Verantwortlichkeit.

Kontrasignirt im Sekretariat der Gesandtschaft.
Den 27- März 1808.

Und um seine Unzufriedenheit mit der französischen 
Gewaltthätigkeit allen seinen BeaMten und Unterthä, 
nen bekannt zu machen, ließ er durch seinen Kardinal 
Gabrielli am ZO. März allen Ossicianten des Kirchen­
staats den Befehl ertheilen, ihre AmtSverrichtungen 
nicht anders, als im Namen des PabsteS zu vollzie­
hen. Er ließ auch nicht nur in einer, durch seinen 
Gesandten den Kardinal Kaprara dem französischen 
Hofe übergebenen, Note das Widerrechtliche der fran- 
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dairsment sur notre xeuple. Nous en sppelons pour 
ciecision sur cette manisre 6'aßir 6e votrs park 

au clroit /Is tou8 les peuples, a vos 6evnir8 sacreS, 
st z ceux 6e votrs peuple; nous en a^psluus a vous 
IN6M6, comms uri lÜ8 consacrs st sssermsnts, 
pour reparer les öornma^es, st pour soutcnlr les 
6ro!ts 6e l'eßliss catdolic^ue; nous eu sppelons 
«nkn s I2 justios 6u l^res-lisut. Vous abuser äs 
1a forcs, koulsut aux Pie.ls tous les clevoirs sscres, 
er principalsmsnt au prejuölce 6« I'eßlise, vous 
nous korcerer sinsi a co, c^ue nons ksssions 6sns 
l'dumillte cie nolre coeur , ussße cle cette force, <;vs 
1s Oieu tont pmsssnt a inise en nos ma!ns, si par 
I» suits vous nous clonner 6s motiks ulterieurs 
6s käirs connsirre a l'univers l» jristics lle notre 
csriss: csr les rnsux, ^ui pourront en resnlter, 
tornberont snr votre responsadilite.

(üontresiAne an 5ecrelsr!»t äs l'ainbsssacle. 
L-e Z7. l^lsrs 1608.

zwischen Regierung in Entfernung der Kardinäle von 
seiner Seite verlegen, sondern befahl auch seinem Ge­
sandten an gedachtem Hofe, seine Gesandtschaft da­
selbst zu endigen, und feine Reifepässe zu verlangen, 
welchen Auftrag der Kardinal Kaprara in einer am 
30. März dem französischen Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten Herrn von Champagny übergebenen 
Note vollzog. Die hierauf dem Kardinallegatel> über- 
gebene Note des französischen Ministers war folgende:
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Note Seiner Excellenz desH errn v. Cham- 
pagny an Se. Eminenz der, Kard. Ka- 
prara p ab st l. Gesandten zu Paris.

Der unterzeichnete Minister der auSwärtlgen Ver­
hältnisse Seiner Majestät deß Kaisers der Franzosen, 
und KöntgS von Italien hat die Note Sr. Eminenz 
LeS Kardinals Kaprara seiner Majestät vor Augen ge­
legt , und folgendes zu antworten den Auftrag erhalten.

Der Kaiser kann den Grundsatz nicht anerkennen, 
baß die Prälaten nicht jenem Fürsten unterworfen 
seyen, in dessen Lande sie gebohren sind.

WaS die zweite Frage betrifft, so wirb der Kaiser 
niemals von dem Amrage abgehen, daß ganz Italien, 
Rom, Neapel und Mailand ein offensives und defen­
sives Bündniß bilden, um von der Halbinsel die Un­
ordnungen deß KriegeS zu entfernen. Wenn der heil. 
Düker diesem Anträge beipflichtet, so ist alles beseitiget, 
wenn er dieses zu thun verweigert, so kündigt er durch 
solche Bestimmung an , daß er keine Aussöhnung, keinen 
Frieden mit dem Kaiser haben wolle, und daß er ihm 
den Krieg erkläre. Die erste Folge des Kriegs ist die 
Eroberung, und die erste Folge der Eroberung ist die 
Abänderung der Regierung. Denn wenn der Kaiser 
zum Kriege mit Rom gezwungen ist, ist er es wohl 
nicht, es zu erobern, seine Regierung zu verändern, 
und eine andere anzuordnen, welche gemeinschaftliche 
Sache mit den Königreichen von Italien und Neapel 
gegen den gemeinsamen Feind mache? Was kann er 
für eine andere Bürgschaft, hinsichtlich der Ruhe und 
Sicherheit Italiens haben, wenn die zwei Reiche durch 
einen Staat getrennt sinh, wo derselben Feinde einen 
sicheren Zufluchtsort zu haben fortfahren werden?

Diese nothwendig gewordenen Abänderungen, wenn 
der heil. Vater auf seiner Weigerung besteht, werden
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« <5o» ^Mr>ze»os /s <7a/-L?r'»a/ 
aporto/r^rze a ^arrr. '

1 .6 soussiZne Ministre cles relstions Exterieurs 
6e 8a IVlajeste I'k.mpereur 6es krsncsis et Iloi cl'ltalis 
2 mis sous les ^eux cle 82 lVlajeske la note 6e 8on 
^minence le (Üarclinal (üaprars, et II 2 ete clivr^e <^s 
faire Is reponse suivsnte.

I^'^mpereur ne saursit reconnaitre le Principe, 
hue les I?rel2ts ne sont point sujets 6u Louverain 
sous le äomains clu^uel ils sont nes.

(^uant 2 1a seconcle yuestion: la Proposition, 
äont Umpereurnese ciepartirs jamais, est, ^ue toute 
I'ltalie, kome, I^aples et lVIilsn forment une li^ue 
offensive et Defensive, a6n cl'eloiAner cle la ^res- 
<iu'ile, les 6esor^res tle la Auerre. 8i 1e 8sint I?ere 
sclliers 2 cette proposition, tont est terrnine, s'il 
s'^ refnse, II annonce, par cette äeterinination, 
<^u'il ne veut anenn srrsn-rernent, sucnn xsix avec 
l^rnpereur, et ^n'il Inl «Zeclsrs Is Auerre. I^e Pre­
mier resnltat äe la Auerre est la conc^nete, et le 
Premier resultat tle la con^uete est le clianAement 
cle Gouvernementcar si I'Lmpereur est korce cl'en- 
trer en ßuerre avec Home, ne I'est-il pas encors 
ä'en faire la con<piete, cl'en clianAer le ßouverne- 
ment, ci'en etudlir un antre, t^ui fasse canse com- 
muns avec les ro^^nmes cl'Italie et cle Naples, con- 
tre les ennemis communs? (Quelle autre ^argntis 
aurait-II äs la tran^uillite et <Ie Is surete äe I'Itslie, 
si les «lenx ro^anmes etsient sepsres psr un etat, 
on leurs ennemis continueraient ä'svoir une rotisite 
sssuree f

Oes cliatrßemens clevenus Necessaires, s! le 8sint 
kere persiste clsns son re5us> ne Ini feront pss ponr 
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besiegen keinen Verlust seiner geistlichen Rechte nach 
sich ziehen. Denn ek wird fortfahren, Bischof von 
Nom zu seyn, wie es seine Vorfahren in den acht er. 
sten Jahrhunderten, und unter Karl dem Großen ge­
wesen sind. Nichts desto weniger wird eS Se. Majestät 
schmerzen, zu sehen, daß Unverstand und Blindheit 
das Werk des Genies, der Politik, und der Vernunft 
zu zerstören suche.

In dem Augenblicke, wo der Unterzeichnete den 
Auftrag erhalten hat, diese Antwort dem Herrn Kar­
dinal Kaprara zu ertheilen, erhielt er auch die Note, 
die Se. Eminenz ihm am Zo. März zu übersenden, ihm 
die Ehre erzeigten. Diese Note enthält zwei Gegen­
stände. Erstlich die Erlbschüng der Vollmacht des Ge­
sandten des päbstlichen Stuhls anzuzeigen: dieses be­
kannt zu machen gegen den Gebrauch, und die gewöhn­
lichen Formen, und am Abende der heiligen Wochen, 
eine Zeit, wo der römische Hof, wenn er von einem 
wahren evangelischen Geiste beseelt wäre, eß für seine 
Schuldigkeit erachtet haben müßte, die geistliche Hülfe 
zu vervielfachen, und durch sein Beispiel die Einigkeit 
unter allen Gläubigen zu predigen.

Wie dem nun sey, der heil. Vater, seine Vollmacht 
Sr. Eminenz abnehmend, erkennt ihn nicht mehr als 
seinen Gesandten.

Die gallikanische Kirche wirb in die völlige Inte- 
grität ihrer Lehre zurücktreten. Ihr Verstand, ihre 
Frömmigkeit werden die katholische Religion in Frank­
reich zu erhalten fortfahren, welche zu achten und zu 
beschützen der Kaiser stets für seinen Ruhm halten wird.

Der zweite Gegenstand der Note Sr. Eminenz des 
Herrn Kardinal Kaprara ist, seine Reisepässe, als Ge­
sandter zu verlangen. Der Unterzeichnete hat die Ehke, 
sie ihm zu übersenden. Se. Majestät sehen mit Be­
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tels Per6rs sucun 6s ses 6roits spirituels: csr il con- 
iinuers 6'stre Lve^ue 6s Köms, comme l'ont ets 
ses pre6ecesseurs 6sns Ies-6uit Premiers si^cles, st 
Sons Lksrlemsgnv. I^esnmoins ce sers un motik6« 
6ouleur pour 8a IVIajests, ^ue 6e voir l'impruäense, 
l'sveuglement 6etruirs l'ouvrage 6u genis, 6e 1» 
Politikus, et 6es lumieres.

^u Moment msme, <^us Is soussigne reeevsit 
Por6rs 6e faire cette reponse s Monsieur Is (:sr6i-- 
nsl Lsprsts, il recsvsit sussi Is note, <;ue 8on Lmi» 
uence lui 6t l'tionneur 6s lui envoz'sr le trente IVlsrs. 
detle note a 6eux sujets. 1,6 Premier ä'snnoncer 
Is cessstion 6es pouvoirs 6u legst clu Lsint Liege: 
6s Is noti6er contre l'ussge st les 5ormes orüinsires, 
et s Is veille 6e Is semsine ssinte, temps, ou I» 
cour 6e Home, si eile svsit ets snimes 6'un veri- 
tsdle esprit evsngeli^ue, sursit cru clevoir multiplier 
les secours spirituels, et precker psr son exsmpls 
1'union entre tous les üäeles.

Huoitpi'il en soit, ls Laint kere sysnt retire ses 
ppuvoirs s Lon Lminence, ne 1e reconnsit plus 
xour legst.

1,'LgIise gsllicsne rentrs 6sns tonte?integr!te 6o 
8s äoctrine. — Les lumiöres, ss piete continneront 
6s conserver en k'rsncs Is religion ost6oli^ue z ^us 
l Lmpereur mettrs toujours ss gloirs s ksiro respec- 
ter, et 6eken6re.

1,e seconä objet 6e ls note 6ö Lün Lminencs 
lVlonsieur Is ^!sr6ingl 6sprsrs est, 6e 6emsn6er ses 
pssseports comme ^mbasssäeur. l,s soussigne s 
l'Iionneur, 6s les lui s6resser» §2 Wsjsstv voit

Z
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trübniß dieses Verlangen der Reisepässe, welches nach 
dem Gebrauche unserer neuern Zeiten eine wahre Kriegs­
erklärung .ist. — Rom ist demnach im Kriege mit Frank­
reich , und in diesem Verhältnisse haben Se. Majestät 

jene Anordnungen getroffen, welche die Ruhe Italien- 
nothwendig macht.

Der Umstand, daß der römische Hof zu diesem 
Bruche eine Zeit gewählt hat, wo er seine Waffen für 
mächtiger halten könnte, kann noch ander» äußerste 
Maaßregeln vorsehen lassenz allein das aufgeklärte 
Jahrhundert wird ihre Wirkung verhindern. Das Welt­
liche und Geistliche ist Nicht mehr vermischt. Die von 
Gott selbst geheiligte königliche Würde ist über alle 
Angriffe erhaben.

Der Unterzeichnete wünscht, baß die Bemerkungen, 
welche er Sr. Eminenz dem Herrn Kardinal Kaprara 
zu überreichen den Auftrag erhalten hat, den h. Stuhl 
vermögen könnten, den Anträgen Sr. Majestät beizu. 
treten, und er hat die Ehre, Sr. Eminenz die Gefühle 
seiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern.

PariS den Z. April 1806. »

Champagny.

Obgleich in dieser, dem Kardinallegaten übergebe- 
nen, Note der französische Minister ausdrücklich erklärt 
hatte- daß der Pabst, wenn er dem Verlangen des 
Kaisers nachgeben würde, dadurch alle Uneinigkeiten 
beseitigen , und seine weltlichen Besitzungen retten 
würde, so zeigten nicht nur die längst vorher gemach- 
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svec reZrst cetts äemaväe äss pssssports, äout l'u- 
bSAv äs nos terups ruoäsrnes a kait uos vsritalrls 
äeclargtiou äs Auerrs. — Home ost äönc en ßuerr» 
svec la Trance, st äsas oet etat äs clioses 8s lVla- 
jests s äu Bonner les orärss, c^us 1a tran^uillits 
äs l'ltalis renäsit Necessaires.

Ls psrti, r^u'» pris 1s cour äs Home äs okvlsie 
pour cette rupturs un temps, oü eile pouvsit eroirs 
ses arme» plus puisssntss, peut ksire prevoir, äs 
ss part ä'sutrss extremites, mais les lumierss äu 
siecle en srreteraieut l'skkst: le temporel et le Spiritus! 
ns sout plus conkonäus. I^a äiAnits roysls con- 
sacres par Oieu meme, est su-äessus äs toutv 
Lttelnte.

Le soussi§ne äesirs, <^ue les okservations, ^u'il 
s re^u yräre äs transrnettre §on Lminencs lVlon- 
»ieur le 6aräinal Laprars, puissent äeterminsr I« 
Lsiot 9ieAe, scceäer sux propositions äs §s AIs^ 
jssts, et i.1 a l'Lonneur, äe rensuvsller 8ou Lm!» 
neues les seutiiueus äs sa cousiäerstiou äistinguee.

karis le Z. ^.vril ^806»

ten Schritte deß französischen Hofes, daß man auf 
solche Erklärung des Pabstes keine Rücksicht mehr zu 
nehmen beschlossen habe, sondern auch die aM 2» April, 
also noch vor der übergebenen Note des Ministers aus- 
gefertigten, beiden kaiserlichen Dekrete bestraften des 
Ministers Aeußerung Lüge.
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Erstes Dekret.

Napoleon durch die Gnade Gottes, lind durch die Kon­
stitution des Staates Kaiser der Franzosen, Kö­
nig von Italien, Protektor deß rheinischen Bun, 
des u. s. w.

In Erwägung, baß der gegenwärtige Souverän von 
Rom stets verweigert hat, mit den Engländern Krieg 
zu führen, und sich mit den Königen von Italien und 
Neapel zur Vertheidigung der Halbinsel von Italien 
zu verbinden z

Daß das Interesse beider Reiche, und der Armee 
von Italien fordere, baß ihre Verbindung nicht durch 
eine feindliche Macht unterbrochen sey;

Daß die Schenkung Karls des Großen, unfers erlauch­
ten Vorführers, der den päbstlichen Staat auömachenden 
Länder zum Nutzen der Christenheit, und nicht zum 
Vortheile der Feinde unserer heiligen Religion gemacht 
worden sey z

Angesehen das Verlangen der Reisepässe am 8. März 
durch den Gesandten des römischen Hofs bei uns, ha­
ben beschlossen und beschließen, wie folgt:

1. Die Provinzen Urbino, Ankona, Macerata, und 
Kamerino sind unwiderruflich - und für immer mit un­
serem Königreiche Italien vereinigt.

2. Die Besitznahme der genannten Länder fall am 
11. Mai vollzogen, und die Wappen des Königreichs 
daselbst aufgthängt werden.

Z. Zur nämlichen Zeit soll der Kod Napoleon ver­
kündet, die Anordnungen desselben aber erst mit dem
1. Iuniuö Gesetzeskraft haben.

4. Genannte Provinzen werden drei Departements 
bilden, sowohl in ihrer Administration, als in ihrem
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Napoleon par I» Axsce äe Dien, et xsr lsz coosti- 
tntlons äe l'Ltst, Lmpereur äes k'fsneals, 
Roi ä'Italls, krotecteur äs ls conkeäerstlon äu. 
li-kin etc.

^onsiäersuk, c^ue Is souversin setuel äe kome 
s coostsmment rekuse äe kalre Is ßuerre avec les 
^nZIals, er äe ss cosllser sveo les rois ä'ltslie er 
äe I^aples pour I» äekense äs Is presyu'ils ältaliv;

()ue l'interet äes äeux roxsnmes et äe l'srm^s 
ä'ltslie et äe k^aples exi^e, <zue leur communicstion 
ne soir pas interrompue psr uns puisssnce ennemie;

<^)ue I2 äonation cle (HliarlemsAne, notre Illustre 
preäecesseur äes P2)^s composant l'Ltst äu kape, 
tut kalte au grollt cle la ckretieute, et nou a l'avari^ 
laße äes ennemis cle notre ssinre relißion,

Vu la äeinanäe äes Passeports kalte ls Kult lVIars 
pa^ I^urlrssssclsur cle I» cour cle Ilonas supres äs 
nous, svons äecrete et clecretons ce ^ul suit.

^.rticle Premier. I.e8 provinees cl'Oriun , ^ncone, 
^lacerata, et Lamerino seiont lrrsvocadlement, er 

perpetulte reunles notre llo^aurne cl'ltalie.
^.rt. 2« 1^2 possession cles cllts pa^s sera lorrnsl- 

lernem: prlse le onLS cle lVlal proclialn, et les arrnes 
äu serout elevees.

-^rt. Ä. Ln ineme temps le 6ocle Napoleon 
sers pnblls, lgg clispositions clu Oocle n'auront korce 
äe loi, yue le Premier cls ^uin procliain.

^rt» l-»es älts provinees kormeront trols clepar- 
temeuI, or§snlses tsnt äsn» l'aäminlstratlon,
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Gerichtswesen nach den Gesetzen und Anordnungen des 
Königreichs organisirt.

5. Zu Ankona'soll ein GerichtS^df, und eine Han­
delskammer, und zu Slnigaille eine Handelskammer 
seyn.

Man wirb Gerichte erster Instanz, und Richteräm- 
ter an jenen Orten anvrdnen, wo es angemessen seyn 
wird.

6- Die drei neuen Departemente werden eine Milt« 
tärdivision bilden, wovon Ankona der Hauptort ist.

7. Der Vicekönig hat die weitläufigsten Vollmach­
ten zum Vollzug des gegenwärtigen Dekretö erhalten.

Gegeben in unserm kaiserl. Pallaste zu St. Cloub, 
den 2. April 1306-

Unterzeichnet Napoleon.

Zweites Dekret.
Wir Napoleon rc. haben beschlossen, wie folgt

1. Die Kardinäle, Prälaten, Beamten und jede 
andere Angestellte bei dem römischen Hofe, welche im 
Königreiche Italien gebvhren find, müssen sich nach dem 
25. Mai nächstkommend unter Strafe des Verlustes 
ihrer Güter im Fall des Ungehorsams in das König­
reich zurückbegeden.

2- Die Güter aller jener, die bis zum fünften 
JuniuS nicht befolgt haben werden, sollen in Beschlag 
genommen werden.

3. Die Minister unsers Königreichs Italien find 
beauftragt, jeder mit dem Vollzug des gegenwärtigen 
Dekrete, welches bekannt gemacht, und in das Bulle­
tin der Gesetze eingetragen werden soll.

Gegeben in unserm Pallaste zu St. Clsuö/ben 2» 
April 1LV6.

Unterzeichnet Napoleon.
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8sns le ju8iciaire, suivant les lois, er los rsglemevs 
8u Ho^LUMS.

^rt. Z. ll snrs ^ncsns uns cour ä'zppsl, ot 
uns ctismbre 8e commerco» st 2 LiniA-nIlo uns cksm- 
brs 8s commsrcs.

H sura «les IribunLux 8s Premiers instsnce, 
st 8es juäicLlures 8sns los lieux, ou il convienctra 
8'x en Ltsdlir.

^rt. 6. I^es troisnouvssux 8spsrtomens formeront 
uns 8ivision milirsirs , 8ont ^nsono sers le cko5-lisn.

^rt. 7. I^es plus smples fscultes sont sttridusss su 
Viceroi, pour l'execution 8u present 8ocret.

Donne en notre kalais imperial 8s Lsint 6Iou8, 
ls 8eux ^.vril 1808«

LiZns ^Va/-o/eo».

De^e^.
I^gpoleon etc. svons ciocrets ce <pii suit:

^rt. Premier. I.es 6srsiinriux, krelrts , O55iciers 
st Lmplo^es (^uslcon^ues supros «le ls co»r ^sNomo, 
nst!5s cin Itox^trxns tl'Itatie, ssronl: tsnus, spros ls 
vinAt st ciny 6e IVlsi proelrain, äs rentrer cians lo 
Ü.O^2UM6 SOUL peine 80 conksLZtion en cas clo cieso- 
lreisssnce.

^.rt. 2. l^e sequestre sers mis sux biens 8s t»us 
eenx, <^ni n'surüient pss olrei 1s c1n«i 80 luin pro- 
cliain.

^rt. Z. I^es iVlioistres cls notre li.o^sume 8'1t2lis 
8<rnt clisr^es, cliscnn cls 1'oxsciltion 8n present te­
eret, lei^ol sors publle, st trsnscrit 82ns ls Lul- 
lsün 8ss lols.

Oonns äsng notre kLlsis 8e Lsint O1ou8, le 
äeux ^vrU 4608.

LiAve
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Den Kakser hielt sich indessen nicht an seine Worte 
gebunden. Ungeachtet des, in seinem zweiten Dekrete 

"festgesetzten, Termins bis 25- Mai wurden doch die 
beiden Kardinäle Saluzzo und Pigniatelll so ohne alle 
Unterstützung von Neavel weiter angeführt, baß der 
Pabst einem jeden derselben 1000 Thaler durch seinen 
Generalschatzmeister am 5. April zustellen ließ, um sie 
nicht ohne alle Unterstützung zu sehen. Wie sehr man 
übrigens die Mißhandlungen gegen Seine päbstliche 
Helligkeit anhäufte, davon zeugen folgende Thatsachen. 
Am 7 April frühe 6 Uhr fand sich ein, französisches 
Detarhement vor dem Thore des päbstlichen Pallast-s 
ein, und der französische Officier wußte mit List und 
Gewalt in den Pallast elnzudrin'gen. Kaum war ihm 
dieses gelungen, als er im Innern des Pallastes die 
Thüre der Schwelzergarde aufsprengte, und die Kara- 
dinier hinwegnahm. Die nämliche Gewalt brauchte er 
hierauf gegen die Noblegarde, und erklärte sowohl 
-em Kapitän der Schweizergarbe, als auch dem Kom* 
Mandanten der Garde Sedentaire bei der Schatzkam­
mer, von diesem Tage an die Ordres nur von dem 
französischen General anzunehMen. Da letztere dieses 
zu thrm sich weigerten, wurde sowohl die Noblegarde, 
als tue beiden Garbe-Kommandanten auf die Engels- 
bürg gesetzt. Dem Pabste blieb nichts, als eine Pro­
testation am 7» April gegen solche Gewaltthätigkeiten 
übrig, indem er sich durch seinen Kardinal Gabrielli 
bei dem französischen General Miollls in einem Schrei­
ben höchlich beklagte. Schon hatte er seine große Un- 
zufriebenheil mit diesen Gewalt-Schritten dadurch an 
den Tag ZU legen gesucht, daß er seiner, den franzö­
sischen Truppen nicht einverleibten, Gatde eine be­
sondere Kokarde austheilte, wovon er nicht nur der 
französischen Gesandtschaft, sondern auch dem ganzen
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Korps Diplomatique ein Exemplar zustellen ließ. Allein 
die Folge war eine an allen Ecken Roms angeschla­
gene Oräre cln jour, wie wir allbereitS sahen, wozu 
sich nun noch Sie Beschuldigung gesellte, daß der 
Pabst durch solche feindselige Handlungen gegen den 
Kaiser selbst Komplotte anzuzetteln suchte. Derselbe 
sah sich daher veranlaßt, durch den Kardinal Gabrielli 
am 11. April der französischen Gesandtschaft zu erklä­
ren, daß er dadurch keineswegs die ihn entehrende 
Absicht eines Komplets gegen den französischen Kaiser 
habe erreichen wollen, weswegen er bäte, dem Kaiser 
seine reine Absicht bekannt zu machen.

Die dem Kardinal.Legaten Kaprara am Z. April, 
von dem französischen Minister übergebene, Note war 
nun in Rom angelangt, und man säumte nicht, fol­
gende Antwort am 19. April der französischen Gesandt­
schaft zuzustellen.
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Entwert Sr. Eminenz des Karb. Gabriel ll 
Staats.Prosekretair auf die Note Sr. 
Ercellenz deß Hrn. v. Champagny ge­
richtet an H. Lefevre Geschäftsträger 
des französischen Reichs.

Dom Pallaste O.uirrnal den ig. April »8o8.

Veit dem, baß Sie, mein Herr, bem hell. Va­
ter bekannt machten, daß der unabänderliche Wille 
Sr- Kaiserlichen unb Königlichen Majestät sey, daß 
er sich in ein offensiv und defensive- Bündniß mit Ita­
liens Dürsten einlaffe, wie S<. Ercellenz Herr von 
Champagny in feiner Note bom z. dieses an Herrn 
Kardinal Kaprara erkläre habe, hat man in einem 
Schreiben öieseß Kardinals bie Originalnote des ge­
nannten Ministers erhalten.

Der heil. Vater, nachdem er dieselbe aufmerksam 
dirrchlesen , und geprüft hatte, beauftragte den Kardinal 
Gabrlelli Staats - Prosekretair, Ihnen seine Gesinnun- 
gen über die darinn enthaltenen Artikel mitzutheilen.

Von demjenigen anfangend , welcher den Grund aller 
andern enthält, haben Se. Heiligkeit mit Schmerzen 
vernommen, daß der letztere Antrag wegen eines offen­
siv- und defensiven Bündnisses mit der Drohung beglei­
tet sey, sie ihrer weltlichen Besitzungen zu berauben, 
wenn sie nicht beiträten.

Wenn weltliche Rücksichten der Beweggrund deß 
Betragens des heil. Vaters wären, so würde cr gleich 
anfangs dem Willen Sr. Majestät nachgegeben, und 
nicht so vielen Leiden und so vielem Elende sich auS- 
gesetzt haben. Allein der heil. Vater richtet sich nur 
nach seinen eigenen Verbindlichkeiten und nach seinem 
Gewissen.
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äe Lm/nsnee Zs 6aK/-re//t
0^60/ 6itar>s a /« »o^e äs Lon ^scee/-

/enöe M. äs <7^am^aF»/ aä^rss a A/. Le- 
/ev/-e ^a/-FS, ä'a/<»>er -vou/- /.Lnr//r>e //-an» 
Fat'§.

v» kalL'S tzuirinsl le Ig. ^vril i8oö.

vepuis , yue vous aver. kait eonnsitre, lVlonsieur, 
Su 8sint küre, <pie I» volonte äecisive äs sa Maje- 
sle lmperiale et ko^sls est, yu'il entrs äans uns 
ligue offensive st äefcnsive avec les princes ä'ItaUe, 
comme 8on kxcellence Monsieur äs Llismpagn^ 
l'avait äeelaie par sa note äu^. äu courant a lVIon- 
sieur le Laräinal.Oaprara, on a reeu les äepeclaes 
äs cs Laräinal, «^ui a transmis la nnts Originals 
äu äit lV^inistre.

l^e Saint kers, apres l'avoir Ins et exarninss 
altentivement, a oräonne au Laräinal Osdrielli kro- 
«ecretaire ä'ktst, äs vous rnanikester ses sentirnen» 
sur les srtides, Mü slis rsn?erine.

(üommen^ant par celui, <^ui torrne la base äe 
tons les autres , 8a 8»intete a vu svec peins, ^ue la 
äerniere proposition, c^u'on lui 5ait ä'une ligue 
offensive et äekensive, est sccompsgnee äe la inenscs 
ä'etre äepouillse äs son äooaarns teinporel, si eile

sälrere pas.
8! les consiäeration» lrurnaines etaient le rnodils 

äe la cvnänite äu 8aint küre, il surait, äss ls 
cornrnenLernenL ceäe aux volontss äs sa IVlLjeste, 
et il ns se sersit pas expose a soukfrir tant äe ca- 
lainites. lVlsis le 8sint ksrs ne se regle, qye sur 
la consiäeration äe ses propres äevoirs, et ä'sprqs 
sa conscience.
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So wie Pflichten und Gewissen ihn von Eingehung 
bet- Federation abhielten, eben so hielten sie- ihn vom 
Beitritts in das offensive und defensive Bündniß ab, 
welches von der Federation nur dem Namen nach ver- 
schieden ist, indem eß seiner Natur nach keinen Fürsten 
autznimmt, dem der Pabst nicht Feind werden könnte. 
Se. Heiligkeit finden' sogar, daß dieser Artikel ihre 
Verhältnisse eher verschlimmere, als verbessere.

In den, dem H. Kardinal von Bayanne übergebo- 
nen, Artikeln hat man nur eine Federation gegen die 
Ungläubigen und Engländer vorgeschlagen, allein in 
dieser hier spricht man in allgemeinen Ausdrücken : und 
wenn man ein Volk als Feind ankündigt, so nimmt 
man auch keine Regierung, keine Nation aus, die es 
nicht werdet, kannte. So wie demnach Se. Heiligkeit 
In ihrem Gewissen sich in diese Federation nicht ein- 
lassen zu dürfen glaubten, so können sie sich auch jetzt 
nicht in dieses Bündniß einlassen.

Der heil. Vater müßte sich durch dieses Bündniß 
nicht allein zu einer bloßen und reinen Vertheidigung, 
sondern auch zum Angreifen verbindlich machen. Der 
Diener des Gottes des Friedens müßte sich auf solche 
Art auf einen,immerwährenden Kriegßstand gefaßt ma­
chen! Der gemeinsame Vater müßte sich also gegen» 
seine Kinder erheben«! Und das Haupt der Religion 
müßte sich der Gefahr aussetzen, seine geistlichen Ver­
hältnisse mit den katholischen Mächten vernichtet zu se- 
henv gegen welche eS durch jenes Bündniß feindlich zu 
handeln gezwungen wäre! Wie könnten Se. Heilig­
keit ihren eigenen Charakter verläugnen, und ihre we- 
ftntlichen Verbindlichkeiten aufopfrrn, ohne sich vor Gott 
wegen deö daraus für die Religion entspringenden 
Nachtheils verantwortlich zu machen.

Das Ansehen deS heil. Vaters unterscheidet sich von
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^smmtz ses 6evoirs 6t SL eonsciencs I'ont em- 
p^clie 6g consentir a 1a fecleratlon, ils l'empecdent 
^6 meme cle consentir'^ la lißue okkenslve et 6e- 
kensivs, qni ne äikkere Knere äs la 5ecleratian, qus 
Par je nom, puis^ue rle sa nsture eile n'excepxs 
Sucun krlncs, 6önt le kspe ne pnisse lievenir l'en- 
nemi. 8a 8aintete tronve meine, ^ne cet srticls 
renä sa conclition pire an lieu cie l'ameliorer.

Dans les srticles xresentes a M. le (üarclinal c!s 
Layanne, on propossit la kelleration eontre les seuls 
Inüteles, et les ^n^lais, mais <lans celul-el on 
parle en termes ^enerauxet si l'on incii^ue sucun 
peuple comme enneml, on n'exelut sussl sncnn 
Gouvernement, sucune nriNnn, äu css ile j?ouvo!r 
1s 6evenir. knis cionc, <;u6 8a 8a!ntete ernt n8 
pouvoir, en conscience se preter a ce'.te ke^eratlon, 
eile ne peut sujouici'llur ss xreter a celte llßue.

I.« 8sint kere ne clevrait pas seulement s'enßs- 
xer xar cette lißue, a uns simple er pure 6ekenss, 
Mals evsors uns SAKressiou. L,s lVliuistre tln Oleu 
äe la paix vien6rait alors,se mettre clang nn etat 
permanent c!e ßuerre! I^e pere eommun vienclrait 
s'elever conlre ses enkans! Lt le ckek cle la relißion 
s'exposerait a voir cietruire ses rapports spirltuels 
Lvec les cstlioll^ues äes puissancss, cotitre les<juel- 
les ll serait obUZs par la llßns ä'sßir liostilement! 
Comment 8a 8aintete pourrait-elle öenaturer son 
propre carsctere, st sacriker ses obliAStions essen­
tielles , sgnz §6 renörs conpabls 6evant Dien 6es 
clommsges, ^i en resulteraient xour la relißion!

L.'sntorite 6u 8aint kere ss äistlnAnant äs cells 
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jeyem der andern Fürsten, wle man es scho/mehr­

mals bewiesen hak, durch einen zweifachen Charakter, 
womit er bekleidet ist, deß obersten Bischofs, und ei. 
neö weltlichen Fürsten. Se. Heiligkeit können kraft 
dieses lehtern keine Verbindlichkeiten übernehmen, 
welcher Folge ihrer vorzüglichsten und ersten Eigenschaft 
entgegen gefetzt und dieser Religion nachteilig wären, 
wovon sie daS Haupt, der Verbreiter, und der Rä­
cher sind.

Der hell. Vater kann sich also in kein offensives 
und defensives Bündniß einlaffen, welches ihn durch 
ein stetes und fortschreitendes System zur Feindschaft 
mit allen Machten verleiten würde, welchen S«. Ma­
jestät den Krieg erklären wollten. Denn die Besitzun- 
gen Italiens, welche gegenwärtig von Sr. Majestät 
abhängen, können sich nie von solcher Theilnahme los- 
zählen, und Se. Heiligkeit würden kraft jenes Bünd­
nisses haran Antheil nehmen müssen. Dieses System 
müßte b^i dem heil. Vater gegenwärtig anfangen, und 
gegen jeden katholischen Fürsten K) ohne alle Ursache 
mit dem Kriege beginnen. Er müßte in der Folge 
^nit katholischen und nichtkatholischen Mächten Krieg 
führen, die aus irgend einer Ursache Feinde eines ita« 
lienifchen Fürsten würben, und man würde sehen, daß 
das Haupt der Kirche, gewohnt, seine Staaten fried­
lich zu beherrschen, gezwungen wäre, sich augenblick­
lich zu bewaffnen, und Krieger zu werben, um die 
Feinde eines Andern anzugreifen, oder eines Andern 
Staaten zu vertheidigen»

Eine solche Verbindlichkeit ist den geheiligten Pflich­
ten Sr. Heiligkeit sehr zuwider, und den Interessen

*) König von Portugal.
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cleg gutleg princes , comme on l'a öemuvtre plusieurz 
^o!s, pgr le cloulrle caractero, 6ont il est revelu, 

8ouverain kontike, «t äs prinee temporel, 8a 
§a!nteto ne peut, en vertu 6e ce äernier, prenärs 
äes en^a^emens, 6ont le resültat cloive s'opposer a 
ss prln^ipsls st Premiers yualile, st etre nuisidls 
(»oerca) d cette relizion, äont II est le cliek, Is 
propaZatsur, et le ven^enr.

I^,e 8aint I'ere ne peut 6oncentrer bans unell^uo 
nkfensivs et 6etensive, yui 1'entrainersit psr ui» 
Systeme stadle et pro^ressik, 6ans l'inimitiö sveo 
tous les puissances aux^uelles 8a Najeste vouclrsit 
6eclarer 1a Auerre; car 1es llomaines cVItalie, <^ui 
äepeuäent sctuellement 6e 8a IVIajeste, us pour- 
ront jsmais se clispenser, ä'y prenclre part, et 8a 
8aintete serait aussi odli^ee, en vertu cle la lißue, 
ä'y pariiciper. Oe Systeme äevrsit commeucer, 
pour le 8aint köre c!es present, et commencer 
contre t^uel^ue prinee catlivli^ue »') en lui taisanr 
la guerre, Sans sucun rnnt!5. H 6evrait ensuits 1a 
kaire aux pulssances catkaliques ou non-cstkoli(;ues, 
qui tlevienäraient pour un motik yuelconyue, en- 
uemies cie ^uel^ue prince ä'Italie; et voilit, <;u6 
le ckek 6e l'LAlise, sccoutuwe xouverner xsi- 
siblement ses etats, serait contraint, «lsns un moment 
cle s'armer, et äe äevenir ßuerrier, pour atta^uer 
les ennemis ä'autrui, et clekenilre les etats cl'sutrui!

Ou psreil enxaZement est trop contraire au« 
^evoirs sscres <Ze 8a 8aintete, et trop prejuäiciabis

*) Hoi äa korlligal.
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-er Religion viel zu nachtheilig, als daß ihr Haupt 
dieselbe eingehen könne.

Se. Heiligkeit finden ganz lvahrheit-widrig, daß 
sie durch Verweigerung ihres Beitritts zum Offensiv, 
und Defensiv - Bündniß erklären solle«/ keine Berich­
tigung/ keinen Frieden mit dem Kaiser zu wollen, und 
daß sie ihm den Krieg erklären.

Wie kann man denken, daß der heil. Vater diese 
Idee zu hegen fähig sei), nachdem er, um mit keiner 
Macht in Krieg zu kommen, schon so lange Zeit die 
feindschaftlichsten Behandlungen erträgt, und sich so­
gar auf den, ihm angedrohten, Verlust seiner weltli­
chen Besitzungen bereit hält? Gott ist Zeuge von den 
reinen Absichten des hell. Vaters, und die Welt wirb 
entscheiden, ob er einen, ihm so fremden Vorsatz fas­
sen konnte.

Gerade sein heißer Wunsch, sich mit Sr. Majestät 
zu vertragen, und im Frieden zu seyn, veranlaßte den 
heil. Vater, in seiner,Note vom ZZ. Januar seine Bei­
stimmung zu allem dem an den Tag z« legen, wo es 
ihm thunlich war. Allein Se. Majestät nicht zufrieden 
mit aller dieser, dem Charakter des heil. Vaters mög­
lichen, Nachgiebigkeit, fordern unerbittlich das von 
ihm, was er zu thun nicht vermag, das heißt, ihn zu 
einem Krieg, und zwar zu einem steten und angriffs, 
weise geführt werdenden Krieg unter dem Vorwandc, 
die Ruhe Italiens zu sichern, nöthigen zu wollen.

Wenn dem ungeachtet Se. Majestät ihren Drohun­
gen zufolge sich der päbstlichen Staaten bemächtigen 
wollen, von allen Monarchen durch länger als zehn 
Jahrhunderte geachtet, und wenn sie die Regierung 
stürzen wollen, wird der oberste Bischof dieses nicht 
verhindern können, und sich begnügen, in Bitterkeit 
seines Herzens wegen des Uebels zu seufzen, womit 



49

dux interöts äs I» relißion, pour que so» ckek puisss 
^6 prenäre-

§r Eintet« trouve totalsment eloiAne äs Is ve- 
^ts, l^u en reFusrint ä entrer äans la li^ue okkensivs 
et äekensivs, eile snnnnce pgr cette äeterminstlon, 
ne vouloir sucun arranAement, aucuns paix avec 
kLmpereur, st quelle tu! äeclare ls Auerre.

Oonament peut-on penser, <^ue Is 8aint köre soit 
cspsble äs nourrir cette iäee, puis<)ue pour ne pas 
entrer en Zuerre contre sucune puissance, !l souk- 
Fert äepuis s! lonA-temps l^s traitemens les plus 
hostiles, et ^u'il se tient prepare 2 la perle äe ses 
äomaines temporels, äont il est mensce? Oieu est 
temoin äes intentions pures äu 8aint köre, el 
le monäe ju^ers, s'll s pu kormer uu si elrsnAs 
äesseio.

O est preclsernent psr le äesir gräent äs s'accoin- 
rnoäor, et ä'etrs en psix svec 8a IVIajeste, <^ue le 
8sint köre m^nikest» äsns 1a nole äu 28. ^anvier 
äernier, son säliesion a toul <?s <^n'il pouvsit Faire» 
I^sis 8» A^sjesde nun wütende 6e toulss !es eUnäe- 
scenciances, <)ui sont possidle au csrgctöre äu 8sint 
köre, perslstv inklexidleiUenl 2 exi^er äe lui ce ^u'U 
ne peut point; c'esl-2-ctire, 2 vouloir enASAer äsns 
I2 Auerre, et äsnsune Zuerre permanente et a^Ares^ 
sive, sous pretexts, ä'sssurer is tran^uillite äs I I- 
tslie.

8i inalßre cels 5a IVlsjeste veut s'emparer, comme 
eile en s ksit les menaces, äes ktsts äu kaps, respso 
tes äe tsus les monar^ues penäant plus äe äix 
siecles, et si eile veut renverser le Gouvernement, 
le äouverain pnntiks ne kourrs pas 1 eiUpöclrer, il 
se eontentera äe Aemir äans l amertume äe son 
coeur, pour le -nsl, äont 8- MsjestL se cLsr§era

4
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sich Se. Majestät vor Gott belästigen, und fein Ver­
trauen auf Gottes Vorsicht setzend, wirb er sich vollkom. 
men beruhigen, überzeugt, in dieses Unglück nicht durch 
Unverstand, Hartnäckigkeit und Blindheit gefallen zu 
sehn, sondern um die Unabhängigkeit jener Obergewalt 
zu erhalten, die er eben so unverletzt seinen Nachfol­
gern hinterlassen muß, als sie ihm übertragen worden: 
um ein Betragen zu zeigen, das ihm die allgemeine, 
der Wohlfahrt der Religion fo nöthige Einigkeit mit 
allen Fürsten zusichert; und um seinen heiligen Ver­
bindlichkeiten treu zu bleiben. Er wird sich durch die 
Worte deß göttlichen Lehrmeisters aufrichten: Lest», 
hui psrsecntionem pstinritnr propter

Was den Artikel, die Deportation der Kardinäle, be­
trifft, haben Se. Helligkeit in ihren Beschwerden nicht 
nöthig gehabt, den Grundsatz zu prüfen, der sie als 
ihre Unterthanen darstellt. Gestattend die Freiheit, 
welche das Völkerrecht einem jeden Menschen einräumt, 
unter einem Himmelsstriche zu leben, der ihm besser 
gefällt, ohne von der neuen Unterthänigkeit zu sprechen, 
die man sich durch einen mehrjährigen Wohnsitz zuzieht, 
machen Se. Heiligkeit darauf aufmerksam, daß die ur­
sprüngliche Unterthänigkeit die heiligen Verbindlichkei­
ten nicht überwiegen könne, welche dir Kardinäle gegen 
die Kirche Gottes durch den, bei Erhaltung des Pur­
purs abgelegten Eid übernommen haben, eben fo we­
nig als die hervorleuchtende Eigenschaft eines Rathes 
des obersten Bischofs in den-geistlichen Angelegenheiten; 
weswegen sie von seiner Seite nicht entfernt seyn können.

Was dle Beendigung der Vollmacht des Gesand­
ten, und seine Abreise betrifft, mußten Se. Heiligkeit 
eher alles andere vermuthen, als sich d^, in der Note 
des Herrn von Champagny ausgedrückten Bewegurfa- 
chen untergelegt zu sehen. Der heil. Vater wiederholt



Ojeu, et rnettant sa conksncs en la prutee- 
ilon cjlvine, il sera psrkaiternenr rranyuilis, irier^ 
^ssure cle n'eüre pas tombe claus ce 6esasrrs par iui- 
Pruäence, par olisrinsrioo er psr aveußiemenr; 
Mais pour covserver i>tnllepsn6ance 6e cette sou- 
verainere, ^u'il cioir transmettre entiere 2 ses suc» 
eesseurs, teile, qu'il l a recue; pour tenir un con- 
äuit, «zui l'assnre cl'une concorcle universelle avee 
raus les princes, si Necessaire au irien äe ls reli- 
Aion; et pour etre käsle a ses cievoirs sscres. II 
se conkorders par les psroles clu 6ivin rnaitre : Lea^r,

(^)uant a l'article concernant la cleportstion äes 
Osräinsux, 82 8aintete n's pss eu lresoln clans ses 
xlgintes ä'exsrniner le Principe, ^ui les rencl ses 
sujets. Hisssnt 6e cvte la liierte, ^ue le ärnit cles 
ßens sccnrcle 2 tout liorume, cle vivre sous le ciel, 
<pii lui plait (lavanta^e, ssns parier 6e 1a nouveiis 
^ujerion, yu'on ac^uiertpar ie6ornicils ciepiusieurs 
annees Z 82 Lsinrete k^ir observer, ^us Is snjetiou 
orißinaire ne penr prevaloir sur les enAgAsmens 
sacres, <^ue les Laräinaux contractenr envers l'LAlise 
6e Dieu, par les sermeirs, yu'ils konr en recevant 
^a pourpre, ni sur l'eminenre c^islite cle cousulteurs 
cirt 8ouverain kontife, <isns les akfaires spirituelles: 
ce ^ui kait, yu'ils ue peuveur pas etre srrsclres cle 
svn sein.

kour cs, <^ui reZsrclels cessation cles pouveirs ciu 
le^at, er so« cleparr, le 8a!ur kere clevait s'atken- 
dre ii toute sutre ctiose, <^u'a les voir attribuer sux 
inotibs exprirnes clans la note cle lV!. <ie (^iisrnpa^n^. 
I^e 8aint I'ers le repete encare une kois, apres avoir
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es noch einmal, nachdem er alle Wege etngeschlagen 
hatte, um Se. Majestät zu ihren ersten Gesinnungen 
gegen den heil. Stuhl zurückzubringen, und sich wegen 
eines erwünschten Mittels bei so vielen religiösen Neue­
rungen zu verständigen; nachdem er so lange Zeit mit 
unabänderlicher Geduld und Sanftmuth so viele Schmach 
und Beleidigungen ertragen hat, nachdem alle seine 
gegen daß feindliche Verfahren der französischen Trup­
pen gemachten Beschwerden fruchtlos geblieben find; 
und nachdem er ruhig die Demüthigungen seiner Ge­
fangenschaft erduldet hat; von Tage zu Tage die Ver­
mehrung der Unannehmlichkeiten, Verletzungen, und 
Beschimpfungen bemerkend; nach allem diesem sah der 
heil. Vater, wiewohl mit unendlichen Schmerzen, fich 
zur Aurückberufung seines Gesandten genöthigt, um 
wenigstens in den Augen der Welt die falsche und är­
gerliche Meinung zu zernichten, als geschähen alle diese 
große Beleidigungen mit seinem Einverständnisse.

In dieser Zurückberufung, wobei Se. Heiligkeit 
nicht gerade den Zeitpunkt berücksichtigten, haben sie 
die beständige liebevolle Hochachtung, die sie für Se. 
Majestät haben, an den Tag gelegt, indem sie blos 
von ihrem Willen die Abreise des päbstlichen Gesand­
ten abhängen ließen. Es hätte genügt, daß Se. Ma­
jestät den gerechten Forderungen wegen Räumung Roms 
entsprochen, und fich mit jener Nachgiebigkeit begnügt 
hätten, welche mit den Verbindlichkeiten deß heil. Va­
ters vereinbar ist, um den Gesandten nach seiner er­
haltenen Weisung seine Verrichtungen fortsetzen zu se­
henallein Se. Majestät zeigten sich unbiegsam, und 
statt nur in einem Punkte nachzugeben, sahen sie lieber 
die Beendigung der Gesandtschaft, und die Abreise d-S 
Repräsentanten deß obersten Bischofs.

Nicht also der heil. Vater erklärt durch seine vor.
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tents tvutes les vois», pour rsxxslsr §g l^sjssts^ 
^es Premiers sentimens enver» ls Lsint 8is^e^ st con- 
^erter un rernsäs Wesire, tsnt ä^innovstlons re1i- 
ßieuses; a^rss svoir soukkert psnäant si 1onA-rernp, 
svec uns pstiencs st uns äauceur insltergbls, tsrit 
ä'outrsxes st tsnt ä'okfenses, spres s voir vu. inkrnc- 
tueuses tontes les reclsrnations faires contre les pro- 
eeäss Irostiles äs 1a troupe krsncsiso, st spses svoir 
Supports en psix I'kurnilistion äs son srnprisonne- 
rnent, vo^snt se innltiplier svec les keures äu jonr 
les ässsßrelnens, les violstions, et les insultss; sprK» 
tont cels !e 8sint ?sre 's äü, <;uoiliue svec un reßtst 
inkni, xroceäer su^ rsxpel äs son leßst, pour äe- 
truirv su moins sux )^eux äu monäe !s ksnsse st scsn- 
äsleuseopinion äs son consentimsnt tsclte » ce yni 
lui srrivslt äs ^lus injurieux,

Osns ce rsxpel, äont 8s 8s!ntete u^svsit pu en- 
viss^er l'epo^n« präcise, eile s kalt voir les e^sräs 
constsns et sk5ectueux, quelle nonrrit xonr §s 
^lsjests, a/snt inis äsns les rnsins, et 5ait äspen- 
ärs entisreinent äs sa volonts, 1e äs^srt äu repre- 
sentsnt äu ksxe. 11 su5kissit ^ns 8s IVIsjests scltis- 
rst snx jnstes äsmsnäes äs I'evacustion äs Korns, 
et ^u'eHe ss knt cantentes äs estts conä^scsnäance, 
«ini est compatidls svec 1es äevcn'rs äir 8s!nt ksrs, 
pour iue 1e IsASt eut continue, suivant 1es oräres, 
^n"ä svaii re^us, 1'sxsrcics äe ses konctions: rnsis 
Ls lVlajeste s'sst rnontres inüexilile, st au 1ien ä« 
se äesisrer ä'un «eul point, sl1v s rnieux sime volr 
cesssr 1s 1e§at1on, st laisser psrtlr le rexrssentsnt 
äo Louversin küntike.

n'sst äovp Point Is 8srnt k^re, ^ui äeclsre 
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auSgesetzte Abrusung seines Gesandten dem Kaiser den 
Krieg; der Kaiser ist es, der denselben Sr. Heiligkeit 
erklärt, und nicht zufrieden, ihn ihrem weltlichen An­
sehen erklärt zu haben, droht er noch, in ihrer geistli­
chen Gewalt eine Scheidewand zwischen den Katholiken 
Frankreichs und dem dbersten Bischof zu errichten, tn 
der Note öeö Herrn von Cbampagny versichernd, daß 
mit Zurücknahme der Vollmachten vom Herrn Kardi. 
nal-Legaten die gallikanifche Kirche tn die volle Inte­
grität ihrer Lehre zurücktreten werde. Se. Heiligkeit 
haben eine zu gute Meinung von Sem erlauchten Kle­
rus Frankreichs, um zweifeln zu können, daß die galli- 
kantfche Kirche dem Stuhlk des Heil. Peter eben so 
anhängig, als auf ihre Vorzüge bedacht, die wahren 
Grundsätze nicht zu handhaben wisse, ohne sich Rechte 
anzumaßen, die sie nicht hat, und nicht haben kann, 
und ohne durch Trennung vom Mittelpunkte der ka­
tholischen Einigkeit in ein Schisma zu fallen,

ES ist also nicht der heil. Vater, man wiederholt 
eö, welcher den Bruch will, als ein friedlicher Fürst, 
und ohne Waffen, eö mag seyn, wie eß wolle, gegen 
alle Billigkeit seiner Staaten von Benevent, und Pon- 
tccorvo bepaubt; ungeachtet der ungeheuern Auslegun­
gen für Erhaltung der französischen Armee; ungeachtet 
der Usurpation seiner Provinzen während den Unter­
handlungen eines Vertrags; ungeachtet der gewaltsa­
men Deportation so vieler achtungöwerthen Individuen, 
die seinen heiligen Senat bildeten; und ungeachtet so 
vieler anderer Handlungen, wodurch man seine Würde 
herabsetzte, haben Se. Heiligkeit nichts gethan, als 
ihren Völkern Achtung gegen die französische Armee 
anzuempfehlen, seit sie in Rom eingezogen ist.- sie hü­
ben seit diesem Einrücken nichts gethan, als ihr -äst. 
freundschaftlich alles das, was sie Dermoglen, zu ver-
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Is Anerre I'^mpereur par Is rttppel suppose öe 
«on leZat, e'est l'Lmpsreur rnenie, <1111 veut Is 6e- 
^larer s 8s 8aintete: et non content ^e la «j^clarer 
s son autorit6 temporelle, II inensce cl elever «lsn» 
son autorite spirituelle, nn mur cle äivisron entr- 
les catkoli^nes 6e Is Trance et le 8onverain I?ontikej 
en assurant «Isns Is nots cle lVI. cle Lliampa^n^, 
l^n'en eteiKnant les pouvoirs lVIonsisur le Larciinal- 
leKSt, l'Lßlise Lallicane rentreeclans tonte linte^rits 
^e ss «loctrine. 8s 8sintste s nne trop bonne opi^ 
nion 6e l'illustre eierte cle kHance, pour pouvoir 
clouter, ^ne l'^lise Oallicane, sussi aktacliee a Is 
ckgire cle 8aint kierre, ^ue pilouse cle ses prero- 
Astives, ne saclie pas se maintenir 6ans les vrsis 
Principes, sans s'attrilrnsr cles clroits, qu elle n'a 
pas, et <;n'elle ne peut avoir, et ssns vouloir «le- 
veuir scliisrnsti^ns, en se separant cln centre 
1'unite cstkoli^ue.

Le n'est clonc pss, on le repöte, ce n'est pss lq 
Lsint köre, l^ui vent le rnptnre. krince pscitz^s» 
et ssns srrnes <zuo!^n'1l se soit vu äepouille rrontpe 
tonte e^uite, äes Ltsts 6e Lenevent et cle l?onte>» 
corvo; msl^re les enormes äepenses, l^n'il a kaltes 
pour maintenir les srmees krancaises: rnalAre l'u- 
«urpation 6e ses provinces, clnrant les neßociations 
cl'nn traite: rnalgre Is violente cleportstion «le tant 
cl.'invi6ns respectalrlss, qni compossient son 8e» 
»st sacre: et inslßre tank cl'surrss attenlats, par 
les<inels on a vilipencle sa äi^nite; 8a 8aintets n'a 
kait <^ue rseomrnancler a ses peuples le respect pour 
1'Arlnos kran^jgtz^ lorsc^u'elle est entree clans L.orne, 
eile n'a kalt, «Zepuis son entree, ^ne Ini ksnrnir 
I>oSp^^^b^^Ent tont ce «qu elle a pn, en reclamant, 
cepenclant aupres ^ls 8s, Alajeste pour etre äelivr^tz 
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abreichen, Se. Majestät unterdessen bittend, sie von 
der Häufung dieser Lasten / und von so vielen Unbilden 
und Beleidigungen zu befreien: sie haben in diesem 
traurigen Zeitpunkte nichts gethan, als zwischen Dor- 
hof und Altare zu weinen, den Herrn bittend, ihrem 
Volke Barmherzigkeit zu erzeigen, und die große Macht 
des Kaisers Napoleon zu leiten, und nicht zu gestatten, 
daß die Erbschaft des römischen Stuhls durch die Vor­
sicht dem Oberhaupte der katholischen Religion zu ihrer 
freien Ausübung gegeben, verringert und zernichtet 
werde.

Sehen Sie, auf welche Art Se. Helligkeit den §rieg 
erklären, sehen Sie, wie sie stch bisher gegen Se. Ma­
jestät betragen haben. Obgleich die Folge nicht anders, 
als schmerzlich und unglücklich ist, so wollen indessen 
Se. Heiligkeit doch nicht alle Hoffnung aufgeben, daß 
Se. Majestät die Einflüstrungen der Feinde des heil. 
Stuhls verwerfen werden, die bisher alle Kunstgriffe 
aufgeboten haben, um ihr Herz zu ändern, un^ daß 
sskiwkeber zu dem ersten freundschaftlichen Briefwechsel 
zurückkommen, und sich mit den in der Note vom 28. 
Januar ausgedrückten Gestattungen begnügen werden.

Wenn dieses, durch Gottes verborgene Absichten, an­
ders geschehen soll, und Se. Majestät, ohne Rücksicht 
ihres Ruhms, und Erwägung der Gerechtigkeit ihre 
Drohungen vollenden, und sich deß Kirchenstaates unter 
dem Titel der Eroberung bemächtigen, und die Regie­
rung als Folge der Eroberung abändern wollen, so 
werden Se. Heiligkeit diesen traurigen Begebenheiten 
kein Mittel entgegensetzen können allein sie erklären 
feierlich, daß erstlich dieses keine Eroberung seyn könne, 
weil Se. Heiligkeit mit der ganzen Welt lm Frieden 
sind sondern die gewaltsamste Usurpation, die man 
jemals gesehen hat, und zweitens, daß die Abänderusg
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surcroit «le ses cksrAes, c!e tsnt cl'i'njures et 
outrsAes : eile n's ksit, ilsas eos tristes rnornens, 

^uv p!eurer entrs le vestibule et l'sutel, prlsnt 
^ei^neur, cl'svoir pltle cle son peuple, äs äirißer Is 
ßrsncle puisssnce 6e 2'Lmpereur Napoleon, 6e n« 
P38 permettre, «zue l'lierits^e 6u 8ieße komslu clonne 
par Is proviclente au clle5 cie ls reli^ion cstlioll^ue, 
pour son librs «xercice, kut peräu st svil».

Voils, comment 8s 8a1ntete cleclsre Is ßusrrs; 
voils comment eile s'est conäulte jus<;u'ici envers 
8s lVIsjeste! (^uoiyue le resultst ne soit, ^u'skÜi- 
ßesnt et msllreureux, 8s 8sintete ne veut pas cepen- 
<1snt encore sbsnclonner entierernent l'espoir, ^ue 
8s IVIsjeste rejetters les sußA6Stion8 cles enn6iuis äu 
8sint 8ieAe, <^ui ont mis en oeuvre tous les srtili- 
ces, pour ksire clisn^sr son coeur, et qu elle vou- 
rlrs revenlr Is preir»!öre corrsspvilclsncs srrüesbls, 
et se contenter 6es concessions exprimees äsns ls 
riote ^e 28. 52nvier.

8i psr lss äesseins oceultes cle O!eu, !1 clolt en 
srriver sutrement, et l^ue 8s lVlajesto, ssns consul- 
ter ss glolre, sans ecouter Is justice, voulut con- 
sommer ses rnenscss, et s'ernpsrer Ltsts äe 
I k^ßlise, s tltre äe con<^uet6, et renverser le Kvu- 
verneinent, comme un resultst 6e cette con^uets, 
8s 8sintete ns pourrs pOint remeclier s ces kunestes 
evenemens ; nisls eile 6eclare solemnellement, que 
ä sdorcl ce ne sei-g point uns conk^uete, puisque 8« 
8aintete est en ps!x svec tont le mon6e, insls I'u- 
surpstlon ls plus violente, qu'on sit j-mais vus, et 
en secoa6 llep, <jus le cl»sn§sinent äe Kouvernenissr 
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der Regierung keine Folge einer Eroberung seyn könne, 
sondern Folge dieser nämlichen Usurpation.- sie erklä­
ren zugleich, daß dieses nicht das Werk des Genieß, 
der Politik und der Vernunft, welche zernichtet ist, 
sondern daß Werk Gottes sey, von welchem alle Herr­
schaft kömmt, und vorzüglich jene deß Hauptes der 
Kirche für die größte Wohlfahrt der Religion.

In diesem Falle beten Se. Heiligkeit in tiefster Un­
terwürfigkeit die Beschlüsse des Himmels an, und trö­
sten sich durch den Gedanken, daß Gott der Vater und 
höchste Herr von allem sey, und daß alles seinem hei­
ligen Willen weichen müsse, wenn die Zeit, die er be­
stimmt hat, erfüllt ist.

Sehen Sie, mein Herr, die-pünktliche Antwort, 
die der heil. Vater auf die Note des Herrn von Cham- 
pagny zu geben, und Ihnen mitzutheilen den Unter­
zeichneten beauftragt hat. In Vollziehung dieses er­
haltenen Auftrags erneuert er Ihnen die Empfindun- 
ZkN seiner ausgezeichneten Hochachtung.

Der Kardinal Julius Gabriel! i.

Diese vortreffliche Antwort Sr. päbstlichen Heilig, 
keit auf die Note des ftanz. Ministers Champagny wurde 
den übrigen Kardinalen am Lo. April durch den Kar­
dinal Gabrielli mitgethetlt, welcher auch noch am nam. 
lichen Tage aus Auftrag des PabsteS sich bei dem fran­
zösischen General Miollis beschwerte, daß man den Gui^ 
dobono Eavalchini, pabstl. Gouverneur, arretirt habe. 
Allein ungeachtet dieser Beschwerde deß PabsteS, und 
der ihm, von gedachtem Gouverneur gegebenen, Ver­
sicherung, sich durch nichts in seiner Treue gegen ihn 
abwendig machen zu lassen, wurde derselbe doch am 
AS» April nach Fenestrelles abgeführt, und man über- 
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na ger» point le resultst 6'une eon^v^te, mais I» 
Suite cie cetts memtz Usurpation: eile 6eclare en 
Mems teinps, «^ue co ns ser» Point l ouvrs^e clu 
Kenie, cle la pcrlitiyus et 6es lumieres, qui ssr»^e- 
truit, mais l'ouvraße 6e Oieu meme, 6'oü cierivts 
touts souverainete, et principalement celleäonnee uu 
ckek cie I'Lßlise pour le plus Aian6 dien 6e 1» reliZion.

Dsns ce cas §a Laintete sclorant prokonciement 
les 6ecrets 6u cie!, Se consolers par i» pensee, Pie 
Dien est le pere, et insitre ndsolu 6s tont, et hne 
tout cecie sa 6ivine volonte, ^uan6 la plenituäs 
6es teoops, c^u'il a etsdlie, est arrives.

Voila, lVlonsieur, I» reponse precise, <^ue Iv 
§sint pere a oräonne su soussiZne cle Bonner la 
note 6e Monsieur 6e (üdampaßn^, et cle communt- 
^uer vnus-meine. Tn executant l'or6re, «ju'il » 
rehn, il vons renouvelle les sentirnens «le sa consl- 
cleration äistinguee.

(7a? 6a^>re?Zr»

ließ es dem Pabste, sich an diesem Tage sowohl wegen 
dieser Abführung, als über die schändliche Behandlung 
aller seiner, ihm treuen Officierö, zu beklagen, und 
fruchtlos zu verlangen, daß man gedachten Gouver­
neur, nebst den drei, nach Mantua abgeführten, Offi­
ziere, so wie seine, auf die Engelsburg in Arrest ge« 
brachten, Chevaliers wieder in Freiheit sehen sollte. 
Im Gegentheile suchte man nun französischer Seit- 
allenthalben in den päbstlichen Staaten die Bürgergarde 
zu organksiren^ nud nicht nur bewerkstelligte dleseS der 
französische Kommandant Nech zu Ternl , der daselbst 
vm ihm organisirten Bürgergarde unter dem Kapitajn
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Komte Raknevi die Kokarde des Königreichs Italien zu- 
theilend, wogegen der Pabst am 12. Mai prvtestirte, 
sondern das Nämliche war auch ungeachtet der, am 20. 
Mai eingelegten, Protestatlon des Pabstes zu Narni in 
Vollzug gebracht worden. Nichts mußte aber Seiner 
-äbstllchen Heiligkeit empfindlicher fallen, alö die ihm

An Herrn Ritter Albertk, Geschäftsträger 
de« Königreichs Italien.

Im Pallaste L-Uirinal den 19. Mai

Se. Heiligkeit die traurige Nachrichtvon Einverleibung 
ihrer vier Provinzen Urbino, Macerata, AnkonaundKa- 
merino mit dem Königreiche Italien vernehmend, haben 
in dem Schmerze,. welchen ihnen diese Begebenheit 
verursacht hat, den Kardinal Gaörielll Staats - Prose­
kretair beauftragt, Ihnen, mein Herr, ihre Gesin­
nungen mit Freimüthigkeit und Treue zu erklären.

Der heil. Vater hat mit unbeschreiblichen Schmer­
zen wahrgenommen, baß die offenbare Wahrheit der, 
in der am 9. April dem Herrn Geschäftsträger Lefe- 
bure übergebenen, Note vorgelegten Gründe Seine 
Kaiserliche und Königliche Majestät nicht abgehalten 
haben, ihre Drohungen in Erfüllung zu bringen, daß 
dieser mächtige Monarch von der Rechtlichkeit mit der 
er den Scepter und die Ruthe der Gerechtigkeit zu den 
Füßen des Altars gelegt habe, bis dahin gekommen 
sey, ihm gegen alles Recht den schönsten Theilseiner,, 
ihm übrigen, Besitzungen zu rauben.

Aber wie-erstaunten nicht Se. Heiligkeit, ein, um 
einen Tag früher, alö die Note des Herrn Champagnv 
ausgefertigtes Dekret zu sehen, wodurch die Bestim­
mung der vier usurpirten^ Provinzen früh-er f-stgefttzt 
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nun bekannt geworbenen zwei kaiserlichen Dekrete vom 
2- April, und die zufolge derselben jetzt vollzogene Ein­
verleibung seiner vier Provinzen Urbino, Macerata / 
Ankona, und Kamerlno mit dem Königreiche Italien, 
und wir müssen den Ausdruck seines Schmerzen- von 
ihm selbst hören.

ks ci's^ar-

Ou ksl^s tzuirinal le »A. »8o8.

82 8aintete aysut sxpris l'aklli^eaute nouvelle 6e 
l'incorporation 6e ses qnatre provinces 6'11rbin , IVla- 
cersta, ^ncone et 6amerino au ro^aume 6'ltalie, 
6aus Is äouleur, que lui s cause cet evenement, 
a cksrßs le 0ar6ina1 Oabrielli xrosecretairs 6'Ltat, 
6s vous uotiker, IVlonsleur, ses 6eclarst!ons aveo 
kranckise et lo^auts.

I.« 8aiot köre a vu sveo uue pe!ne inexprima- 
lrle, que 1evi6encs cles ralsous snorrcees 6sns la 
note clu cl!x-neuk ^vril, säresses a lVlonsisur I^ele- 
burs, cliarAe ci'Lkkaires n'a point ernpecke 8a lVIs- 
jeste Im^eriale er ko^öle, cl'ekkectuer ses rnensces, 
yue ce puisssnt monar^ue clans Ir clroite, 6e quill 
»vsir mis au pieä cles autels ls sceptre et la verßs 
äe la justice, eu esr veuu jusqu's le llepouiller, 
contre tonte espece <le clroit, äe la xlus lielle portiou 
äeo «louisi^es, qui lui restaient.

l^ais quelle s ete la surpris« 6e 8a 8a!ntete cle 
voir uu äecret snterieur cl'nn jour 1a »ots 6s 
I^lonsi^ut? , l^ar lequel 1a ^satination 6e§
quatre ^roviness usurPses avalr sts arretee aVant 
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worden war, als der Mlnister seine Anträge mitgetheilt / 
und die Antwort darauf erhalten hat!

Der heilige Vater war noch mehr erstaunt, zu ver­
nehmen , daß man als gerechte Ursache der Entreissung 
der vier Provinzen anführte, weil er die Engländer zu 
bekriegen, und sich mit den Königen von Italien und 
Neapel zu verbinden, stete verweigert hatte.

Se. Heiligkeit haben unaufhörlich vorgestellt, daß 
ihr heiliger Charakter eines Dieners des Friedens, als 
Stellvertreter Gottes deö Friedens, daß ihre Eigen­
schaft, als Oberhaupt der Religion, als allgemeiner 
Hirt und Vater aller Gläubigen, daß die heiligen Ge­
setze der Gerechtigkeit, wovoo sie her Beschützer und 
Rächer seyn müff»n alL Stellvertreter Gottes, der die 
Ouelle davon ist, ihnen nicht gestatten, ein anhalten­
des Kriegssystem anzunehmen, und noch weniger ohne 
einigen Grund den Krieg der brittifchen Regierung zu 
erklären, welche ihnen nicht die geringste Beleidigung 
zugefügt hat.

Der hell. Vater batte Se. Majestät beschworen, 
zu bedenken, daß, indem er keinen Feind habe, und 
haben dürfe, als Stellvertreter Jesu Christi, welcher 
In die Welt gekommen ist, nicht um die Feindschaften 
zu unterhalten, sondern sie zu zernichten, er sich nicht 
auf immer für sich und seine Nachfolger, wie der Kai­
ser. es verlangte, verbindlich machen könnte, für da- 
Intereffe eines Andern Krieg zu führen.

Er hatte auch auf den unberechenbaren Schaden auf­
merksam gemacht, welchen die Religion erdulden müßte, 
wenn er sich in das System einer steten Federatlon 
elnließe. Er hatte vorgestellt, daß er sich durch die 
vorgeschlagene Koalition nicht außsetzen könnte, Feind 
aller Souveräne, selbst der oichlkatholischen zu werden , 
und sich zu verbinden, ihnen den Krieg zu erklären.
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hue le lVlinistre eut communi^ue ses propositions, 
et en eut recu la reponse.

l»e §aint köre 2 ete bieo plus Aonne ä'ynten- 
^re, ^u'on sUexusir pour jusle rnotik äe l'envakis- 
^srnent cles quslre provinces, yu'il svsit constam- 
ZNent rekuss 6s kaire la Kuerre sux ^nxlals, et äs 
ye ^sliser avec les rois ä'ltslie et äs Nsples.

8a Zsintete n'avait cesse äe reprsseruer, <;uo son 
earsctöre sscre äe ministre äs la xaix, eornine to- 
«ant la plrce äuäieu äepsix que sa quslitö äo cdeFäs 
1a relißion, äe pasteurunivsrsel, st äe pere commun 
^e tous les käeles, yue 1es saintes loix äe la justice, 
äont il äoit etre le ßaräien et le venxeur ersnt le 
representant äe ce äieu, ^ui en est Ist source, ne 
lui perrnettstlent ps« ä'entrer äsns un Systeme per- 
rnLnent äe Auerre, et dequeoup inoins äe la äecls- 
ser ssns stucun inotik stu Oouvernement Lrltsvniv 
<zuv, äont il n'svsit pss re^u 1a molnäre okkenss.

I^e §s!nt ksre svait conjure §s IVlajeste äe con- 
släerer, <^ue Point et ne äsvant point gvoir
ä'ennem!, etant vLcaire äe 1esus-6kr!st, c^ui est venu 
stu inonäe norl pour komenter, nistis pour äetruire 
les inimlues, i! ne pouvsit s'enAaßer 2 perpetuite 
pour lui et pour ses suceesseurs, comrne l'k^inps- 
reur le voulsit, a kaire ls ßuerre pour les Interets 
ä'sutrui.

H avstit aussi kait ohserver les äommgAes incal- 
culadles, c^u auraient eu k soukkrir la reliZion, s'il 
etslt entre äans un Systeme äe keäerstion perps^ 
tuelle. II avair represente, <^u'il ne pouvsit s'ex- 
poser pstr Is coalition proposes, 2 äevenir ennenal 
äe tous les Souveräns meme non catlioli^ues, et 

olzli^er leur äsel^rer Ist ^uerre, sans l)le§ser son 
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ohne sich den allgemeinen Haß zuzuziehen, ohne seine 
Pflichten und sein Gewissen zu verletzen; allein alle 
Vorstellungen, und alle, so oft mit väterlichem Schmerze 
Sr. Majestät vorgelegten Gründe sind niemals berück­
sichtigt worden.

Der zweite Grund, den man zur Beschönigung 
der Usurpation der vier Provinzen vorgebracht hat, ist, 
daß da- Interesse der beiden Reiche, und der beiden 
Armeen von Italien und Neapel fordere, daß ihre Ver­
bindung durch keine feindliche Macht unterbrochen sey.

Wenn man durch die feindliche Macht England will 
verstanden haben, so bestraft die Geschichte von beinahe 
zwei Jahrhunderten diesen scheinbaren Verwand Lug?. 
Die katholischen Monarchen von Spanien und von Sem 
Hause Oestreich von Kaiser Karl V. bis zum König 
Karl H. besaßen das Königreich Neapel, und daß Her- 
zoHthum Mailand, welches jetzt den vorzüglichsten Theil 
deß Königreichs Italien auSmacht. Sie sahen indessen 
ihr Interesse niemals benachtheiligt, und sie stießen nie 
auf daö vorgegebene Hinderniß der Vereinigung ihrer 
Armeen.. Sie waren oft mit England im Kriege, und 
oft selbst mit Frankreich ; sie fürchteten unterdessen keine 
Landung im Kirchenstaate: noch weniger verlangten sie 
von den Päbsten jener Zelt, unter Androhung des 
Verlusts ihrer Besitzungen, sich mit ihnen zu ver­
binden.

Allein ohne auf die Geschichte zurückzugehen, welche 
Gefahr könnte daraus für die zwei getrennte Reiche 
entstehen? Die von allen Mächten anerkannte und ge» 
achtete Neutralität des heil. Vaters, und die Maaß­
regeln , die er gegen derselben Verletzung .getroffen 
hatte, waren mehr als zureichend, sie zu sichern.
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ksnneur, s»ns encourir l» käme universelle, 8Lns 
ses äevoirs et sr cooscience: rnsis toutes les

, et toutes leS rsisons expusees tsnt 
äe kois^ 8» l^sjeste »vecnne äouceur psternell« n'ont 
lSmsis ete ecoutees.

I^e seconä motik, <^u'on s proäuit, pour pallier 
l'usurpLtion äss yuatre provinces, est, ^ue les in- 
terets äes äeux royaumes et äes äeux »rmees ä^ltslis 
et äe l^aples exigent, que leurs communicstions ne 
soient pss interrompues p»r une puisssnce ennemie.

8i p»r puisssnce ennemie on s voulu entenär« 
l'^nZleterre, l'kistoire äe pres äs äeux siecles äe- 
ment ce specieux pretexte. I>es monar^ues catlioli- 
<^ues äs l'l^spaßue et äe 1a msison ä ^utriclm, äe- 
puis l'empereur Olisrles c^uint insk^u'su roi OliLrles 
seconä, posseclerent le ro^sume äe Nsples et!e äucks 
tie A/IilLN, yui korme sujourä'kui 1a Princip»!« Por­
tion äu ro^sume ä'Italie. IIs ns virent cepenäant 
jsmaig leurs interets comprvmis, et ne trouv^rent 
jsmsis ce pretenclu odstsclv I» coinrnun!c»tron l!s 
leurs srmees. Hs 5urent souvent en ßuerre svec 
^nßleterre, et souvent meme »vec l» ?r»nce; ilz 
ne crgißnirent point cepenäsnt un äebar^uement 
äsns I'Ltst ecclesi»stl<)u6: ils pretenäirent dien moins 
encore oblißer les ponti5es äs ee tsmps !^- Li se cos- 
liser »vec eux, sous msnaces äe les äepouiller äe 
leurs possessions.

Al»is s»ns recourir rt l'kistoire, «piel äsn^er pou- 
vsit-il svoir pour les äeux »oy»umes separes^ 

neutrslite clu Laivt kere reconnue et respeotss 
p»r tous les Puiss»nces, et les mesures, <;u'il2vsit 
prises, pour Qu ells ne 5ut point violee, etoient 
plus, Hue subüssntes pour les mettre en surete.

5
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UebrigenS, um sie gegen jeden Angriff zu verwah­
ren, und jeden Verwand zu benehmen, haben Seine 
Heiligkeit ihre Nachgiebigkeit, soweit es möglich war, 
getrieben, sie haben erklärt, daß sie bereit wären, wäh­
rend des gegenwärtigen Kriegs ihre Häfen den Eng­
ländern zu> verschließen, und mit ihrer Macht die Kü­
sten ihrer Besitzungen Aegen jeden feindlichen Angriff 
zu beschützen.

Allein welchen Angriff könnten die beiden Reiche, 
die den Kirchenstaat berühren, fürchten, da die fran­
zösischen Truppen, welche schon,so lange Zeit die Neu­
tralität deö heil. Vaters zum großen Nachtheile der 
allgemeinen und besondern Interessen verletzten, seine 
Häfen und Küsten besetzt haben?

Will man unter der feindlichen Macht die Person 
des heil. Vaters verstanden haben, so beschämt sein 
wohl bekannter Charakter von Sanftmuth und Friedens­
liebe diese beleidigende Beschuldigung.- allein, um die­
sen Vorwand noch besser in seiner Nichtigkeit harzu- 
stellen, rufen Seine Heiligkeit das französische Reich, 
und das Königreich Italien zum Zeugen, zu welcher 
Gunsten sie zwei Konkordate unterzeichneten , deren 
Verletzung der Gegenstand einer steten Bekümmerniß 
ihres Herzens war, und weswegen sie stets vergeblich 
um getreue Beobachtung baten. Sie rufen Europa zum 
Zeugen, welches sie im Alter vorgerückt, in der rauh­
sten Jahreszeit ihre Residenz verlassen, über die Alpen 
setzen, und sich ungeachtet der Eifersucht und des Miß­
vergnügens anderer großen Mächte nach Paris begeben 
sah, um seine kaiserliche und königliche Majestät zv 
salben, und zu krönen. Sie rufen zum Zeugen vom 
ersten Kommandanten bis zum letzten Soldaten der 
französischen Armee, welche theils im Durchmärsche, 
theils während ihres Aufenthaltes im Kirchenstaate von
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D'gllleurs pour les preserver 6etoutestteinte, er 
öter toute sorte 6e prerexte, §2 Lsintste svait ports 
62 con6escen6snce sussi loin, qu'elle svsit pu, eile 
rvsit 6eclsre, ^u'eHe etsU 6isposee 3 kermer ses purts 
sux.^nglLis 6ursnt la zuerre presentS, et 3 xsrsntir 
svec ses korces les cotes 6e ses 6omsines 6e toute 
s^^ression enneinie.

Mals quelle nZAression pouvsient cr2in6rs les 
6eux ro^anmes, qui touckenr l'Ltst seclesisstique, 
puisque les troupes krsncaises violant 6epuis si lonK- 
temps la neutrslite 6u 8sint köre su ^ran6 preju- 
6ice cles interetstsnt particuliers quepublics, svsient 
occupe ses ports et Ksrni ses cotes.

()ue si psr puisssnce enneinie on s voulu enten- 
6re Is personne clu ^sint l?ere, son csrsctere bien 
connu 6e 6ouceur et 6s psix, le inet s couvert 6s 
cette imputstiou iniurisuse; msis pour mieux ls 
6ementir, 5» 8aintete en pren6 s temoiu l'eiupirH 
trsnqsis st Is ro^Lurns 6'ltslie, eu ksveur 6esquels 
il s sißne 6eux concor6sts, 6ont I« violstion » et^ 
I'odjet 6'une akkliction contiuuelle pour son coeur, 
et 6ont eile 2 toujours reclsme env.iin l'observs- 
tion käele. ^Ils en ^ren6 s ternoin l'Lurope, qui 
Is vit 6sns un s§e svsnce, 6urant la plus ru6s ssi- 
»on rle l'snnee sbsn6onner ss resi6ence, trsverser 
les slpes, st se ren6re s ksris, rnsIZre ls jslousie 
st inecontentement 6'autres ßrsn6es puisssnces, 
pour consscrer et couronner 8s IVIsjeste lmperisle et 
lioysle. LUg pren6 s temoin clepuis le prernier 
cornrnsn6sut jusqu'su 6erniet soI6st 6es srmees kran- 
^sises, qui, soit 6sns le PSSS3A6, soit 6sns ls S6- 
jour, qu ils ont k»it 6sns l'L,tst Lcclesisstiqtre, ont 
trouve 6sns le souvernemsnt xspsl l'sccueil le plus 
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derpäbstlichen Regierung die höflichste Aufnahme, und 
die großmüthigste Verpflegung erhielten, eine Verpfle­
gung und Aufnahme, die dem empfindsamen Herzen 
deß heil. Vaters bittere Thränen kosteten, genöthiget, 
seine Unterthanen mit Lasten zu belegen, um die fran­
zösischen Truppen zu ernähren, und zu bezahlen. Se. 
Heiligkeit rufen endlich Se. Majestät selbst zum Zeu­
gen, welcher sie immer mit Vergnügen, und bei jeder 
Gelegenheit die ausgezeichneteste Hochachtung erwiesen.

Allein wenn Se. Heiligkeit über die zwei ersten 
Verwände erstaunt waren, die man zur Rechtfertigung 
der gewaltsamen Entreissung der vier Provinzen zum 
Vorschein brächte, welche» war ihr Erstaunen, als sie 
den dritten lasen? Er ist auf Karl- des Großen 
Schenkung gegründet, und man setzt hinzu, daß sie 
zum Vortheile des Christenthums, und nicht zum Nutzen 
der Feinde unserer heil. Religion gemacht worden feye. 
Es ist bekannt genug, daß dieser berühmte und glor­
reiche Monarch, dessen Andenken in ewigem Segen bet 
der Kirche seyn wird, dem heiligen Stuhle die jetzt 
usurpirten Provinzen nicht geschenkt habe; man weiß, 
daß sie weit früher durch freiwillige Darbringung der 
von den orientalischen Kaisern verlassenen Volker in 
die Gewalt der römischen Päbste gekommen sind z baß 
in der Folge, nachdem das Exarchat von Ravenna unh 
Pentapoliß, welche diese Provinzen begreifen, durch 
die Lvmbarder gewaltsam besetzt worden war, der er­
lauchte und gvttesfürchtige Piptn, Vater Karls des 
Großen es ihnen abnahm, und durch einen SchenkungS- 
akt dem Pahste Stephan zustellre; daß dieser große 
Kaiser , die Zierde und Bewunderung des achten Jahr­
hunderts, weit entfernt, diese fromme und grvßmüthige 
Handlung seines Vaters Pipin zu widerrufen, sie viel, 
mehr unter Adrian bekräftigte und bestätigte: daß,
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xrscieux, et l'bnspitslite Is plus ßenereuse, bospi- 
talite et sccusil, <;ui couterent clo lsrrnes ameres an 
coeur sensible äu 8sint kere, obliße cle Zrsver äe 
elrsr^es SLS Sujets pour nourrir 6t solcler les troupes 
^rsncsisss- 5a 8slntete invoque enkn le temoignsAa 
6e 8a lVIsjeste elle-meme, a IsqueUe eile a toujour» 
temoiZne svee plaisir, et ä-ins toutss les occasions^ 
ies egarcis les plus bistinZues.

IVlais si 5a 8aintete s ete surpriss äes cleux Pre­
miers pretextes, c^u'on a prociuits, pour jüstiksr 
l'envabissement 6es Düstre provinces, c^uel cl ete so» 
etonnement, en lisant le troisieme: il est koncle sur 
I» clonkttion cle (lbsrlemuAne : et l^on ajoute, ^u eile 
5ut sklits 2u probt cle !a Obrstiente, et non pour l L- 
vsntsße cies ennsuiis cle notre 8?.inte kelißion. ll est 
ssser notoire, <;ne ce celebre et ßlorieux monsr^ue, 
siont la memoire sera en eternelle beueciietion clsns 
I'k^Alise, ne clonns point su 8a!nt 8ieA6 les provinces 
sctueileinent usurpees, on ssit, qu'^ uns epo^ue 
bien plus reculee, elles etsisnt »u pouvoi^ cies ?on- 
tikes romains, par la reclclition likre cies peuples itb»n- 
clonnes psr les empereurs cle l'Orient, ^ue clans la 
suite l'exarcbat 6e liavenne et cle 1-, l?entApo1e, c^ui 
eomprennent ce« provirices, 2)'ant ete env.^bies par 
les l^ombarcls, l'illustre et reli^ieux kepin, pere cle 
E^bsrlemA^ne, les enlevs cle leurs mrrins, et les ren- 
*lit pzr 12N scle cle äonstion gu I'ripe k^tienne, c^ue 
ee ßritncl Lmpereur, I'ornement et lUmir^tion clu 
Iiuitieme siecls, loin cle pretenclre vouloir revoc^uer 
l'^cte pieux et ^enereux cle ?epin son pere , le con- 
brms, et i'spprouva sous ^clrien: c^ue loin clg 
cleponiller le 8ieAe Il^omÄin cle ses possessions, il 
Pensa cpi?a les revencli^uer sussi, et a les summen-
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wett entfernt, den römischen Stuhl feiner Besitzungen 
zu berauben, er nur daran dnchte, sie gleichfalls zu 
erhalten, und zu vermehren, so daß er sogar in seinem 
Testament feinen drei Söhnen durch ein ausdrückliches 
Gesetz auflegte, sie mit ihren Waffen zu vertheidigen; 
daß er feinen Nachfolgern jedes Recht benahm, das zu 
widerrufen, was er und sein Vater Pipin zu Gunsten 
des Stuhls des heil. Peter gethan hatten; daß fein 
Wille ganz allein war, die römischen Päbste gegen ihre 
Feinde zu beschützen, und nicht, sie zu zwingen, sich 
gegen sie zu erklären; daß zehn Jahrhunderte nach den 
Zeiten Karls des Großen, daß taufend Jahre eines 
ruhigen Besitzstands jede vorhergehende Untersuchung, 
und jede nachfolgende Erklärung unnütz machen.

Selbst vorausgesetzt, daß dieser gottesfürchtige Fürst, 
statt dem heiligen Stuhle erwähnte Besitzungen wieder 
zuzustellen, oder freiwillig zu schenken, diese zum Nu­
tzen des Christenthums zurückgegeben, oder geschenkt 
habe, so ist es ja gerade zur Wohlfahrt des Christenthums, 
oder eigentlicher zu reden, zur Wohlfahrt der katholi­
schen Religion, daß der heil. Vater den Frieden mit 
der ganzen Welt verlange, daß er keine Macht zum 
Unwillen reizen, und sich in ihre politische Angelegen« 
heilen nicht mischen wolle, daß, wenn man so sehr 
gegen die Päbste geschrieen hat, welche obgleich aus sehr 
gerechten Ursachen Krieg führten, der heil. Vater nicht 
einsehe, wie man ihm daraus ein Verbrechen machen 
könne, daß, ohne dazu gereizt zu seyn, und ganz allein 
um eines Andern Willen zu erfüllen, er verweigere, 
einen kriegerischen Charakter zum Nachtheile deß Chri­
stenthums und seiner Unterthanen zu entwickeln.

Seine Heiligkeit können das Unrecht nicht verheh­
len, welches man ihnen in dem erwähnten Dekrete zu« 
fügt«, worinn, indem man erklärt, daß die Schen-
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ter: ^u'll Vn vlnt jusyn'<l impo^er äans son testa» 
rnent )t ses trols äls, la loi expresse äs les äekenäre 
Parikurs grmes; <^n il "6 laissa 2 ses successeurs au- 
cun äroit äe revo«zuer cs <iue lui et kepln son pere 
kvaient kalt en kaveur äe la ctialre äe Laint kierre, 
<iue sa volonte 5ait senlement äe proteger les pon- 
tikes romsins, contre leurs enneinls, et non äe les 
contrainäre 2 se äedarer contr'enx: <^ue äix slecles 
xosterienrs aux temps äe 6lisrlernagne, yue nulle 
snnees äe ^osssssion ^acik^ne renäsnt inutile tonte 
reclierclie anterienr, et tonte Interpretation po- 
sterleure.

k^n supposant rnärns, ^ne ce prlnce religleux, 
sn Heu äe restituer on äonner librement an Larnt 
Liege, eut renäu on äonne au proüt äe la ckretiente, 
e'est precisernent xour 1s 1>ien äe I2 ckretiente, ou 2 
psrler plus jnste, pour le dien äe 1a rellgion catko- 
licine, yue 1e Lsint 1?ers vent Is paix avec tont 1s 
rnonäe, <^u'i1 ne vent provo^ner le ressenlirnent 
ä'ancnns pnissancs, ni se ineler en rien äans leurs 
akkaires pollti^ues , ^ne si 1'on kait tant äe druit contre 
les papes, l^ni, ynoiline pour äe tres-justes raisons, 
sont entres en guerre, le Lalnt l'ere ne voll pas, com- 
rnent on pent lui kaire un crinie äe CH gne, n'etant 
Pas provoijue , et seulernent pour complaire a la vo- 
lonte ä'antrnl, H rekuse äs äep1o)'6r un caracters 

an prejnäice äe la cluetlente et äe sss 
Sujets.

8a Lslntste ne pent äisslrnnler le tort, <zn on 
lul äans le äscret en c^uestlon , on en äeclarant, 
Pie la äonation äs Llisrlemagne n'a xss ete IsLte 
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kung Karls des Großen nicht zum Vortheile der Feinde 
der Religion gemacht worden sey, man sie eben da­
durch beschuldigt, daß sie derselben Interesse auf die 
Seite setzten. Diese Beschuldigung hat das Herz deS 
heil. Vaters tief durchdrungen, welcher seit drei Jah­
ren die Verfolgung leidet, und solche eben für die 
Wohlfahrt der Religion, und um den Pflichten de- 
ApostolatS treu zu bleiben, erduldet. Er leidet sie, 
weil er sich nicht zu einem anhaltenden Kriegssystem 
entschließen, und nicht durch die That ein Hinderniß 
der freien Ausübung des katholischen Gottesdienste- 
erzeugen wollte. Er leidet sie, weil er den Grundsätzen 
nicht beigepflichtet hat, die man ihm ausdrücklich und 
mehrmal vorgelegt hat: daß, wenn der hell. Vater 
-Souverän von Rom sey, Se. Majestät der Kaiser dar­
über seyen, — daß der heil. Vater ihm im Weltlichen 
eben so unterworfen seyn müsse, wie er dem Pabste 
im Geistlichen untergeordnet sey — daß der Kirchen­
staat zum französischen Reich gehöre, und eiwen Theil 
davon ausmache , — daß wegen eines Vorzugs seiner 
Krone der Pabst jetzt und allezeit gemeinschaftliche 
Sache mit dem Kaiser und seinen Nachfolgern machen 
müsse, — daß er stet- die Feinde Frankreichs auch 
für die selnigen anerkennen, und daß er folglich der 
Fcderation mit seinem Reiche beitreten müsse. Der, 
von dem heil. Vater abgelegte, feierliche Eid, die Frei­
heit, und die der Wohlfahrt der katholischen Religion, 
und der freien Ausübung seiner obersten geistlichen Ge­
walt so nöthige Unabhängigkeit zu erhalten, haben 
ihn schlechterdings abgehalten, diesen zerstörenden und 
traurigen Grundsätzen beizutreten.

Er duldet diese Verfolgung, weil er den Forderun­
gen Sr. Majestät nicht beistimmte, welche haben woll, 
len, daß die französischen Kardinäle für immer den
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prnkt cles ennsrnis äela reUZion, on 1'accusepsr 
nieme cl'eri traliir les interets. Oette acrnsation 

b prokonäernent penetre le coeur clu 5sint köre, qui 
^epuis pres äs trois sns souffre 1s perseculion, «L 
Is souktre precisement pour le dien äe ls relißion, 
et pour etre üclöle sux äevoirs äe l'apostolst. II Is 
souffre pour n'avoir pss voulu s'en^gAer äans un 
Systeme permanent äe ßuerre, et pour n'avoir pas 
voulu mettre par 1e kait, un obstacle su libre exer- 
cicecluculte catkolique. II Is soukkre, pour n'avoir 
pu sämelkre les Principes, qui lui ont ete intimss 
expressement, et plusieurs fois: que si le 8sii>tpere 
«st Louverain c!e kome, 8s IVlsjeste en est I'Lmpe- 
reur, — <^ue le Lsint kere cioit lui elre sujet clsns 
le ternpore!, comme eile cloit I'etre su kspe dsns 1s 
spirituel— que 1'etst ecclesissti^us sppsrtient s l'em- 
pire krsncais, st en 5sit psrtle — quo psr une p>^e- 
roAstivs cle sa couronns le kspe clnit present et pnur 
toujours faire csuse commune svec 1'L.rnpereur et ses 
snccesseurs — yn'il 6oit cnnstgrnrnent recnnnsitre 
pour ses enneinis ceux cle 1s kVsnce, et c^n'il clnit 
psr cnnse^uent entrer clsns Is kederstion 6e sor» Em­
pire. — f-.es sermens solennels ksits psr le 8sint ?ere, 
cle cnnserver Is liberte et 1'inclepencisnce si Necessaire 
sn dien cle la relißion catkoliqus, et au libre exercico 
äe son souverain pouvolr spirituel, I'nnt alrsolurnent 
Enap^clre äe souscrirv s ces rnsximes clestructives et 
kuneste,.

II snuffre eette persecution pcrur n'svoir pu sc!- 
Iierer sux pretenrions äs 8s IVIa)ests, qui exi^esit, 
<^us les carclinaux Lrsuesis furrnssseut perpemite
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-ritten Theil beö heiligen Kollegiums außmachten, 
das, was den Hauptgrund seiner. Konstitution zernich­
tete, die Unabhängigkeit seiner geistlichen Gewalt ge­
fährdete, und den Weg zu jenem Unglück bahnen würde,, 
worüber noch die Kirche.Gottes weint.

Mit einem Worte, er leidet sie, weil er bem offen­
siven und defensiven Bündnisse nicht beitrat, sich nicht 
in eine stets fortschreitende Feindschaft mit allen, selbst 
katholischen Machten hineinziehen ließ, und weil er 
nicht zum offenbaren Nachtheil der Religion Krieger 
und Angreifer seyn wollte.

Gott, die Kirche, die Welt, bi« Nachkommenschaft 
wird entscheiden, ob dies das heilige Interesse der Re­
ligion vernachläßigen heißt.

Der heil. Vater ist überzeugt, weder Sr. Majestät, 
noch dem französischen Reiche einiges Unrecht gethan 
zu haben. Aber selbst vorausgesetzt, baß man einige 
Gründe zu Beschwerden gegen seine Person gehabt 
habe, so konnte und dürfte man doch nicht in seiner 
Person die römische Kirche mit einer fortdauernden 
Und unwiderruflichen Entziehung ihrer Domänen be­
strafen , die ihr nach Erklärung des Dekrets zum Vor­
theile des Christenthums gegeben worden sind.- diese 
Kirche, welche sie als Eigenthum besitzt, und nicht der 
Pabst, der bloß ihr Vermehret- und Beschützer ist, 
diese Kirche, welche, indem ihr die geistliche Sorge 
über alle andere obliegt, von den ersten friedlichen Ta­
gen Konstantins an, durch die Frömmigkeit der Mo­
narchen und der Völker nach einer bewunderungswür­
dige» Anordnung der Vorsicht, gleich anfangs mit weit- 
schichtlgen Besitzungen, und in der Folge mit einem 
Staate begabt wurde, um mit mehrerm Anstand,
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tierg äu sscre college, ce qui renverserait les da- 
bonäamentales äe ss oonstitutioo, stts«piersit 

linilepenäsuce äe son pouvoir^ Spiritus!, er couvri- 
kait le elremin a ces äesastres, <^ui ^ont encors pleu^ 
tsr I'egliss äe Dieu»

I! la souktre en un mot pour n'avoir pss voulu 
s'engsger äans une ligue okkensive et äekensivs, ss 
lsisser entrainer äans l'iuimitie progressive äe toutes 
les puissances meme catkoliczues, pour n'avoir pas 
voulu äevenir guerrier et aggresseur au xrejuäicy 
eviäent äe la religion.

Oieu, I'egUse, le monäe, la posterite cleciäe- 
ront, si cela s'apxelle traliir les saints interets cle 
cetts religion.

Qe 8alnt kers est bien sür, 6s n'avoir kalt aucun 
tort ni a 8s lVlajeste, ni a la k'rance. lVlais en sup- 
posant meme, c^u'on eut ^uel^ue rnotik 6e sv plsin- 
äre äs lui persovnellernent, vn ne pourrait, ni on 
ne äevrsit pour csl» punir äsns sa personne l'eglise 
rornsine par l'expropriation perpetuelle et irrevo- 
csdle cle ses äomaines, c;ui sont äeclares clans le 
äecret avoir öte clonnes au pro6t cle ls clrretiente, 
cetts eglise hui les possecle en propriete et non le 
kape, r^ui en est sirnplernent le äepositaire et le 
ßsräien ; cette eglise, «jur gyant la sollicituäe spiri­
tuelle sur tous les sutres, 5ut lies les Premiers jours 
cle la paix 6e Konstantin, par la piste äes monar- 
c^ues et äes peuples, selon l'oräre aämirable äs la 
proviäence, ä'alrorä clotee äs vastes patrimoines, 
Et ensuite ä'Ltats, pour soutenir svec plus äs äs- 
cence, plus äe liberte, plus äs krult, so» gouver- 
nement spiritusl: eette eglise enän, «;u'on veut re 
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größerer Freiheit, und großerm Nutzen ihre geistliche 
Gewalt zu unterstützen: diese Kirche endlich, die man 
in einen Stand der Verachtung versetzen, und verhin, 
bern will, ihren göttlichen Primat auSzuüben,

Seine Heiligkeit können den Irrthum nicht genug 
beweinen, in welchen Se. Majestät gefallen sind, baß, 
nachdem sie einen Theil der Domänen deS h. Stuhls 
usurpirt und erklärt haben, solcher sich bemächtigt zu 
haben, damit sie den Feinden der katholischen Religion 
nicht zum Vortheile gereichen, sie die Derkündung ei­
nes Kode anbefehlen, wogegen sich das Oberhaupt der 
Religion so oftmals, obgleich vergeblich wegen der 
barmn enthaltenen Artikel, und namentlich wegen jener 
der Ehe unö Ehescheidung als den Gesetzen des Evan­
geliums und der Kirche zuwider beschwert hat. Seine 
Heiligkeit haben endlich mit Erstaunen gesehen, daß 
man in erwähntem Dekrete das Verlangen der Reise­
pässe durch den Kardinal Kaprara blos in der Eigen­
schaft eines Abgeordneten des römischen Hofs ansieht, 
und dieses als eine vierte Ursache zur Rechtfertigung 
der Besitznahme der vier Provinzen angiebt.

Nach allem diesem, was der Unterzeichnete am 19« 
April auf die Note des Herrn Champagny zu antwor­
ten, die Ehre hatte, glauben Se. Heiligkeit den Ge­
genstand dieser Beschuldigung beseitigt zu haben. Man 
bemerkt, daß der Befehl, die Reisepässe zu Verlangen, 
mit der gerechten Forderung verbunden war, daß man 
die Truppen aus Rom abführe, und daß Man van je­
nen Forderungen abstehe, in die das Oberhaupt der 
Kirche nicht elnwilligen kann. Se. Heiligkeit müssen 
daher wiederholen, daß es von dem Willen des Kai­
sers abhing, und ihm gänzlich überlassen war, ent­
weder die Abreise des Herrn Kardinal Kaprara nicht 
als eines einfachen Abgeordneten Roms, sondern als



77

6uire a nn etsr 6'svilissemsnt, et emp^cker 6'exer» 
cer sa primstie 6ivine.

82 8s!ntete ne ssursit ssser 6eplorer I'errenr, 
vn tomde 8s I^sjeste, puis^u^en nsurpant an 8sint 
8isAe uns portion 6s ses 6omsines, et en 6eclsrsnt, 
yn'e! s'en smpare, s6n ^u'ils vs tournent pas 2 
I'avsntaAS 6es ennemis 6s 1s rolißion cackoli^ne, 
eile or6onne, c^n'on pnlili« nn co6e, contrs le- 
^uel Is cliek 6e Is relißion s tsnt 6e kois röclsnae, 
ynoi^ne inntilement, pour les articles , hn'il cop- 
tient, et nommement ponr ceux 6s msrisße, et 6e 
6!vorce contrsires sux lois cle l'evanßile et 6e I e» 
Slise. 82 8s!ntets s vu enkn svee etonnement, c^ue 
6sns le 6it 6scret on rsppells Is 6emsn6e 6es pssss- 
ports kaite psr Is Osr6insl Osprsrs, ynslike simple- 
ment 6'^.mdsssa6eur 6e Is conr 6e H.ome, et yu'on 
I's proclnit coinrne nn ^nstrieine titre pour jnstl- 
Ler l occupstion 6ss ^nstrs provinces.

D'sxres tont ce, <;ue Is soussißtls eut I'konneur 
6e reponöre le 6ix-neuk ^.vr!I 6ernier, 2 Is note cle 
IVIonsieur Lksmpaßn^, 8a 8a!ntete crolt svoir 6e- 
truit l'olijet 6e cette sccusstion. On ksit vo!r <^ns 
I'or6re cle Is 6einsn6e 6es pssseports etsst lis rt Is 
juste con6!tion, qn'oii evscnst Korne, et qu'on se 
6istst 6es pretentions, yne le clrek 6e I'eZlise ne 
pouvsit särnettre. 8a 8s!ntete ne peut 6onc, qrie 
repeter, yn'jl 6epen6srt 6e la volonte cle l'kmxe- 
reur, et ^n'elle avsit rnis 6sns ses rnarns 6e üxer 
entrerernsnt, or, Kien Is 6epsrt 6e lV^onsieur Is Osr- 
6insl Osprsrs, non coinrne simple ^rnlrssss6eur 6e 
Kome, insls snssi comms lezst sxostoli<zue, ou 
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eines apostolischen Gesandten, ober die Fortsetzung sei­
nes Aufenthalts zu Paris zu bestimmen, woraus sich 
ergiebt, daß man sich ungerechter Weise in diesem De­
krete beklagte.

Wenn die Ungerechtigkeit dieses Dekrets für den 
heil. Vater der Gegenstand seiner größten Bekümmer- 
niß war, so empfand er nicht weniger schmerzen, als 
«r ein anderes Dekret vom nämlichen Tage sah/ worinn 
den in dem Königreiche Italien gebohrnen Kardinälen, 
Prälaten, Officiantcn und andern Angestellten bei dem 
römischen Hofe befohlen wurde, bei Strafe der Kon­
fiskation im Falle deß Ungehorsams sich in erwähntes 
Königreich zurückzubegeben.

Nun ist es nur allzuklar, sagen Se. Heiligkeit, daß 
man nicht allein ihre weltliche Souveränität, sondern 
auch noch ihre geistliche Obergewalt zernichten walle, 
ob man gleich im ersten Dekrefe eine ausgedachte Sön- 
derung deß i weltlichen Souveräns von Rom mit der 
Person des Stellvertreters Jesu Christi machte, und 
Achtung für diesen heuchelte.

Wer sieht nicht, daß dieses Gesetz dahin ziele, Sr. 
Helligkeit die Erfüllung ihrer Pflichten unmöglich zu 
machen, ihren heiligen Senat aufzulosen, die Kirchen- 
regierung in Unordnung zu bringen. -und ihnen mit 
den theuren Personen den einzigen Trost zu rauben, 
der ihnen am Ende ihrer mühsamen Ausübung ihres 

-apostolischen Amtes übrig blieb?
Der Pabst ist nicht etwa nur einfacher Bischof von 

Rom, wie man dieses so uneigentlich ausspricht, son­
dern er ist auch noch der Hirt der allgemeinen Kirche; 
und er hat eben deswegen das Recht, seine Minister 
und Mithelfer in seinem Apostolate aus allen Nationen 
der Erde auszuwählen. Dem zufolge war -von den er­
sten Zeiten des Christenthums an der Klerus in Rom
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dien la rontinustion äe ss r^siäence ksris, ä'oü il 
buit, ^u'on se plaint a tort äsns ee äecret.

§i l'injustice äs es äecret s ete pour le 5aint l?ere 
le sujet äe Is plus prokonäs skkliction, il n'a pss res- 
Lenti moins äe äouleur en vo^ant un seconä äecret 
äu memy jour, ou il est oräonr.e sux cgräinaux, 
sux prelsts, sux okkiciers et a tous les emplo^es » 
Is cour äe kome, nsti5s äu ro^sume ä ltstie, äeren- 
trer äsns le äit ro^aume sous xeine äe conkscation ei» 
eas äe äe'sobeissance.

lVlaintensnt il n'est ^ue trop clsir, äit 5kl 5sintete, 
^u'on n'en veut pss seulement 2 ss souversinete lem- 
xorells, msis encors Ä 8ON sntorite spirituelle, l^noi- 
iue äsns le Premier äecret on fasse uns sdstrsctioir 
etuäiee äu souverain temporel äe Korne, ä'avec la 
personne äu vicaire äe fesus-Olrrist, enlrn äe simuler 
le respect pour celui-ci.

<^ui ne voit , yus eetts loi tenä r^enäre impossilrls 
a 5a 5aintete l'accomplissement äe ses äevoirs, a clis- 
souäre son senat sacre, a cleconcerter le re^irns äe 
1'eAlise, et a lui enlever, svec äes personnes sussr 
ckers, l'uni^ue consolation, <iui lui restait s la ün 
äe l'exercice penible äe son spostolst?

l^-e I^ape n'est pas simplement Lvec^ue äe kome, 
comme on l'a sssnre tres-improprement, msis il e»t 
encors le pssteur äe I'eAlise universelle; et il s, psr 
la meme, le äroit äe cboisir ses ministres, et ses 
cooperateurs ägn§ l'gpostolst, psrmi doutss les na- 
tions äe la terre. ekket, äes les Premiers jour« 
äu cbrislisnisms le clerAe äe kyme toujours com- 
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allzeit nicht nur aus Römern allein, sondern aus In. 
dividuen aller Nationen zusammengesetzt, wie dieses 
augenfällig aus der Zahl der dem römischen Klerus zu- 
geselllen Ausländer erhellet, die in den ersten Jahrhun­
derten der Kirche den Stuhl beS heil. Petrus bestiegen.

Se. Heiligkeit beschweren sich also mit Grund gegen 
ein Gesetz, welches diese ausgezeichnete, und zur Hilfe­
leistung in der Verwaltung der Kirche Gottes auser­
wählte Geistliche nicht verschont.

Se. Heiligkeit beschweren sich ebenso, und prote- 
stiren laut im Angesichts der ganzen Welt gegen die 
Usurpation ihrer Domänen, und erklären feierlich, daß 
sie ungerecht, nichtig und von keiner Kraft seye, daß 
man niemals zernichten könne, die unstreitigen und 
gegründeten Rechte der Domänen und Besitzungen Sr. 
Heiligkeit und ihrer Nachfolger für immer, und daß, 
wenn die Gewalt ihnen die Ausübung raubt, sie solche 
vollkommen in ihrem Herzen zu erhalten suchen, da­
mit der heilige Stuhl wieder Besitz davon nehmen könne, 
sobald es Gott, diesem treuen und wahrhaften Gott 
gefallen wird, welcher entscheidet, und mit Gerechtig. 
keit straft und der auf seinem Kleide und auf seiner 
Hüfte geschrieben hat: ein König der Könige und ein 
Herr der Herren.

Se. Heiligkeit schicken in Erwartung ihre heißen 
Wünsche zum Vater der Erbarmniffen, damit er jenen 
von seinen Untergebenen, die durch Macht von ihrer 
Gewalt abgerissen, stets der Gegenstand ihrer Zärtlich, 
feit sind, und seyn werden, den Geist der Geduld und 
Ergebung einflöfle, pm mit Unterwürfigkeit unter die 
Anordnungen des Himmels Trost und Friede zu erwar­
ten, und in ihrem Herzen die Religion und den Glau­
ben unverletzt zu erhalten. Der Hott Israels wvd 
seinem Volke Kraft und Stärke verleihen.
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Pose non de seuls Nonkslns, rnsis d'individus de 
^out« nstion, cornms il psrait evidernment par Is 
^omtirs des etrsnßers, s§ßreßes su cle?ze >oms!n, 
qui rnonlerent sur Is clisire de 8sint kierrs dsns 
les Premiers siecles de I'eAlise.

(^'est donc svec rsison, qus 8s 8sintete se plsint, 
et qu elle reclsme contre uneloi, qul n'eparKne point 
ces ecclesiastiques distinKues, et clioisis pour Porter 
uue rnsin secoursbledsus le reAims de I'e^Iise dedieu.

8s 8sintete reclsme eAslemeut, et proteste Iiau- 
tement 2 Is ksce de toule Is terre, donlre l'usurps- 
tion de ses domsines, et declsre solemiSellement, 
qu'elle est injuste, nulle, et d'sucune vsleur, qu'on 
ne pourrs jsmsis detruire les droits incontest-ibles et 
legitimes de domsine et de possessiov de 8s 8sintete, 
et de ses successeurs perpetuite, et que §! ls lorcs 
lui eu ote I'exercice, eile entsnd les conserver en- 
tlerement dsns son coeur, skn que le 8sidt 8ieKe 
puisse en reprendre possession, qusnd LI plsirs s 
D!eu , s ceD!eu ddele et vrsl, <^ui juße et qui com-> 
bst svec justice, et qui porte ecr!t sur ses vetemens 
et sur ss personne: ro! des ro!s, et 8eißncur des 
donnnäteurs. (^.xocsl. 19, 16.)

8s 8s!ntete sdresse en sttsndsnt des voeux ar- 
dens su pere de rniserlcorde, s6n qu'd insplre s ceux 
de ses sujets, qu» sont srrsclies psr Is 5orce s son 
sutorite, et qul sont et seront toujours l'objet de 
ss tendresse, l'esprit de Patience et de resißnstion, 
pour sttendre svec sournission du ciel Is consols- 
tion etI, psix, et conserver intsctes dsns Isurs coeurs 
Is reliAion et Is dieu d'Isrsel en donuers Is'
vertu et Is?orce s zvn peuple. 1?s< OXVH. dern. vers.

6
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Dieses sind die Gesinnungen, und Protestationen, 
welche Se. Heiligkeit den Unterzeichneten beauftragt 
haben, Ihnen mitzutheilen, mein Herr, als Geschäfts­
träger des Königreichs Italien, womit ihre Provinzen 
vereinigt wurden, und indem er es für Pflicht hält, 
den erhaltenen Auftrag zu vollziehen, erneuert er die 
Gefühle seiner aufrichtigen Hochachtung.

Der Kardinal Julius Gabriel! i.

Da dem Pabste sehr viel daran gelegen war, die 
übrigen Mächte EuropenS mit den Gewaltthätigkeiten 
b?s französischen Hofes bekannt -u machen , lieber noch 
am 19. Mai die eben angeführte merkwürdige Note nebst 
den beiden Dekreten Napoleons nicht nur feinen Kar­
dinälen, sondern auch allen auswärtigen Ministern mk- 
theilen, um ihren Höfen diese Aktenstücke zuzufenden, 
und sie von des Kaisers ungerechtem Verfahren gegen 
den heiligen Stuhl zu unterrichten. Hiebet unterließen 
Se. päbstliche Heiligkeit nicht, den Bischöfen des Kö­
nigreichs Italien am 22. Mal folgende höchst interes. 
sante Jnstruetion zu geben.

„Obgleich der heil. Vater von dem Augenblicke an, 
als die franz. Truppen sich des päbstllchkn Staates be­
mächtigten , die heftigsten Schmerzen empfand, nicht 
wegen seines persönlichen Interesse, sondern vorzüglich 
.wegen des Interesse seiner Kirche, seiner Unterthanen 
und geliebten Söhne, und hinsichtlich der Uebel und 
Sorgen, wdfür sein väterliches Herz höchst empfindlich 
seyn mußte: so hat er doch durch diese ganze Zeit nicht 
weniger Trost und Labung (nachdem er vor allem sein 
Vertrauen auf die Hülfe des allmächtigen Gottes ge- 
seht hat, dem er diese Angelegenheit, als seine eigene 
empfahl) durch die gewiß stets erhaltenen Beweise so-
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Isis sont les sentimens et les Protestations, ^uo 
Laintete a orclonne au «onssi^ne äs vous com- 

Muniliuer, Monsieur, comme elant cliarAe tl'akkai- 
res üu ro^aums ü'ltslle, au^uel ses provinces out 
ete incorporLsset se l^isrmt un clevoir tl'obeir L 
I'orüre, qn'H 2 recn, il vons renouvelle les senti- 
Nien» cl^une sincere consilleration.

^e <?a-/-reZZr.

wohl von Weisheit und Ruhe empfunden, welche feine 
Unterthanen allenthalben theils gegen sich , theils ge- 
gen die unrechtmäßigen Besitzer beobachtet haben, als 
von ihrer unabänderlichen Treue und ihrer aufrichtigen 
Anhänglichkeit an den heiligen Stuhl, und an seine 
geheiligte Person.

Nach einem eben fo langen als unzweideutigen Be­
weis können Se. Heiligkeit nicht zweifeln, daß ihre 
Unterthanen nicht fähig seyen, bei allen künftigen Be­
gebenheiten, die nämlichen tugendhaften Gefühle, und 
das nämliche lobenswerthe Betragen heizubehalten, 
wodurch sie alle Nationen erbauten, und ihren Beisatz 
verdienten. Hievon halten sie sich noch um so mehr 
versichert, und überzeugt, nachdem sie nicht nur ihnen, 
sondern auch der ganzen Welt ihre Denkungsart, und 
ihren ausdrücklichen und unabänderlichen Willen durch 
verschiedene Protestationen und Erklärungen bekannt 
gemacht haben, welche sie gegen alles dasjenige einleg- 
ten, was zum Schaden und Nachtheil der Unabhän­
gigkeit, und weltlichen Oberherrschaft deß heil. Stuhls 
vorgenommen war, oder werden könnte. Wenn ein 
so alter, und durch so viele Jahrhunderte unangefoch­
tener Besitzstand ohne so viele andere Gründe zu be- , 
rühren) alle Ansprüche und Angriffe abzuweisen nicht 
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vermag, kann keine Besitzung, kein Eigenthum, kein 
Recht unter den Menschen sicher und fest bestehend blei­
ben. Aber angesehen, daß wir in jenesso unglückliche 
Zeiten gekommen sind, wo man das gute Recht in der 
Gewalt bestehen laßt, und wo man eS durch viele Mis­
sethaten beinahe so weit gebracht hat, den gottlosen 
Beraubungen der Kirche das Entehrende einer solchen 
Schandthat zu benehmen: haben Se. Heiligkeit, in­
dem sie sich meiner zu bedienen würdigten, um ihre 
getreuen und geliebten Unterthanen von ihrer vollkom­
menen Zufriedenheit mit ihrem bisherigen Betragen zu 
versichern, mir aufgetragen, Ihnen diese gegenwärtige 
Instruktion bekannt zu machen, damit sie Ihnen zur 
Richtschnur Ihres Betragens in der Lage dienen möge, 
In welche Sie aus Zulassung Gottes als Wirkung des. 
sen unerforschlichen Gerichte durch Folge der letzten 
Handlungen der französischen Regierung verseht wor­
den sind.

Der Charakter des Vaters und Oberhauptes der 
Gläubigen, welchen Se. Heiligkeit mit jenem eines 
Fürsten seiner Unterthanen vereinigt, verbindet ihn, 
den Unruhen und Gewissenszweifeln zuvorzukommen, 
in welche sie fallen können, nachdem die Erfahrung 
der Ereignisse, der vergangenen Veränderungen, und 
der traurigen Umwälzungen so vieler Staaten die Noth­
wendigkeit einer Anordnung zu erkennen gegeben hat, 
welche die stelle der höchsten anordnenden Gewalt 
vertritt, und die Grundsätze und das Betragen recht­
schaffener Menschen bestimmt, um keine Ausflucht zu 
lassen den Unruhen, Streitigkeiten, gegenseitigen Vor- 
würfen , Verwirrungen, Aergernissen, und andern trau- 
rigen Folgen, verursacht in dergleichen Umständen durch 
die verschiedenen Meinungen einzelner Theologen, und 
anders denkender Theile. Eine solch» Anordnung wird 
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noch um so nöthiger im gegenwärtigen Falle, wo we- 
gen seiner Sonderbarkeit viele von den Grundsätzen, 
welche die Püblicisten, und selbst die Theologen auf- 
zustellen gewohnt sind, in dem Verhältnisse übel an- 
gewendet werden können , in welchem sich unglückliche 
Unterthanen befinden, welche der Macht einer unrecht­
mäßigen Regierung untergeordnet werden.

Hinsichtlich der Rechtmäßigkeit vom Anfänge an, 
welche weit größer ist, als man sich einbilden kann, 
und hinsichtlich des ruhigen Besitzes-durch den Lauf sv 
vieler Jahrhunderte, wonach man keinen einzigen Grund 
zur Beschönigung der unrechtmäßigen Anmaßung Vor­
bringen kann, erkennt man in.der päbstlichen Sou­
veränität ganz andere Eigenheiten, und ganz andere 
ihr zustehende Verhältnisse, welche sie gänzlich als aus­
gezeichnet und einzig in ihren Rechten, in ihren Vor, 
zügen, und in ihrer Wichtigkeit der Welt darstellen. 
Solches sind offenbar und unbezweisclt die Eigenhei­
ten einer Souveränität, welche nicht der Person eines 
wirklichen Fürsten zukommt, der nichts als Nutzmrß««, 
und Verwahrer ist : der heilige Eid, wodurch der heil' 
Vater sich verband, diese nämliche Souveränität der 
Kirche zu erhalten, welcher sie angehört, und sie auf 
seine Nachfolger zu übertragen , um sie auch ihrer SeitS 
zu bewahren; daß sehr enge Band dieser Souveränität 
mit den Interessen, und der Wohlfahrt der so heiligen 
katholischen Religion, welcher so viel daran gelegen 
ist, daß ihr Vorsteher, Haupt und gemeinsamer Vater 
aller Gläubigen unabhängig sey , und daß er frei, sicher, 
und unparteiisch seine geistliche Gewalt außüben könne, 
welche Gott selbst ihm über die ganze Welt gegeben 
hat; der beständige Glaube an diese Wahrheiten , wel­
cher allzeit ein Gesetz war, nicht allein für die Päbste, 
sie in allen ihren Rechten zu erhalten, selbst mit Dar- 
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brkngung aller möglichen Opfer von ihrer Gelte, wis 
dieses aus den päbstlichen Verordnungen und aus der 
Kirchengeschichte erhellt, sondern auch für die Kaiser 
und Könige katholischer Religion, im Verhältnisse ih­
rer Frömmigkeit und ihres Glaubens, sie zu vertheidi­
gen selbst mit den Waffen in der O^bd, und sie als 
das Erbthell des Fürsten -der Apostel zu beschützen; eine 
Gesinnung, welche durch den ruhmwütdigen Stifter 
des Abendländischen Reichs, Karl den Großen, in sei« 
nem Testamente auf seine Kinder fortgepflanzt wurde, 
und die auf ihre Nachfolger, als eine kostbare Erbschaft 
überging, wie man dieses in den Kapitularien Frank­
reichs sieht; endlich die sichtbare Sorgfalt, welche Gott 
ergreifen zu . wollen bezeug« Hat, der Kirche thr.Erb- 
theil durch so viele Jahrhunderte, mitten unter poli- 
tischen Umwälzungen in Europa, und Umstürzung so 
vlelerSaaten zu erhalten, eine Sorgfalt, welche nicht 
anders, als eine Wirkung einer besondern Vorsicht ge­
gen seine Kirche und ihren Vikar gewissermaßen ange- 
f-hcn werden kann. Solches sind die Eigenheiten, und 
besondern Verhältnisse, welche allzeit die weltliche Sou­
veränität der Kirche, als geheiligt, und verehrungS- 
würdtg anzusehen verursacht haben, die mit keiner an­
dern in Vergleich gesetzt werden kann, und welche die 
Päbste weder verletzen, noch aufgeben konnten, ohne 
sich eines eigenmächtigen Verfahrens schuldig zu ma­
chen , und "ohne selbst Mitverbrecher, und gottlose Mit- 
wlrker der Erwähnten Beschädigungen, und der schwe­
ren Beleidigungen zu werden, die daraus für die Kirche 
GotteS entspringen.

Wenn daS, was so eben gesagt wurde, sich in je­
dem andern Falle" eines feindlichen Einfalls, als wahr 
erweiset, so trifft dieses um so mehr im gegenwärtigen 
ZE ein, wo man nicht allein damit umgeht, an die 
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Stolle der Regierung des Kirchenstaats nicht etwa eine 
iede andere, sondern eine solche, Regierung zu setzen, 
welche an allen Orten, wohin ste sich erstreckt, die geist­
liche Gewalt offenbar angreift, und alle Sekten, und 
Gottesdienste in Schutz nimmt, Die Art und Weise, 
ihrer Eide, ihre Einrichtungen, ihr Kod, ihre Gesetze, 
ihre Handlungen athmen durchaus wenigstens Gleich­
gültigkeit gegen alle Religionen, daß Judenthum nicht 
ausgenommen, das wesentlich ein unversöhnlicher Feind 
Jesu Christi ist, und dieses System heö JndifferentiS- 
muS, welches gar keine Religion voraussetzt., ist es 
eben, was die katholische, apostolische und römische 
Religion am,meisten beleidigt, und ihr zuwider ist, 
welche als eine göttliche und nothwendig als die allei­
nige und einzige, mit keiner andern in Verbindung 
treten kann: so wenig, als der Christ sich mit Belia!, 
das Licht mit den Finsternissen, die Wahrheit mit dem 
Irrthume, und die wahre Frömmigkeit mit der Gott­
losigkeit vereinigen kann. Die beschwc-rne und so ge­
priesene Beschützung des Souverains der Franzus-« 
allen Gottesverehrungen, ist nichts anders, als ein 
Dorwand und Schein, um der weltlichen Macht die 
Gewalt einzuräumen / sich in die geistlichen Angelegen­
heiten zu mischen, weil, indem man gegen alle Sekten 
mit ihren Meinungen, Gewohnheiten und Aberglauben 
Achtung bezeugt, die französische Regierung, in der That 
kein Recht, keine Einrichtung, und kein Gesetz der ka­
tholischen Religion achtet. Unter einer solchen Beschu­
lung perbirgt und verstellt sich nur die gefährlichste und 
listigste Verfolgung, die man sich gegen die Kirche Jesu 
Christi einbilden kann, und unglücklicher Weise die 
wohl berechneteste, um in derselben Unordnung anzu- 
richten, und sie sogar zu zernichten, wenn es möglich 
wäre, daß die Pforten der Hölle jemals etwas gegen 



88

sie vermögen konnten. Sie kennt nicht, und liebt nicht 
eine so heilige Religion, ausser welcher keine Hoffnung 
des Heils ist. Wer zittert / und fällt nicht in den größten 
Schrecken bei dem bloßen Gedanken ihrer Lage / in 
welche sse unter der neuen Regierung kömmt, und wer 
begreift nicht selbst, daß man nich> nur ohne offenbare 
Ungerechtigkeit, sondern auch ohne ungemeinen Kirchen- 
raub dieser Regierung keine Art von Anhänglichkeit, 
Gunstbezeugung, Beifall und Mitwirkung erzeigen 
könne? Nicht allein der Urheber hievon, sondern auch 
ein jeder Theilnehmer daran macht sich schuldig, und 
verfällt in die, mit dergleichen Handlungen verbunde­
nen, Strafen; in welcher Hinsicht der ganzen Welt 
bekannt, und hier zu erinnern unnölhig tst, von wel­
cher Art, und wie schrecklich diejenigen seyen, welche 
die Kirche gegen die Angreifer, und unrechtmäßigen 
Besstzer ihrer Rechte, und ihrer Güter verhängt.

ES ist eine nothwendige Folge'dieses so unwider- 
fprechlichen Grundsatzes,, daß weder geistlichen noch 
weltlichen Unterthanen des Pabstes gestattet seyn könne, 
unmittelbar, oder mittelbar eine offenbar ungerechte 
und gotteSräuberische Usurpation zu begünstigen, und 
ihre Wirkung einzuführen, oder zu befestigen. Es er- 
giebt sich demnach: .

1. Daß es nicht erlaubt sey, wenn man jemals 
durch die eingedrungene Regierung aufgefordert »Ver­
ben sollte, ihr zu leisten den Eid der Treue, des Ge­
horsams, und öer Anhänglichkeit, abgefaßt in allge- 
stiemen Ausdrücken, und die in sich eine Erklärung der 
Treue, und wirklichen Beifalls enthalten mögten; weil 
dieses ein Eid öer Untreue und Felonie gegen den recht­
mäßigen Fürsten wäre, wodurch man verbunden würd-, 
sich den Protestationcn und Reklamationen des Pabstes 
für sich und die Kirche zu widersetzen, ein sehr ärger-
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sicher Eid, welcher eine Handlung begünstigte, welche 
nur zum Nachtheile des Glaubens und zum Verderben 
der Seelen gereichen kann, ein in jeder Hinsicht tadelnS- 
Werth^r, ungerechter und gottloser Eid.

2. Daß es eben so wenig erlaubt sey, anzunehmen, 
und noch weniger zu vollziehen die Anstellungen und 
Auftrage, welche mehr, oder weniger geraden Bezug 
haben würden, um zu unterstützen, behülflich zu seyn, 
und zu befestigen öle neue Regierung in Ausübung ih­
rer angemaßten Gewalt, weil es offenbar ist, daß man 
dieses nicht thun könne, ohne daran Theil zu nehmen, 
und freiwillig dazu beizutragen. Wenn nun gar der­
gleichen Anstellungen und Aufträge geraden Einfluß auf 
deu Vollzug von Gesetzen und Anordnungen hätten, 
welche den Grundsätzen und Verordnungen der Kirche 
zuwider wären, würbe ihre Annahme und der davon 
gemachte Gebrauch ein weit größeres Verbrechen seyn: 
indem man wvm allgemeinen Grundsätze u^sgeht, daß 
eS nicht erlaubt sey, in tzinen, obgleich zu jemem nn. 
terhalte nöthigen Zustand zu treten, und darinn zu ver­
bleiben, wenn er mit dem Gewissen, und den Ange­
legenheiten deß ewigen HcilS unverträglich ist.

3. Daß es den Bischöfen und ündern'geistlichen See- 
lenhirten nicht erlaubt sey , daßle veum anzustimmen, 
wenn eß jemals aus Veranlassung dcrneu eingeführten un­
rechtmäßigen Regierung angeordnet werden sollte. Nebst 
dem, daß eß der weltlichen Macht nicht zusteht, aus 
eigener Gewalt öffentliche Gebete anzuordnen, würde 
sich in diesem Falle mit der Unzulänglichkeit der Ge­
walt-der offenbare Mangel der Uebereinstimmung beö 
Gegenstandeswereinigsn, welcher einen solchen Gesang 
eher als eine Beleidigung, als eine religiöse Handlung 
darstellen würde, indem geistliche Gesänge, und vor- 
LÜglich jenen deß heil. Ambrosius, welchen seiner Natur 
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nach .AuSbruF der Freude ist, und welchen letztern die 
Kirche für öffentliche der Freude bestimmte Feierlich' 
keiten, und für Gelegenheiten öffentlicher Freudenta- 
ge Vorbehalten hat, in diesen Umständen anstimmen, 
zeigen würde, daß man durch eine öffentliche und hei­
lige Handlung, ein demjenigen ganz entgegengesetztes 
Gefühl heuchelte, welches alle guten Unterthanen und 
Söhne der Kirche in einer so traurigen Begebenheit, 
durchdringen muß, welcher sö viele gewaltsame und 
ungerechte Thaten vorangingen, sie begleiteten, und ihr 
folgten, die den Umsturz der weltlichen Macht ded 
Kirche, und das Eindringen einer Regierung bewerk­
stelligt, welche um so, mehr durch ihre Hsnblunge» als 
ihr Feind zu betrachtn ist, als fiv solch? ihren Reben 
nach zu beschützen vorletzt, ein Ereigniß, welches 
den Ruin des päbstlichen Staats im Geistlichen und 
Weltlichen, und den Umsturz der ganzen katholischen 
Kirche nach sich ziehen würde. Dieses ist die Vorschrift, 
meschc <Te. Heiligkeit nach ernstlichstem Nachdenken, und 
reifester Prüfung ihren geliebten Unterthanen geben zu 
müssen glaubten, indem sich das Einbringen einer un­
rechtmäßigen Regierung zu bewerkstelligen sucht, und 
sich allbereits bewerkstelliget hat. Diese obgleich all­
gemeine Vorschrift wird doch auch auf besondere nicht 
vorher gesehene Fälle angewendet werden können. Es 
ist indessen glaubwürdig, daß, was die Eidesleistungen 
betrifft, da dle Erfahrung selbst die traurigen Folgen 
für die öffentliche Ruhe erwiesen hat, welche die Ge­
walt, die dergleichen.Eide forderte, gewöhnlich her- 
vorbrachte, diese Gewalt nicht gegen die Unterthanen 
descheil. Stuhls angewendet werde, damit sie nicht in 
die gefährliche Alternative sich versetzt finden, ihr Ge­
wissen zu verletzen, oder sich augenscheinlichen und schwe-, 
rcn Gefahren und Uebeln auszusetzen.
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Allein das Gegentheil kann sich auch zutragen. Die 
neue Regierung konnte eine solche Gewalt mit d«m 
Verwände der öffentlichen Sicherheit und Ruhe beschö­
nigen; in diesem Falle kann man ihr genuqthun, ohne 
den oben aufgestellten unabänderlichen Grundsätzen zu­
wider zu handeln, dutch eine Formel, die sich auf das 
Versprechen einer leidenden Treue und ekles leidenden 
Gehorsams beschrankt, das heißt, einer Unterwerfung, 
und nicht Widersetzung, zur Zelt, wo die öffentliche 
Sicherheit und Ruhe gehandhabt wird (welche durch Zu­
sammenrottungen .und Partheken wegen der gewöhnlich 
daraus entstehenden großen Unordnungen und Aerger­
nissen zu stören, keinem Einzelnen erlaubt ist) wodurch 
man weder der Gerechtigkeit, noch der Religion un­
recht thut. Deswegen gestattet Se. Heiligkeit, welche 
so viel möglich sich die Rechte der römischen Kirche, 
und des glorreichen Fürsten der Avöstel Vorbehalten ha­
ben wollen, tnveM sie sich feierlich verwahren, »..-„r- 
von ihnen geschehene Zulassung jemals als eine Absa- 
gung oder Derzichtleiflung auf die Souveränität über 
ihre Unterthanen, und andere ihr zuffehende Rechte an, 
gesehen werden könne, ihren geistlichen und weltlichen 
Unterthanen, weil sie sich nicht ohne große Gefahr, 
oder Nachtheile davon ausnehmen können, daß sie den 
Eid mit folgenden Worten leisten: Ich verspreche und 
schwöre, an keiner Verschwörung, Komplet oder Auf­
ruhr gegen die wirkliche Regierung Antheil zu nehmen, 
so wie ihr unterthänig und gehorsam in allem zu seyn, 
was den Gesetzen Gottes und der Kirche nicht zuwider 
seyn wird.

Wenn die wirkliche Regierung wahrhaft keine an, 
dere Absicht hat, als die so eben ausgedrüFte, sö wirb 
sie mit dieser Eidesleistung sich begnügen können. Ist 
sie damit nicht zufrieden, so legt sie klar an den Tag,
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»aß ihre Absicht sey / die Unterthanen des PabsteS durch 
einen feierlichen Eid zu binden, und zu verpflichten, 
und sie gleichfalls an der kirchenrckuberischen Usurpa­
tion der Staaten Seiner Helligkeit Antheil nehmen zu 
lassen, eine Absicht, welche einen treulosen Sinn der 
von ihr vorgelegten Formel durch wahrscheinlich ver­
fängliche, un» zweideutige Ausdrücke untergelegt zu ha­
ben scheinen konnte: ihr Vorhaben wird sich um so 
klarer und offenbarer dadurch an den Tag legen, daß 
sie mit Strenge auf dessen Leistung unter der Vorgelege 
ten Form bestehe, und diejenigen bestrafe, die sich da- 
gegen setzen würden.

Allein so groß auch die Strenge seyn mag - die man 
gegen diese gebrauchen mogte, so werden sich die Un­
terthanen Sr. Heiligkeit erinnern, daß sie Christen sind, 
und folglich Jünger des göttlichen Meisters, welcher 
große ewige Belohnungen im künftigen Leben verheißend, 
für d.csev sterbliche Leben nichts als Widerwärtigkeiten 
und Verfolgungen angekündigt, und vorgesagt hat: und 
welcher ihnen eben deßwegen einprägte, diejenigen nicht 
zu furchten, welche den Körper töden, aber nicht wei­
ter gehen können, sondern ihn allein zu fürchten, der 
Leib und Seele vom ewigen Untergänge befreien kann."

Der Kardinal Julius Gabrielli.

Dieser Instruktion folgte eine andere des PabsteS 
an die Bischöfe des Kirchenstaats gegeben zu Rom am 
L9- Mal 1808 des Inhalts.'

„Euere Herrlichkeit werden aus meinem letzten 
Schreiben vom 22. Mal, aus besonderer Veranlassung 
abgefaßt, ersehen haben, daß der Eid, wie man ihn 
verlangt, nicht erlaubt sey, um so mehr, als man ihn 
auf jene Gesetze auszudehnen sucht, dnter welchen sich
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das bürgerliche Gesetzbuch, und wahrscheinlich die be­
rüchtigten Verordnungen und organischen Gesetze befin­
den, welche das Konkordat zernichten. Sie werden 
zugleich dasjenige ersehen haben, -was den Angestellten 
Verhältnißmäßig vorgeschrieben ist.

Der d'eilige Vater, welcher nun neue Verlegender- 
ten voraus steht, in welche Euere Herrlichkeit versetzt 
werden können, hat mir aufgetragen, Ihnen noch fol­
gende Instruktion mitzutheilen.

Vor allem mit Grunde befürchtend, daß man die 
Kloster aufheben werde, um Ihnen eine Vorschrift des 
Betragens Hiebei zu geben, und damit die Olde,nSgeist- 
lichen und Nonnen, welche ihre Klöster zu verlassen ge­
zwungen stnd, hiebei keine Unruhe in ihrem Gewissen 
empfinden, haben Se. Heiligkeit^Ihnen in diesem Falle 
die Vollmacht ertheilt, die einzelnen Personen der auf- 
gehobenen Kloster, wenn es nöthig ist, in die noch be­
stehenden Klöster zu versetzen, ihre Ordensregeln, in so 
fern sie mit jenen der sie aufnehmenden Klöster nicht 
verträglich stnd, zu mäßigen, die Nonnen, aus.Abgang 
einer Freistätte oder aus andern wichtigen Ursachen in 
den Häusern ihrer Verwandten, oder bei achtungswür- 
digen und rechtschaffenen Frauen unterzubringen, ihre 
Ordenskleidung beibehaltend, wenn es ohne Ungemach 
geschehen kann, oder wenn es nöthig seyn mögte, sie 
von Tragung dieser Kleidung freizusprechen; den Or- 
denSgeistlichen, die in kein anderes Kloster eintreten 
können, zu erlauben, mit Beibehaltung ihrer Kleidung, 
wenn es ohne Furcht geschehen kann, in der Welt zu 
leben, oder wenn sie Priester sind, die Kleidung der 
Weltgcistlichen/sind sie aber Laken, eine andere an. 
ständige Kleidung zu tragen; wohl verstanden indessen, 
daß sowohl Nonnen, als Mönche mit der nöthigen Vor­
sicht über ihre Kleidung ein ihren Ordenshabit, dessen
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Regeln sie nicht mehr befolgen können, auszeichnendes 
Kennzeichen tragen sollen. Auf solche Weife wird für 
alle Besorgnisse hinreichende Sorgfalt getroffen feyn, 
ohne nöthig zu haben, eine immerwährende Sekulari- 
sation zu erlauben, und wenn irgend ein Ordensgeist- 
licher Beweggründe hat, solche zu verlangen, so soll 
er feine Vorstellung deshalb an den heil. Vater gelgn- 
gen lassen, der sich Vorbehalt, in dieser Hinsichtbei 
besondern Fällen die angemessene Erlaubniß zu er­
theilen.

Um aber auch hinsichtlich der geistlichen Immuni­
täten die nöthige Vorsicht zu gebrauchen, überträgt der 
heilige Vater Euer Herrlichkeit alle erforherUche Ge­
walt, wodurch die nach den Umstanden ohne Rücksprach 
E Sr. Heiligkeit den AuSzug der Güter, und der 
mit Immunitäten versehenen Orte gestatten können, 
wobei Sie aber alle Vorsicht und Behutsamkeit gebrau­
chen sollen, die man in Anwendung bringen kann, und 
die man für nothwendig erachtet, um jedes öffentliche 
Aergerniß, und die Beschwerden einzelner Personen zu 
entfernen.

Endlich um die hierüber ausgesprochenen Grundsätze 
unverletzt, unk ohne Nachtheil der unveräußerlichen 
Rechte der Kirche zu erhalten, ertheilt Ihnen Se. Hei­
ligkeit die Gewalt, die Vollmacht zu gestatten, um so­
wohl thätig, als leidend zu handeln, in bürgerlichen 
«nd peinlichen Fällen zu erkennen, und dieselbe eben 
so abzuurtheilen / als die Entweihung der Kirchen und 
heiligen Orte, oder Mißhandlungen geistlicher, oder 
anderer mit Immunität versehener Personen. Seine, 
Helligkeit ertheilen diese ausserordentlichen Vollmachten 
einzig in Ansehung der gegenwärtigen Umstände, und 
zur Vermeidung der Nachtheile, die hieraus für die 
Interessirten Theile erfolgen mögten, vorausgesetzt,
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Haß sie von einer andern Seite keine Gerechtigkeit er­
halten können, als durch Dazwisichenkunft der weltlichen 
Gerichte , und in Ansehung der Unterdrückung, die daö 
geistliche Gericht an Ausübung seiner gehörigen und un- 
widersprechlichen Gerechtsame verhindert. Der heilige 
Vater ertheilt Ihnen diese so ausgedehnten Vollmach­
ten auf ein ganzes Jahr, wenn die Nothdurft es durch 
so lange Zelt erheischt, die Aufmerksamkeit darauf rich­
tend, in den verschiedenen Verhandlungen die Ueber: 
tragung solcher Gewalt ausdrücklich zu bemerken, die 
Sie vom heiligen Stuhle nur in diesem Fall erhalten 
haben.

Zuletzt empfehlen Se. Heiligkeit mit aller möglichen 
WärmeEuer Herrlichkeit, in den gegenwärtigen Umstän­
den Ihren Eifer zu verdoppeln. Sie zählen darauf, 
daß Ahre^sieelsorgliche Wachsamkeit Ihre Herde gegen 
die verderbten Grundsätze, die man ihr bei bringen 
mögte, eben so, wie gegen das Sittenverderbniß ver­
wahren werde, alle Ihre Schritte auf eine Art abmes­
sen h , daß sie nie mit der Lehre der katholischen Kirche 
in Widerspruch kommen, ober den Rechten und Frei­
heiten dieser nämlichen Kirche zum Nachtheile gereichen 
können.

Sehen Sie alles, was ich Euer Herrlichkeit bekannt 
zu machen beauftragt bin, um Ihnen zür Richtschnur 
zu dienen. Erfüllt mit Hochachtung gegen Sie wün­
sche ich Ihnen die vollkommenste Zufriedenheit.

Der Kardinal Julius Gabrielli.

Während Se. päbstliche Helligkeit sich auf eben an­
geführte Weise um die Wohlfahrt ihrer Unterthanen 
bekümmerten, bereiteren die Franzosen neue Mißhand- 
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langen vor. Am 11. Juniu« traten zwei französische 
Offiziers aus Befehl deß Generals Miollis Nachmittag 
gegen 3 Uhr in das Zimmer des Kardinale Gabrielli, 
versiegelten den Schreibpult, in welchem sich die Brief­
tascheseiner StaatSbedienung befand/ stellten eine Wache 
davor, und zeigteni dem Kardinal Prosekrelär an,

An den Herrn General Miollis.

Im Pallaste Quirinal den »2 Juniu- i3o3.

Zwei französische Offiziers haben sich, gestern gegen 
3 Uhr Nachmittag aus ausdrücklichem Befehl Euer Ex­
cellenz in dem Zimmer des Kardinals Gabrlellt Staatß- 
Prosekretär eingi-funden. , Sie erlaubten sich, per, 
Schreibtisch, welcher die Brieftasche seines Ministe­
riums enthielt/ zu versiegeln, eine Wache davor zu 
stellen, und dem Unterzeichneten anzuzeigen, in zwei 
Tagen Rom zu verlassen, um sich in seinem Bisthume 
zu Sinigaglia cinzustellen. Man kann sich das Erstau­
nen des Unterzeichneten leicht vvrstellen, indem er ein 
so frevelhaftes Beginnen sah, nicht weil er aus irgend 
einiger persönlichen Rücksicht darüber betroffen gewe­
sen , sondern weil er ganz allein den Charakter, wel­
chen er bekleidete, und die ihm anvertraute Stelle be­
trachtete. Indem er gestern Abend Sr. Heiligkeit hie- 
von Nachricht ertheilte, hat der heil. Vater, gereizt und 
unwillig über die Abscheulichkeit so vieler und großer 
Eingriffe, dem Unterzeichneten ausdrücklich befohlen, 
Euer Excellenz zu. erklären.

Erstens: daß es dem neunzehnten Jahrhundert Vor­
behalten wäre, Schmach auf Schmach zu häufen, Wun­
den auf Wunden zu schlagen, ohne einiges Schamge­
fühl die Würde des Oberhauptes der Kirche mit Füßen 
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baß ei» nach zwei Tagen Rom verlassen, und in sein 
Bisthum nach Sinigaglia abreifcn müßte. Der Kar­
dinal zeigte dieses noch am nämlichen Abend dem Pabste 
an, und erhielt in dem gehaltenen Konsistorium den Auf­
trag , folgendes.Schreiben an den General Miollis zu 
erlassen.

IZonner/?- Zs i§stts>sZ IL'oZZZ§.

Dr» k«I»is tzuirinal js 12. ,808.

Deux okkciers 5rsr>csis se sont presentes lilsr vsrs 
les trois licures ^e l'spies rnicli psr I'orclre expres 
äe votre k^xcellence, 6sns I's^^srtement cln 6src!i- 
»al 6sbrielii xi osecretsire cl'^tst. Ils se sont ^er- 
nr!s ^e meltre le scelle sur Is secretsire, <^ni ren- 
/erme le porte-keuille rle snn ministsre, ile plscer 
en nne sontinelle, et 6'intirner srr soussi^ns 
üe partir cle ?>.ome clsns I'espsce cle clenxjours, pour 
se renstrs clsns son eveeks cle 8!ni»sßlis. II est ?s- 
c!le ste se rexresenter, ^u'elle s ete ls surxrise cli^ 
soussißne sn vo^Lok un Attentat, aussi ^rsve, non 

il en sit ete 5ra^e par sueuv motl5 cie consicie- 
ration personnelle, mais envisg^esnt unic^uernent Is 
csracters, tlont il est revetn, et le poste, <;u'il oo 
cuxe. Ln s^ant renäu cornpte liier su soir L 8a 
Lsintete, le 8aint köre outre et InstiKns üs I'enor- 
rrnte cl'un si ßrancl nornlrre ä'attentats, s expressv- 
rne'nt: orclonne an soussi^ne cle cleclarer s votre üx- 
eellence,

kremisrerrient: etalt reserve su clix-neuvieme
siecle 6'aecurnuler outrs^e snr outrr>Av, Li'sjonter 
dlessurs snr dlessnre, <1e kctnler snx xiells ssns au- 
enae xuclrur Is «Lignite äu clrek cle I'eAlis«, et äe

7 
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zu tretön, und mit Grausamkeit gegen schon gedrückt» 
Unschuldige zu wüthen.

Zweitens: daß unter den ungeheuren Mißbrauchen, 
die man von der Gewalt gemacht hat, und wovon das 
Andenken die Nachkommenschaft erschrecken wird, der 
abscheulichste sey, welcher gestern gegen die Person des 
Unterzeichneten sowohl in seiner Eigenschaft als Kar­
dinal und Bischof, als in jener als Staatsminister 
statt hatte: eine widerrechtliche Handlung gegen einen 
blos geistlichen Gegenstand, woran der Unterzeichnete 
keinen andern Antheil hat, als welcher ihm aus recht­
mäßigem Gehorsam vsrgezeichnet ist, eine widerrecht­
liche Handlung gegen die heiligsten Gesetze, und gegen 
das achtungSwürdige Völkerrecht, anerkannt von allen 
Völkern, und zu allen Zeiten, so lange eine Zivilisa­
tion angetroffen wird."

Drittens: wenn die Wohnung eines auswärtigen 
Abgeordneten bei einem andern Souverän als heilig 
angesehen wird, wenn man jede in besten Wohnung 
vorgenommene gewaltsame Handlung als eine Ver­
letzung deß Völkerrechte betrachtet; was man werde 
sagen müssen von jener Gewaltthätigkeit, die man sich 
gegen die Person des besondern Ministers auf dery Ge­
biete seines eigenen Souveräns, und' in seiner eigenen 
Wohnung erlaubte? Was man von dieser Gewaltthä­
tigkeit werde sagen müssen, die es so weit trieb, daß 
sie ffch sogar des unverletzbarsten Depots des öffentli- 
chen Glaubens bemächtigte? Was man endlich von 
dieser durch /ie Verwegenheit so wohl bezeichneten Ge­

waltthätigkeit werde sagen muffen, welche im Ängesicht 
des Ministers sogleich eine Wache zur Bewachung auf- 
stellte.
, Viertens: daß dieser Minister nicht allein politischer 
Minister eines weltlichen Fürsten, sondern Minister
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sevlr avec cruaut^ contre äes innocens äeja op^ 
primss. ,

Leconäement: que parmi leg akus proäi^ieux, 
«;ui ont ete ksits 6« Is force, et äont le Souvenir 
surprenära Ls posterite, Is plus korrikle est celu! 
commis kie? sur Is personne äu soussi^ne, tant eu 
SA «prallte äu Oaräinal, ä^ve^ue, k^u'en celle äe 
lVlinistre ä'Ltat: akus commis pour un odjet pure- 
ment splrituel, suyue! Is soussi^ne n's eu ä'autrs 
part, <;ue cells, ^ui lu! est prescrtte psr uns obeis- 
ssnce l«^itime, akus coinmis contre les lois les plus 
sacrees, et les plus respectakles äu clroit äes §ens, 
reconnues psr tous les peuples et äans tous les temps, 
äepuis c^u'il existe uns civilisation.

.rrosieMem-nk: yus s! !s äomicilo ä'un smlrä?sa- 
äsur etranAer, aupres ä'un sutre souverain-est re- 
pute sacre, si I on consiäere comme uue inkraction 
<1u clroit 6es gens, tout scte cle violence, yui serait 
comtnis clsns son äomicile, ^ue «Zevra-t-ou clire (ls 
1» violence exercee sur la personne clu ministre par- 
ticulier sur le territoire äe son propre souverain et 
äans sa propre Kavitation? (^ue äsvra-t-on äire äs 
cette violence, si ells s'est portee jus^u'^ s'empsrsr 
äu äepot le plus inviolakle äe la koi pukliyue, tel, 
lu'egt leporte-5eui!1e äs ce ministre? Hue äevra-t-on 
äire enkn äe cette violence dien caracterises par l'au- 
äace, yu'on s eue äe placsr uns sentinelle ckarA»s 
äe la garäer vue?

(^uatriemement : hus ce ministre n'est pas senls- 
ment ministre politi^ue ä'un prioce tempore!, mais
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eines Souveräns setz , in dessen ersten Eigenschaft man 
Pas Oberhaus der Kirche erkennt, und daß dieser Mi­
nister nicht allein die Sorge für die weltlichen Angele­
genheiten seines Souveräns, sondern auch für dre gerst-' 
lichen Interessen der ganzen katholischen Welt auf sich 
liegen habe.

Fünftens: daß die ihm zugefügte Beleidigung nicht 
nur die größte Verletzung sey, die man ihm zufügen 

< konnte, sondern daß sie auch noch die schimpflichste für 
die Würde des Oberhauptes der Hierarchie, für die 
Freiheit, Unabhängigkeit und Sicherheit sey, welche 
man in allen Verhältnissen der geistlichen Oberherrschaft 
besitzen müsse: daß man mit Worten Achtungsbezeu­
gung verspreche, aber daß man sie in der That mit 
Aüßen trete.

Sechstens: baß er in dieser Handlung eine Gewalt­
thätigkeit bemerke, die man zu benennen unfähig wäre, 
eine Gewaltthätigkeit, welcher sich die Souveräne ge­
genseitig selbst bei ihren Kriegserklärungen allzeit ent­
halten hätten, selbst im Zeitpunkte der schon ausge» 
brochencn Feindseligkeiten: eine Gewaltthätigkeit, wo­
gegen Se. Heiligkeit, nachdem sie vor Gott dagegen 
prvtestirt haben, auch laut vor der ganzen Welt pro- 
testiren.

Siebentens: daß sein ausdrücklicher Wille sey, daß 
der Unterzeichnete sich nicht von seiner Seite entferne, 
und daß. er dem Befehle keine Folge leiste, den ihm 
eine unrechtmäßige Macht gegeben habe, welche kein 
Recht über ihn habe; daß wenn die Gewalt, nach ihrer 
Gewohnheit i^re Mittel mißbrauchend, und die heilig­
sten Grundsätze mit Füßen tretend, ihn gewaltsam von 
selncr Seite reisten würde, man ein Schauspiel sich er­
neuern sehen werde, das eben so viel Schande auf den-
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I« ministrs ä'un souversin, äont Is Premiere <^U2- 
lite est ä'stre cliek äe l'eglise, et ^ue ce ministrs 
Est non seulement cbarge äu soin äes skkgires tcm^ 
por^IIes äe son souversin, mais encore äes interets 
«piritueis äe tont l'univers egtlroli^ne.

Oinyuiemement: ^ue l'injure, <^ui lui 2 ets kaits, 
n'est pss seulement la plus granäe violation, yue 
pön puisse commettre contre tous les Principes äu 
äroit puklic, mais «zu'elle est encore la plus outrr- 
^esnte pour Is äignile äu Premier cbef cle I? bisrsr- 
cliie, pour la likerte, l'inäepenäance, et I» surete, 
äl>nt il äoit jouir par tous les rspports religieux äe 
sa Suprematie spirituelle, qu'on proteste en paroles 
äe vouloir respecter, mais yu'on koule sux pieäs 
par le 5ait.

Lixiemement: r;u'il reconnsit äans cette action 
uns violence, c^ui n'a point äe nom, une violenxe,. 
äont se sont toujours reciproc^uement abstenus les 
eonverains äans leurs cleclarations äeguerre, au Mo­
ment meme äe I'ouverl,üre äes bostilites, une vio­
lence , contre la^uelle apres avoir proteste äevant 
Dieu 8» Lairitete entenä protester bautcn.ent eu 
tace äe I'univers entier.

Leptiemetnent : <^ue sa volonte expresse est, ^ue. 
Is soussiKne ne s'eloiAne point äe se« cotes, et c^u'i 
Do se soumette point a l'oräre, <pü lul s ete in­
time psr une puissance illegitime, <^ui n'a aucun 
äroit sur I^i, c^ue si la korce, abusant, suivant son 
Iiabituäs äe ses mo)ens, et 5oulant aux pieäs les 
Principes les plus sacres, äoit l'arracl^er vinlemment 
äe son sein, on verra se renouveler un spectacle, 
^ui. o55rv sutsnt äe sujets äe blsme pour celui 
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jenkgen wälzt, der es verursacht, als es jenem zum 
Ruhme gereicht, der davon daß Opfer ist.

Sehen Sie die ausdrücklichen Gesinnungen des heil. 
Vaters, welche der Unterzeichnete den Auftrag erhalten 
hat, Euer Excellenz getreu, und ohne die mindeste 
Bestürzung bekannt zu machen, welchen er die Ehre 
hat, die Versicherung seiner ausgezeichneten Hochach­
tung zu erneuern.

Der Kardinal Julius Gabrielli.

Nach einigen Tagen wurde auch aus Auftrag des 
Pabstes dieseß schreiende Verfahren des französischen 
Generals und zwar am 17., Äuniuß .den auswärtigen 
Ministern darch den Kardinal G^b^VtHekänM gemacht. 
Indessen -mußte dieser Kardinal der französischen Ge­
walt weichen, so wie auch Riganti Sekretär äs 1z 
Lvcrse ^onsulta nach Ankona abgeführt wurde. Au 
gleicher Zeit wurden Barben 6scal Kenersl äu Aou- 
Vernernent, dann der Al t ,Bmekli vice-econnine cls 
Is lab riefle cle 8sint I?ic,rre, und der Advokat Rusini 
üeutenant 6e !s k-ime-coui auf die Engelsburg gesetzt. 
Der Pabst sah sich daher genöthigt, den Kardinal Pa- 
rea zum Staats Proftkretär, und den Herrn Cario 
Pedicini zum Prosekrerär 6e Is c^sults zu ernennen.

Gleich, dem französischen Verfahren in Rom war 
jenes in den Provinzen. In Foligno setzte der franzv- 
ßfche Kommandant den Marquis Giberti Major von 
den Prvvinzial-Truppen in Arrest, und gleiche Gewalt- 
rhatigkelteü fanden auch an andern Orten statt. Zu 
Dktcrbo untersagte der französische Kommandant den 
päbstlichen Unterthanen, sich nach Rom zum Pabste zu 
degeben. Gegen letzteres Verfahren führte nun der 
Kardinal Paeea als Proftkretär in einem Schreiben 
vorn 2. ZuliuS an General Miollls Klage; und wegen
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hü! Is äonne, est Alorisux xour eelvi, <iu! en 
E8t Is vlctime.

VoU^ les ssntimentz präcis «lu ksre, c^us 
Is soussiAne L I'sräre expres <Ie lslrs cünns!trs 6cls- 
lement, er ssns la moüiärs slterstion 2 votrs Lx« 
cellerrce, s^queHe U 2 I'konnsur cie renouveler I'^s- 
surancs cls su canslcieration clistinZuss.

/.e 6a-?-rs///.

des arretirten Giberti beklagte er sich in einem Schrei­
ben vom 30. JuniuS; und noch früher in einem andern 
vom 25» Iuniuß hatte er die Freilassung des in die 
EngelSburg gesetzten Niganti, Barben, Bucili und 
Rufini verlangt. Nun aber erhielt er neuen Stoff zur 
Beschwerdcführung. Denn der französische Komman- 
dant zu Foligno hatte den Anton Gamelli , Barigel (Vor­
stand deß Marschallgerichts) seiner Stelle entsetzt, und 
den Ludwig SiquelU dafür angestellt. Cartoldi von 
Norika war arretirt, und an seine Stelle der wegen 
seiner Verbrechen zu alten Diensten unfähig erklärte 
Pascal de Carlo gefetzt worden. Dem entsetzten Gouver­
neur von Cannara folgte in feiner Stelle Dominikus Lo- 
rentini, Barigel von Foligno, und das Amt des entfernten 
Barigel von Assis wurde dem Barigel von Bevigna Anton 
Entvanelll zugerheilt. Zu Amelid lehnte sich der Barigel 
Ludwig Galant! von dem franz. Kommandanten unterstützt 
gegen die richterliche Gewalt auf, und zu Valentano 
hinderte Man die Gemeinde, an die Stelle hes Arztes 
Dattestoni einen andern zu wählet», wozu sie bisher be­
rechtigt war, ^eil sie einem solchen Arzie den Unter­
halt gewährte. Gegen alle diese Vorgänge führte der 
Kardinal Pacea in einem Schreiben vom 15« Juliu- 
an den General Miollis Beschwerde- u«d indem man 
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französischer Seit- auf keine Klagen beS PaösteS ach­
tete, sondern vielmehr die römische Zeitung (Asrene 
romaine) ohne Genehmigung des Pabstes erscheinen 
ließ, beklage sich Kardinal Pacea am ^.Julius in 
einem Schreiben an die auswärtigen Minister auch über 
diese neue Beleidigung. Allein bald fand er wichtigern 
Stoff zu Klagen. Die Franzosen drangen nämlich am 
1Z. August mit gewaffneter Hand in den päbstlichen 
Pallast'Qulrinal ein, entfernten gegen alles Völkerrecht 
den ersten Minister und Staatssekretär öcs Pabstes von 
feiner Stelle, und bemächtigten sich der Archive und 
der Korrespondenzen. Mit vielem Nachdruck machte 
daher der Staats-Prosekretär Barrhelcmi Pacea diese 
unerhörte Gewaltthätigkeiten am is. August den auS- 
wänigen Ministern bekannt. Es blieb aber alles, wie 
die Franzosen anzuordnen beliebten. Die drei neuen 
DeparlememS des Königreichs Italien, Metauro, Mu. 
sone, und Lronto waren indessen gebildet, und der 
Dieckönig ließ folgende Dekrete verkünden: erstlich die

PruS VH. Pabst.

Wir haben vernommen, daß an verschiedenen Or­
ten unserer Staaten einige Übelgesinnte, Feinde der 
Ordnung und der öffentlichen Ruhe zum Aergernisse und 
Unzufriedenheit aller andern unserer getreuen und ge. 
liebten Unterthanen sich so weit vergessen haben, sich 
in die Korps der sogenannten Bürgergarde unter Ab­
hängigkeit von einer auswärtigen militärischen Macht 
aufnehmen zu lassen; wodurch sie sich nicht allein ihrer 
natürlichen und rechtmäßigen Unterwürfigkeit entziehen, 
sondern sich auch in den Zustand öersetzen, so oft es ih­
nen befohlen wird, gegen unsere weltliche und geistllche 
Macht zu handeln, die Waffen gegen die Minister unserer 
Regierung zu wenden, um die rechtmäßige Gewalt zu 
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das Königreich Ftallen bildende Verordnungen ober 
les ststuts constitutionels; zweitens die königliche Ver- 
ordnung vom 8- JuniuS 1805/ die Organisation der Or- 
densgeisilichen, und der Weltgcistlichen betreffend; drit­
tens ein Dekret vom-14. März 1Z07,/ welches den Ka­
techismus des französischen Reichs als einzigen Leitfa­
den zum Unterricht im Königreiche Italien anbesiehlt; 
viertens das Dekret vom 26. April 1806 wegen der 
Abteien und andern Kirchengüter.

Nach so vielen Mißhandlungen und Eingriffen, bei 
einer anderthalbjährigen fruchtlosen Korrespondenz mit 
dem französischen Hofe, mußten sich Se. päbsiliche Hei­
ligkeit überzeugt halten, daß man nun in Bewaffnung 
ihrer eigenen Unterthanen darauf ausgehe, sie durch 
ihre eigene bürgerliche Garde ihres weltlichen Fürsten- 
thumS zu berauben. Sie ließen daher eine am 24. Au­
gust abgefaßte Erklärung mit dem großen päbstlichen 
Siegel versehen im ganzen Kirchenstaate öffentlich an­
heften.

Nous 3VONS sppris, yu'en clikkerens ev8rolts cle 
nos Ltsts k^uelcines mal intentiormes ennemis cle 
I'orcire et cle la trsn^uillite public^ue, au scsnclale et 
»V6L 1'incllAnation cle tous nos sutres sujets ücleles, 
et clieris, se sont oublies et s'absnclonnent jusczu'a 
Point 6e s'euroler äsos cles corps sf-p'tles troupe ci- 
vi^ns sous la clexenclance 6'uns sutorite militsirs 
etrsnAörs, comme psr cette clemsrclie non seulc- 
ment Us »s soustrsient a leur sujetion nsturells et 
legitime, msis yu'Hs ss mstrent cle plus en etst cle 
pouvoir sAir contre notrs puisssnce temporells et 
spirituelle, et celle clu 8sint 8ieße, toutes les kois, 
hu'U leur sera commsucle äe cUri^er la torce armes 
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zernichten, oder gegen jene des Hokligthums, üm die 
heiligen Gesetze zu verletzen, so wie wir zu unserm 
großen Leidwesen erfahren haben, daß es sich schon in 
einigen Orten zugetragen habe. Wir verbieten daher 
in unserer Eigenschaft als rechtmäßiger Souverän, miß­
billigen , und untersagen allen unsern Unterthanen jede 
Art von Auskommen, welchen Namen eS auch haben 
möge, unter Abhängigkeit von einem auswärtigen mi- 
Manschen Kommandanten, so wie wir, zu gleicher Zeit 
eine Amnestie und Generalpardon allen jenen ertheilen, 
die sich unbedachtsamer Weise haben elnrcihen lassen, 
aber auf der Stelle sich von solcher Korporation zurück- 
ziehen werden. Wir erklären auch alle jene der Felo- 
nie und der Rebellion schuldig tvelchrmvch mit diesen 
Trüppen verbunden bleiben, oder indem sie sich ein- 
fchreiben lasten, erklären, bereit zu seyn, mit Gewalt 
zum Vollzug der Maasregeln beizutragen, welche ge­
gen das Heiligthum, die Gesetze, und seine Minister 
jeder Gattung und Würde vorgenommen werden kön­
nen, und daß sie, indem sie sich zum Vollzug einer 
Handlung von solcher Beschaffenheit bereit zeigen, wirk­
lich, und schon durch eine einzige Handlung in die Cen­
suren verfallen, welche durch die heilige Kanonen be« 
stimmt sind, die wir iq ihrer ganzen Kraft in das 
Gedächtniß aller zurückrufen- so wie diejenigen schon 
Harein verfallen sind, welche bis fetzt zum Vollzug der­
gleichen verdammten MaaSregeln beigetragen haben.

Und damit niemand diese von uns gemachte Erklär 
rung in Zweifel ziehen möge, so haben wir sie mit 
unserer eigenen Hand unterschrieben, und mit unserm 
päbstlichen Insiegel versiegelt.

In unserm apostolischen Pallaste Quirinal den 24ten 
Tag des Monats August 1303.

, PiuS P. P. Vll.
an der Stelle des Siegels.
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contre les rnlnistres äe untre Zonvernement, pnur 
äetiulre l'autorits IsAitlrns, ou contre cenx äu s»nc- 
tukiire, pour violer les lols sacrees, sinsi yue nous 
svons appris Ä untre Arsnä rexsret, <;u'il stsit äsj» sr- 
rive en <;ue^«s euäroiis: I^nus en untre ^uslite 
8ouvers!n IsAititne proliibons, äesspprouvvns, et 
äsksnäons tous uns sujets toute espece ä'eniolu- 
luent, äs ^uel^ue äsnorninstlou, ^ue es so!t, sous 
4s äspenäance ä'un comttiänäsnt militsire etrgnZere, 
st en msme teiMps , szue nous sscorclons x»sr ls pre- 
sents uns runnestis st un psräon ^ener^I tous ceux, 
^ui s'^ seraient ii^consiäsrsmsut ins^rits, in^is <;ui 
se retlrerriisnt incnutinent äs cstte espece äe eorpo- 
rstion Nls^Uims. ^Inus clel^irnns anssi couxsbles 
äs kslnnis et äs rebsllion tous cenx, «jUl X resterslenk 
sttsckss s sstte trnupe, ou en s')' kgissnt inscrrrs, ils 
äsdsrsrsient strs prsts s cooperer psr Lr, Foros sux 
inesurss, pnurrgient strs prises contre!e ssuo- 
tuaire, Iss lois, st contre ses mlnistrss äs tout or- 
äre, st äs tonte äi'^uite, <iu'ils sgcksnt, c^u'en ss 
prstsnt > l'sxscntion ä^sctes ä'une teile nsturs, 
sncnurrkusnt vsritsdlement, st psr se seul 5ois !o» 
censures fulminess psr Iss sacrss csnons, ^ue nous 
rsppelons äans Isur entisre vi^uenr s rnemoire 
tous, sinsi <)us les out äsja encourues ceux, qu» 
jusc^u'^ pressnt out prste leur siäe » I'execution äs 
ces rnesures nonäsrnnees.

k^t skn que ^ersönne nepuisse revoc^ueren äoute.1» 
äecisrstion, ^ue nous taisons, eile sera sißnee äs 
notre propre msin, st scellee äe notre scesn pnn- 
tikcsl.

Ds notrs I^sIgKA spostoli^utz äu (^nlrlnsl es 24ms 
jour äu ino!s ä'^oüt 1808.

^7/ 
klsce äe sceau.



108

Unterdessen waren alle päbstlichen Staaten -on den 
Franzosen besetzt, und die italienischen Bischöfe zur 
Eidesleistung nach der im Konkordate vom i6. Sept. 
1303 enthaltenen Formel angehalten worden. Diese 
sendeten Häher den Erzbischof Anton Bischof von Fast, 
und den Bifcdof'Alphons von Cagli an den Pabst, um 
DerhaltungSbefehle einzuholen. Seine Heiligkeit ant- 
worteteu in einem Schreiben vom Zo. August aus ih­
rem Pallaste zur heiligen Maria der Größern (iVlaria 
AlnAZiore), und verwiesen die Bischöfe auf ihre In­
struktion voin 22- Mai, mit dem Beisätze, Gott mehr 
als den Menschen zu gehorsamen, und den von den 
Franzosen vorgelegten Eid nicht zu leisten, sondern viel­
mehr nach dem Beispiel-de» Erzbischof« vonSinigaglia, 
und. der Bischöfe von ASkoli und Montalto sich durch 
Verweigerung würdig zu beweisen, für die gerechte 
Sache zu leiden. Don dieser Erklärung, sagte der 
Pabst, könnte er um so weniger abgehen, als er sie 
erst nach ^fester Ueberlegung einzig von de^n reinen 
Grundsätzen der christlichen Kirche geleitet, gegeben habe. 
Alles, was Sanftmuth, Nachgiebigkeit, und Demuth 
forderte, zum Besten der katholischen Religion selbst 
bei seiner gegenwärtigen stebenmonatlichen Gefangen­
schaft angewendet zu Haben überzeugt- rufe er Gott 
zum Zeugen, daß er oft gewünscht, dasjenige nicht sa­
gen zu müssen, wozu ihn die Nothwendigkeit verleitete. 
Allein gegenwärtig könne er sich der Worte des Bischofs 
Hllariü« an den Kaiser KonstanS bedienew: IVunc no- 
bis nnn nlis slicenciuiri (-lirlLti 68t,
St 6X relihno intklilAimus «Zsbers ne tace2rnu8. Er» 
untersage seinen Unterthanen nicht nur die Eidesleistung 
einer unbedingten Treue und Gehorsams, sondern er 
erkläre sie sogar für Unerlaubt, da besonders der im 
Konkordat vom 16- September 1903 vorgeschriebene
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Eib nur dem 'rechtmäßigen Fürsten und nicht dem un­
rechtmäßigen Anmaßer des Kirchenstaats geleistet wer­
den dürfe. Es ist daher nöthig, sind die fernern Worte 
des päbstlichen Schreibens, es hier zu wiederholen. 
Verehrungswürdkge Brüder! Sie erfahren eö Handgreif, 
lich, Sie fehen eö mit ihren eigenen Augen, und es ist 
nicht mehr ein bloßes öffentliches Geschrei, das Sie 
vernehmen: die sich feit wenigen Tagen in Ihren Diö- 
zesen^vorgenommene Verletzung der geheiligten Gesetze 
der Kirche, die Anmaßung der geistlichen Gerichtsbar­
keit hinsichtlich der Sakramente, die gewaltsame Ein­
ziehung aller Güter frommer Anstalten, die Vernichtung 
der Manns- und Frauenklöster, die Verletzung der 
geistlichen Freiheit und Immunität, die im Triumph 
sich erhebende Ausgelassenheit, und zwar alles dieses 
im Kirchenstaate, wo bisher, Gott sey es gedankt, die 
Angelegenheiten der Religion und der Kirche im blü­
hendsten Zustande waren. Und wer wird, indem man 
dieses bemerkt, den einer solchen Regierung zu leisten­
den Eid eines unbedingten Gehorsams und der Treue 
für erlaubt halten? Allein Se. kaiserliche und könig­
liche Majestät wollen zugeben, baß die Bischöfe vov 
Leistung des im Konkordat vorgeschriebenen Eides öffent­
lich erklären dürfen, denselben im acht rein-katholi­
schen Sinne zu leisten. Diesem ungeachtet, verehrliche 
Brüder, sehen Sie selbst, -aß die Schwierigkeit nicht 
im Sinne der Eidesformel selbst, sondern vielmehr in 
den Verhältnissen des Eides für diesen besondern Fall 
bestehe, welche sind: die Beschaffenheit der Regierung, 
welche ihn fordert, der Gegenstand, weswegen sie ihn 
fordert, die Besitzungen, zu welchen diejenigen gehö­
ren , von demen er gefordert wird. — Was den Eid der 
Unterwürfigkeit und Treue betrifft, den man von Ih­
nen fordern kann, genügt es, daß er den Verbindlich- 
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keitew Ihres Gewissens angemessen sey. Die Ausdrücke 
desselben allbereitß in der Instruktion bekannt gemacht 
find folgende: „Ich verspreche und schwöre, keinen Theil 
zu nehmen an irgend einer Verschwörung, Zusammen­
rottung, oder Empörung gegen die wirkliche Regierung, 
so wie ihr unterwürfig und gehorsam in allem zu seyn, 
welches den Gesetzen Gottes und der Kirche nicht zu­
wider ist." Der Pabst ermunterte fie endlich, den Muth 
nicht zu verlieren, indem er fie auf das zwölfte Kapitel 
des Briefs Pauli an die Hebräer verwies.

Alle diese pabftliche Anordnungen brachten in dem 
Verfahren der Franzosen keine Acnderung'hervvr. Viel­
mehr wurden die dem Pabste zizgefügten Beleidigun. 
gen immer derber. Am 6. Sepk früh mir halb fünf 
Uhr traten zwei französische Offiziers mit einem Ser­
genten in das Zimmer des Kardinals StaatS-Prose­
kretars Barthelemi Pacea, und kündigten ihm den Be­
fehl des General MiolliS an, noch an diesem Morgen, 
vom französischen Militär begleitet, nach Benevent, 
seinem Vaterlands abzureisen, und sich nicht'mehr zum 

Pabste zu begeben. Und um letzteres zu verhindern, 
blieb einer von den Offiziers als Wache bei ihm zu­
rück. Allein dieses konnte ihn nicht- abhalten, dem 
Pabste wenigstens schriftlich hievon Wissenschaft zu er­
theilen, welcher auf Liefe Nachricht sogleich in das 
Zimmer des Kardinals herabkam, und dem Offizier 
erklärte, dem General zu sagen, daß er sich diesen 
Kakdinal nicht von seiner Seite nehmen ließe, daß er 
ihn vielmehr in seine zrabstliche Wohnzimmer führen, 
und mit ihm die Gefangenschaft theilen wollte, daß, 
wenn man ihn mit Genralt abzuführen versuchen sollte, 
Man genöthigt seyn würde, erst alle Thüren aufzuspren- 
gen, bis man zu seinem Aufenthaltsort gelangen könnte, 
und daß er in diesem Falle den General für alle Fol­
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gen veranlwon/ich machte. Der Pabst führte sonach 
den Kardinal Pacea mit eigener Hand in seine päbst- 
liche Wohnzimmer/ und befahl seiner Schweizergarde/ 
keinem französischen Soldaten den Eintritt in den pädst^ 
lichen Pallast zu gestatten, sondern dem allenfalls kom­
menden Offizier -zu sagen / Naß der Kardinal sich im 
Zimmer des Pabstes befände/ wo der Anstand den Ein­
tritt verböte/ weswegen er sein Verlangen schriftlich 
anzeigen sollte. Dieser Vorgang wurde noch am näm­
lichen Tage den auswärtigen Gesandten durch Kardinal 
Pacea schriftlich bekannt gemacht. Dieses Verfahren 
deß Pabsteö aber brächte den französischen Dental so 
sehr auf/ daß er sogleich um den päbstlichen Pallast 
Wachen aufstellts, alle auf- und abführende Wagen aus 
dem Pallaste durchsuchen, und die mjt päbstlichen Auf­
trägen abgeoxdnot« Personen zur französischen Komman- 
datur zur Untersuchung abfiihren ließ. Auch wurde 
noch an diesem Tage Nachmittags gegen 2 Uhr der 
Kardinal Antonelli Dechant des heil. Kollegiums durch 
einen französischen Offizier und acht Grenadiers arre- 
tirt/ und ohne Rücksicht seines hohen Alters noch Abends 
gegen 6 Uhr durch sechs Dragoner abgeführt. Eben so 
sah sich der Progouverneur von Rom Arezzo im öffent­
lichen Regierungs-Pallaste (pslais xudlic du gouver- 
ueiueut) von einem französischen Offizier Und dreißig 
Grenadiers arretirt , durch fünfzehn Grenadiers in 
seine Wohnung begleitet, und Abends gegen 8 Uhr 
nach Toskana abgeführt. Schon vorher hatte man meh­
rere Gouverneurs der Provinzen wegen der angehefte­
ten päbstlichen Erklärung vom 24. August in Arrest ge­
bracht , und sogar den Bischof von Anagni gewaltsam 
auS seiner Diözese nach Rom abgeführt, und auf die 
Engelßburg gesetzt. Alle diese gewaltsame Handlungen 
der Frgnzosen machte der Kardinal Pacea noch am 7.
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-September den auswärtigen Gesandten bekannt, wel­
chen er noch ferner am 28« Sevt. aus.Auftrag des 
PabsteS schrieb, daß Se.päbstliche Heiligkeit nach einer 
achtmonatlichen Mißhandlung endlich das Stillschwei­
gen brechen müßten. Denn sie hätten mit Schaudern eine 
militärische Kommission erblickt, gegen alles Recht ihre 
Unterthanen arretirt, und deportirt gesehen, man habe 
unter ihren Augen, als rechtmäßigen Landesfürsten, ver­
schiedene Menschen erschossen, und diese Todesstrafe,sogar 
an Joseph Vänni de Caldarola Obersten der Linientrup- 
pen des Königs Ferdinand IV. einem gebohrnen Un­
terthanen des PabsteS unter dem Dorwande eines Spions 
vollzogen.

. Nun häuften sich aber von Tag zu Tag die Nach­
richten von französischen Gewaltthätigkeiten und Unfug. 
Man nahm die lasterhaftesten Menschen in die bürger­
liche Garde auf, und ließ sie unter französischem Schuhe 
alle Schandthaten verüben. Der angebliche Bürger 
Kapitän Nikolaus Fabrizi von Torrize griff allenthal­
ben d'eS PabsteS und seiner Minister Ehre an, ll^ß 
öffentliche Proklamationen ergehen-, arretirte die recht­
schaffensten Einwohner, und hatte sogar am LZ. Sept. 
den Richter zu ermorden gesucht. Am 24. Sept. ließ 
er auf dem Markte zu Casanari mehrere Personen 
schlagen, um einen Aufstand zu erwecken, und am fol­
genden Tage drang er in das Kloster zu Banno ein, 
mißhandelte die Geistlichen, und plünderte das Kloster 
aus. — Gartönk Cipolla von Cipriano, ein angeblicher 
Fourler, drang in die dortige Mühle, mißhandelte den 
Müller, und setzte ihn in Arrest, weil dieser sein will, 
kürlicheß Mahlen deß Getreides nicht zulassen wollte.— 
Zu Orvketto bemächtigte sich Ludwig Tucai seiner von 
ihm Schulden wegen abgegebener Güter wieder mit 
Gewalt. —. Eustach Deondrieö von Piperno dra/ig au
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der Spitze von dreißig andern Kameraden in die Kirche 
kie notre Dame kies Lolienes äs 6era ein, und er­
laubte sich daselbst allen Unfug. Auch arretirte er zwei 
Einwohner, welche mit Erlaubniß auf die Jagd ge­
gangen waren, und nahm einem jeden sechzehn Tha­
ler ab. Er begab sich hierauf nach Pipernv/ und von 
da nach Sezze, und setzte an beiden Orten den Vor­
stand de- Magistrats, cket äs cetts msAistrLturs, in 
Arrest. — Zu Sonnlno und Cave erlaubten sich die 
Bürgersolkaten vorzüglich gegen die Frauen alle Aus­
schweifungen, .sie erbrachen die Gefängnisse, drangen 
NachtS mit Gewalt in die Wohnungen friedlicher Bür­
ger, und mißhandelten die Frauen im Bette an der 
Seite ihrer Ehemänner. — Zu Alatti befriedigte sogar 
Nicol Cnprian Boltini als Sergentmajor in der Haupt­
kirche öffentlich sein? viehische Lüste, und drei seiner 
Kameraden mißbrauchten eine Frau auf öffentlicher 
Straße. Kardinal Pacea beschwerte sich am 15. Okt. 
durch ein Schreiben bei General Mlollie über solche 
Unfuge; allein seine Klagen prellten an tauben Ohren ab.

Der Pabst erließ hierauf a»ü ZO. November durch 
seinen Kardinal Pacea folgendes merkwürdige Schrei­
ben an die auswärtigen Gesandten.

8



114

An die auswärtigen H. H. Minister, Resi­
denten beim heiligen Stuhle.

Im Pallaste Quirinal den 3o. Nov. »8o8.

In dem ersten Augenblicke,- alß ein periodisches 
Blatt unter Sem Ti.tel: Römische Zeitung, zu erscheinen 
begann, war der heil. Vater unterrichtet, daß dasselbe, 
weit entfernt, mit Genehmigung des rechtmäßigen Sou- 
veräns bekannt gemacht zu werden, vielmehr ungeach­
tet seines Verbots unter dem Schutze der militärischen 
franz. Gewaltsich verbreitete. Se. Heiligkeit sehr wohl 
mit der schwarzen Feder dieser giftigen Verbindung be­
kannt, machen Euer Excellenz und den andern Mini­
stern, Residenten bei dem heiligen Stuhle zu wissen, 
daß sie diefe nicht genehmigte Zeitung, und alles, was 
sie den heiligen Grundsätzen nicht angemessen, oder der 
Wahrheit zuwider, oder irgend einen Fürsten Belei­
digendes enthalten könne, verdammen.

Obgleich dieses Journal dem heiligen Vater bisher 
mehrere "Veranlassung zu bittern Beschwerden gegeben 
hatte, so konnte er doch nicht glauben, daß seine Ver­
fasser die Frechheit so weit trieben, Artikel darinn auf- 
zunehmen, welche die heiligen Grundsätze verletzen, 
wovon.er der erste Lehrmeister und getreue Beschützer 
ist. Wenn ihre Aufnahme in einer jeden andern Zei­
tung mißbilligt werden muß, wie viel mehr muß die­
ses in einem Journal statt haben, daß zu Rom, und 
unter den Augen deß obersten Bischofs gedruckt wird.

Ein solcher Artikel ist gerade.de^ DiökurS, vorge­
tragen dem gesetzgebenden KorpS in der Sitzung vom 
zweiten jüngst verflossenes November bei dem Artikel: 
Gottesdienst. (Ohne vom Uebrigen Meldung zu thun.)
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7-er/^anr /»rer 
/s'Lar»- ^eße.

Du ?Ll»1» tzuirinal le 3o- I^ovemdra iyng.

Dös les Premiers instans, <^ue commen^a pa- 
r^itre uns k^uille periociilzue intitulee Oarette Ro­
maine, Is §s!nt ksre 5ut inkorrne, ^ue loin ä'etr^ 
publiee avec l'autorisation «Zu souverain legitime, 
e7le ss repsnäait, msIZrs ses äekenses, sous les 
suspices äe l'antorite müilSire kran^aiss. 8a Lsintete, 
connaisssnt tres-bien la tramsobscure äe ce tortneux 
complot, 6t connartre votre l^xcollence, et aux* 
sutres mivistres reslöans pres le Laint Ließe, r)u'el76 
conäamnait cette ßarette non antorisee, et tont ce 
^n'elle ponvait contsnir 6s peu conkorme snx Prin­
cipes sacres, on cle contraire 1«r verits, ou 6'otAn- 
sant ponr ^nel<iu6 princs.

(^noihne ce journal ait konrni dien äes sujets äs 
pisintes smeres au Laint L'ere, il ne pouvait croire, 
<;ue ses auteurs portässent I'suäsce ius«;r?2 insere^ 
äes articles, <^ni blessassent les Principes sacres, 
äont il est le inaitre 8npreme, et le xar^ien kclele, 
si leur insertion clsns une ßarette yuelconyne clnit 
etrs repronvee, plns 56rte raison äoir eile I'ötrs 
äsns un journal imprime k Adiüe, et svü§ les ^euiL 
äu Lonverain kontike.

Isl est precisement le cliscours prononce an corps 
Ießislat!5äsnz jA seance äu cleux k^oVenibre clernier (1) 
2 l'srticle Kultes, (^.bstraction kaite^än rsste->

(i) viscours xrononce xar le rninistrs äe 1'ialerienr äe
1» Trance ,ur l« »Ltuat»ov cl« l'-rnxlre.
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Man legt dem Konkordat zwischen Löm heil. Stuhl 
vnb Frankreich Grundsätze und Wirkungen bei, welche 
Se. Heiligkeit entehren, und diejenigen in Irrthum 
führen können, die mit den genauen Ausdrücken deö 
erwähnten Konkordats nicht bekannt sind. In diesem 
DiökurS eignet man ihm in der Hauptsache Grundsätze 
und Wirkungen zu, die doch nur von den organischen 
Gesetzen Herkommen, und darinn ausgestellt sind, die 
zu gleicher Zeit mit dem Konkordat gedruckt, und bekannt 
gemacht wurden, und woran Ee. Heiligkeit nicht den 
mindesten Antheil haben. Im Gegentheil, kaum hatte 
der heil. Vater hievon die schmerzhafte Kenntniß er­
halten, als er in der im vollen Konsistorium zur Der- 
kündung des Konkordat- gehaltenen Rede erklärte, diese 
erwähnten Gesetz« nicht zu kennen, und sie daher aus­
drücklich verwarf. Er bemühte sich, seine gerechten 
Beschwerden geltend zu machen, worinn er auch niemals 
weder schriftlich noch mündlich nachließ, ob er gleich 
niemals eine Reform erlangen konnte.

Der heil. Vater fühlt vollkommen, daß der Gegen­
stand, wovon hier die Rede ist, nicht der Stoff einer 
ministeriellen Note seyn könne, allein so wie er das 
größte Interesse hat, baldmöglichst, und durch alle 
ihm zu Gebote 'stehende Mittel die falschen Sähe, 
welche der erwähnte Diskurs enthält, Lüge zu bestrafen, 
hat er dem Kardinal StaatSprose-kretär ausdrücklich an­
befohlen, Euer Excellenz zu erklären, daß der ange­
nommene Satz, welcher zwei Gewalten vor der Exi­
stenz deö Konkordats vorauSsetzte, vollkommen falsch 
sey. Man hat sie nicht vorausgesetzt, sondern sie exi- 
stirten wirklich, so wie noch diese zwei Gewalten exi- 
stiren. Weder das Konkordat, noch die organischen Ge­
setze können den Unterschied aufhcben, welchen Gott 
selbst unter den beiden Gewalten, der geistlichen und
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I^'on attrilrus au' concoräat passe entre le Lsivt 
§ie§e et 1s Trance «les Principes et äes eklets, <^ui 
äeskonorent 82 8aintete, et ^ui peuvent inäulre en 
erreur ceux, t;ui ne connaissent pas les termes xre- 
cis äu cUt concoräst. Oans ce äiscours on lui st- 
tribue en sudstsnce les Principes et les ekkets, <^ni 
sont etablis, et ^ui äerivent äes lois or^ani^ues, 
«zui furent imprimees et puälliees conjointement 
svec le concoräat, et aux<;uelles 82 8aintete n'avait 
pas en Is moinäre part. Dien au contraire 2 peine 
le 8aint kere en eut il eu la äoukoureuse connais- 
ssnce, <^ue äans l'allocution,«^u'il prononca en plein 
consistoire, pour publier le concoräat, il äeclars, 
n'avoir pas connu les äites lois, et les conäamna 
expressement. Il s'empressa äe ksire entenäre ses 
justes reclarnatinns, äont il ne s'est jamais äesists, 
ni par ecrit, ni cle vive voix, quoicpie cepenäant 
il n'ait jamais pu en obtenir la rekornie.

I^e 8aint köre ssnt parkaitsrnent, <;ue l'ndjet, 
Zont il est ^usstron, ne peut etre la rnatiere cl'une 
note ministerielle, Mais cvmme il 2 le plus ßrancl 
interet äe äementir au plutot et par tous les mo^cns, 
<^ui sont en son pouvoir, les 5ausses propositions, 
<^ue renkerment les äiscours, äont il est «pier^ion, 
il 2 expressernent oräonne 2u caräinal prosecretairs 
ä'Ltat, äe äeclsrer 2 votre Lxcellence ^ue l'asssr- 
tion, <^ni suppossit äeux puissances, avant l'exis- 
tence äu concoräat, est entiercment kausse. On ne 
les s pas supposees, mais elles existaient reelle- 
ment, comins encore ces äeux puis^ances existent, 
^i le concnräku, ni les lois or^ani^ues ne pouvaient 
faire cesser la äistinction marines par liieu mems 
entre les äeux puissances spirituelle st ternpärelle.
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Molchen gemacht hat. Sie können gswlß den Sou. 
vcränen Frankreichs nicht das Rauchfaß des Priester- 
thums, und die göttliche Gerichtsbarkeit einräumen , 
nur der Kirche und' ihrem sichtbaren Oberhaupt allein 
gestattet. ES ist gleichfalls falsch , daß das Konkordat 
die Unabhängigkeit der gallikanischen Kirche anerkannt 
und befestigt habe. Wenn diese Unabhängigkeit existirt, 
so würde auch ein Schisma eristiren, wovon ber ach' 
tungswerthe Klerus, und die guten Katholiken Frank­
reichs allzeit sich entfernt hielten. ES ist gleichfalls 
falsch und verläumderisch, daß das Konkordat die To« 
leranj der andern Gottesverehrungen festgesetzt habe.

Dieser religiöse Pertrag bezgg sich blos auf die 
rühmliche Rückkehr der Katholiken Frankreichs zUr Ein. 
heit der Kirche, und er enthält nicht ein Wort, welches 
auf irgend eine von der römischen Kirche verworfene 
Und verbannte Gottesverehrung Bezug habe. Wenn 
man in den organischen Artikeln eine dergleichen Tole­
ranz voraussetzt, warum wollte man ihnen dadurch 
Achtung verschaffen, daß man sie als einen Theil des 
Konkordats ausgab, indem man beide vereint, und zu 
gleicher Zeit bekannt machte? Diese Artikel sind aber 
demungeachtet allzeit vom heil. Vater mißbilligt, und 
verworfen worden.

Man erklärt in erwähntem Diskurse, baß Frank­
reich glücklicher Weise mit den sanften Gesetzen des 
Evangeliums, mit der Lehre der Kirche, und in aufrich­
tiger Verbindung mit ihrem sichtbaren Oberhaupte wie­
der vereinigt worden sey.

Es war gewiß ein setzr großer und wichtiger Zweck, den 
die väterlichen Absichten Sr. Helligkeit berücksichtigten. 
Dieser mächtige Beweggrund war der Gegenstand der 
Opfer, welche sie in diesem Konkordat gebracht haben. 
Und doch mußten sie alsbald mit tiefem Schmerze se-
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Hs ne pouv2ient särement secorrler »NX eonver2!as 
äs I-i krsnce l'encen8o!r äu ssceräoce, et Is juris- 
äiction äivine, 2ccorä^ sen^ement 2 1eAllse,et 2 8vn 
ckek visidle. tl est 6^slement k2nx, t^ue le concor- 
äst git recyonn et consoliäe l'inäepenäsnce äe I'etst 
äe l eßliss k'rsnce. 8i cstte inäepenä2nce exi- 
sräir, 11 ex!ster2it sussi un scdisme, äont le respec- 
isdle elerxe et les bons c2tdollc;nes cls IHrmce ont 
»onjours ete dien eloiKnes. ll vst exslernent kanx 
et eslomnleux, ^ne le concoräst slt consscre I» to- 
lersncs äe, sutrss ciiltes.

6ette conventiün relißlense consncrs seulement 
le retour ßlorleux äes cstdoliques äe kHancs 2 l'u- 
nite, et olle ne contient P2S un seul mot, c^ui 2it 
r2pport 2 arrcun culte, conäsrnns et proscrlt p2r 
I'^llse äe liorne. 8i äsns les srtlcles nrgsniquvs 
on inet en 2V2nt uns 8erndl2dle tolerunce, <;uoi- 
t^ti'on rit vouln les 2ccrecliter comme 52is2nt p2rtie 
än concorclat, en Ie3pndli2r>t conjöintement et 8ous 
12 rnslns äste: ces srtieleg, inslAre cels, ont tou- 
jovrs ete reprouves et conä2mnes psr le §2!nt kere.

1,'on äeclare 62ns le äit clisconrs, ^»e ls k'ranca 
tut deureuseinent rennis 8OU8 les äouees lois äs l'e- 
vanßile, ssns ls äoctrins äe l'eßllse, et sous son 
^lnion siaLere avec son cdek visidle.

6e 5nt certsinemeut vers nn dut sussi Arsoä et 
sussi importsnt, yue 86 porterent les vues pster- 
nelles äe 82 Lsintete. 6e puissgnt motik kut l'odjet 
äes 82criüces, ^u'elle dr äsns ce concoräst. ^ussi 
A-t-elle äü volr svec uoe ävuleur xrokooäe rnettrs 
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sen, baß man ungeachtet aller ihrer Vorstellungen ein 
Gesetzbuch einführte, welches Artikel enthält/ die selbst 
dem Evangelio zuwider sind; daß die Kirche in dir 
Dienstbarkeit und Sklaverei einer weltlichen ^Macht ge­
kommen, und daß ihr sichtbares Oberhaupt seit zehn 
Monaten in enger Gefangenschaft festgehalten ist, preis- 
gegeben den Beschimpfungen, und Beleidigungen jeder 
Art, von seinen Ministern getrennt, und derselben be­
raubt, und gelähmt in Verrichtung seines apostolischen 
Amtes.

Wenn Se. Heiligkeit über die Frechheit der römi­
schen Zeitungsschreiber unwillig werden mußten, die 
sich erlaubten, in ihrem Journal einen Diskurs aufzu- 
nehmen, welcher die Religion des heil. Vaters in sei­
nem Konkordat angriff, so mußten sie nicht weniger 
beleidigt werden, als sie die Rede ausgenommen sahen, 
welche die Dkputirten der usurpirten Provinzen am 
letzter» Platze gegen den heiligen Stuhl hielten, und 
die Antwort, die ihnen gegeben worden. Der heilige 
Vater glaubt seiner Würde angemessen, in dieser Note 
über die Rede, welche die erwähnten Deputirten ihre 
eigene Pflichten vergessend, in diesen Umständen ge­
halten haben, Stillschweigen zu beobachten.

Er will gleichfalls schweigen hinsichtlich der über 
die Ausübung seiner weltlichen Gewalt gemachten Be. 
urtheilung, so wie über die Grundsätze,-die dieser 
nämlichen Souveränität entgegen sind, dem sichtbaren 
Oberhaupte der Kirche durch eine wunderbare Anord­
nung der göttlichen Vorsicht gegeben.
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en viAueur mslxre toutes ses repröstzutstions rm 
coc^e, <pu contient cles srticlos contrsires meines 
l'evsn^ile; 1'eAlise ssservie et äevenue ssclsvs^e äs 
1-« puisssnce seculi^re, so» claek visidle, renkerrus 
clepuis ä!x inois äsns uns etroite prison, en proie 
»ux ou^tra^es, aux Insultes cle toute espece,>sepsre 
et privs cle ses ministres, et Paralyse äans l'exercics 
axostoli^ue cle son Ministers.

8i 8s 8sintetes äü etrs inäiAnee äs l'rruclace äss 
Agrettiers romalns, <^ui se snnt permls cle rapporter 
clans leur journsl un cliscours, Hui Insulte la reli- 
^ion clu 8sint I?ere clans sou concorclst, eile n'a 
pss clü etre rnolns okkensee cl'/ voir inserer le clis- 
cours (Z) yu*ont prononce les «leputss clss provlneer 
usunsiFes en clernier lien sur ls 8sint LisKe, et Is 
repcinse, c;ul leur 2 ete kalte. (Z) l^e 8aint I?ere croit 
cle ss 6tAnlte äe ^sr6er le silence 6sns cette note 
sur le cliscours, ^ue les cllts cle^utes oublisnt leur» 
propres «lsvoirs, ont xrononce cisns cette clrcou- 
stsnce.

II ne peut pss e^slement se tslre sur Is censure 
sprös <;u'on kalt <Ie l'exerclce cle ss souversiaets 
temporelle, ni sur les Principes contrsires k l'exis- 
tencs 6e cette ineme souvsrsinete, clonne au clrek 
visldle «je l'eßllse, psr une äisposltlon sämirsdle 
^e ls ^livjntz proviclence.

(2) D!^l:sur« pvvAioav«' ls 27. Oct. 1808 rlevsnt 1'smpore«r
psr tes a'sputes du IVIason, Irenro, vt äu IVIvlsuro.

(5) Itsponse lls I Snipere,ir »» «lircour« <Ie» lleputes 
ra^porcee arn» »I- I4o^. vt äs
Trance <lu 2o. Oec.
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Was die Gebrechen betrifft, die man der alten Re­
gierung unter ihrer Leitung vorwirft, appelliren Se. 
-Heiligkeit in dieser Hinsicht an das -Urtheil ihrer eige­
nen Unterthanen. Diese nämlichen Völker, welche die 
Macht und Gewaltthätigkeit wider Willen ihrer Herr­
schaft entriß, werden jetzt besser, als jemals iM Stande 
seyn, den Unterschied anzugeben, welcher zwischen der 
alten und neuen Verwaltung statt hat.

Die päbstliche Regierung hat durch mehrere Jahr­
hunderte gedauert, und war glücklich gewesen, und sie 
hat sich die Bewunderung der größten Politiker erwor­
ben. Selbst gegenwärtig, obgleich beschwert und ge­
drückt durch die ungemelne Last so »teler außerordent­
licher Auslagen, durch «kne Last, worunter sie sngerech. 
ter Weife erliegen muß, hat sie dennoch in diesen drei 
Jahren die Achtung und Liebe ihrer Völker zu erhalten 
gewußt.

Die Grundsätze, die man darinn über die Unfähig­
keit der Geistlichen zu regieren entwickelt, indem man 
sagt, daß die Theologie, welche sie in ihrer Jugend 
lernen , ihnen zwar sichere Regel zur Leitung des Geist­
lichen, aber keine zur Anführung einer Armee, und 
zur Verwaltung gebe, und daß sie sich folglich mit Lei- 
tung der Angelegenheiten Himmels abgeben sollen, 
find gleichfalls durch die Vernunft, durch die Geschichte 
aller Jahrhunderte, und durch den steten glücklichen 
Erfolg der Berrichtungen der Lüge bestraft.

Die Glückseligkeit der Völker hängt nicht allein von 
der Wissenschaft ab, die Armeen zn befehligen, unö 
Krieg zu führen, sondern sie ist vorzüglich mit einer 
friedliebenden, gerechten und billigen Regierung ver­
bunden. Ein einziger Blick auf die Kirchengeschichte
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Härmt snx vices, r;ue l'on reprocke l'snclen 
Gouvernement äans son aäministration, 8a fisintets 
erl spielte au jußement äs ses propres Sujets. <^s, 
rnemes peuples, qus l» Force ecla violence ont srra- 
ckes malere eu« 6s sa äomination, seront aujour- 
ä'lrui rnieux en etat <;ue jamais äe pouvoir äeciäer 
äe la äikkerence, ^ui exists entrs i'aneienne et 1a 
nsuvelle aäministratiou.

L.e gouvernement pontikcal a äurs et prospere 
nn ßranä nombrs äe siscles, et !l s'ese attire i'aä- 
nriration äe plus ßranäs politil;ues. IVläme äan» 
petat actuel (zuoi^us accadle et opprime par le poiä» 
enorme äe tant äs äepenses exrraoräinaires, sous 
Is karäsau äesliuelles on le kalt injustement succom» 
Iier, äepuis snviron trois ans, iia.su conserver le 
respect st l'amour äs ses peuples.

I^es maximes, <)u'on zr äevelopps sur l'ineapa- 
clte äes ecclesiasti^ues pour gouverner, en äisant^ 
yue 1a tlr^oloßie <;u'ils apprennent äans leur enkanco, 
leur äonne clss reales süres pour le Gouvernement 
Spiritus!, mais ns leur äonne sucune pour lo Gou­
vernement äes armees, et pour l'aämlnistration, et 
^u^en conse^uence ils äoivent se renkermer äans le 
ßouvernement äes stkaires äu ciel (4) sont eßalement 
Dementis» par la raison, par i'liistoire äe tous les 
siecles, et par un resultat constant ä'operations.

kelicite äes peuples ne äepenä pas seulement 
äe la Science, hui äiri^e les armees, et kalt ls 
^uerre; mat« eile est attacliee principalement li un 
Gouvernement psci6<;ue, juste et e^uitÄbie. Un senl 
re^arä jsts sur les memoires ecciesiasti^ues suküra

(4) lte^onse <l«jä cilce (je 1'einxereur sux äs^ulör.

iia.su
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wird genügen, mn eine berühmte Folge römischer Päbste 
zu zeigen, welche große Fürsten gewesen, und weit 
wirksamer als andere Fürsten dazu beigetragen haben, 
die Finsternisse der Barbarei zu zerstreuen, die Künste 
und Wissenschaften zu begünstigen, und das Glück ih. 
rer Volker zu befestigen.

Die Annalen aller Nationen haben die Namen eini­
ger berühmten Geistlichen ausgezeichnet, welche sie durch 
Gesetze, Einrichtungen, und große Unternehmungen 
auf den Gipfel, ihres Glanzes erhoben. ES genügt, 
für Spanien den berühmten Kardinal TimeneS, und 
für Frankreich die Serger, Richelieu, Mazarin und 
Fleury anzuführen, Minister, welche Mit so vielem 
Ruhme und Vortheile für diese Königreiche die Leitung 
der öffentlichen Geschäfte besorgt haben. Karl der 
Große hielt die Geistlichen gewiß nicht für unfähig zu 
regieren, und er hat im Gegentheil gewollt, daß zu 
den Volksversammlungen , wo die großen Herren Frank­
reichs saßen, die Erzbischvfe und Bischöfe des Reichs 
allzeit berufen werden sollten; und aus derselben Rath, 
schlagen flössen jene berüchtigten Kapitularien, die noch 
gegenwärtig von der Welt bewundert werden.

Allein was Sr. Heiligkeit große«' Staunen erregt, 
ist dieses, zu sehen, daß man jetzt die Vereinigung der 
weltlichen und geistlichen Gewalt in der Person des 
Pabst*- verächtlich macht, als ein Werk, welches zer­
nichtet zu seyn'verdiene, da doch die Wiedervereinigung 
dieser beiden Gewalten in der Note des Herrn Cham- 
pagNY vom Z. letztverffvssenen April daö Werk deö Ge­
nies und der Politik genennt worden ist. Was Seine 
Heiligkeit gleichmäßig in Erstaunen setzt, ist dieses, 
dc.ß, während man in dieser Antwort den Verfall Ita­
liens in den Zeitraum versetzt, wo die Priester die Fi- 
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xoar inontrer uns suite illustre 6s kontikes komsins, 
qi" 5urent cle ^rsncls souversins, et contri- 
l^uerent plus eksicscement, ^ue les sutres pr!n» 
ces, a 6i^siver les tenebres 6e Ig ^sr^srie, rt 5svo- 
riser les Sciences et les srts, et etsdlir Is xrysps- 
rite cles peuplss.

I^es annsles äs toutes les nstions ont inscrit les 
noms 6« luel^ues ecclesissti^ues celekreS, c^ui psr 
6ss lois, 6es etslzlisseinens, et6s Arsncles entreprisss 
les ont 5sit inonter su sornrnet cle leur splencleur. 
II suküt, cle citer pnur I'^spsßne l'illustre csr6insl 
Xiwenes, et pour 1r IHsnce les LerZer, les kicd«- 
lieu, les lVlsrsrin, er les kleur^, ininistres, <;ui 
tinrsnt sx^ec taut 6s ßloire et t?nt ä'svsntsße pour 
ces ro^sumes les renes cles skksires publiciues. 
lemsAne ne jüßes certaineinsnt pss Iss ecclesissti- 
^ues incApsdles 6s ßnuverner, et voulut su con- 
irLirs, <;uo 6ans les sssernlzlees nationales, on sie- 
^esient les ßranäs 6e ls k'rance, les ^rclieve^ues, 
et les Tveyues 6e l'Linpire knssent tou^'ours appel- 
les, et c'est 6e leurs cor^seils, <^ue sont ernanes cenx 
Isrneux capitnlsires, yni sont encore aujourä'liui 
l'sclmiration cle l'univers.

IVIais ce c^ui kalt le ßranä etonn^ement äe 5a Laintete, 
c'est 6e voir, present on vilipen6e l'union 6e 
1s puisssnce teinxorelle et spirituelle 6sns la personns 
6u kstpe, comme uns oeuvre, rnerite 6'elre cle- 
truite, tsn6is kpie ls repnion 6e ces 6enx pnissan- 
ces clsns Ir» note cle Monsieur (!1la^p3§n^ clu Z. ^vril 
äernier est sppelee l'oeuvre 6u Zenie, et 6e la Poli­
tikus. 6e qui surpren6 eßaleinent 5s Lsintete, 
c'est, c^ue tsn6is c^u'on sttribue 6sns cetts reponse 
Is 6ecs6ence 6e l ltzlig, 1epo<iue, oü les pretres 
ont voula Kouverner, et lss ün^ncss, et Is xolitique 
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mmzen, die Politik, und die Armee leiten wollten, 
man sie herbeiruft, um an der Verwaltung der öffent­
lichen Angelegenheiten im Senate und dem gesetzgeben­
den Körper Theil zu nehmen.

Was endlich noch das große Erstaunen Sr. Hellig­
keit vermehrt, ist, daß zur nämlichen Zeit, wo man 
sich mit Grunde gegen diejenigen beschwert, die wider 
di« Achtung und Liebe ihrer Souveräne handeln, man 
unverdiente Lobsprüche gegen den Erzbischof von Urbin 
verschwendet, welcher zum öffentlichen Aergerniß die 
seinem rechtmäßigen Souverän schuldige Achtung und 
Liebe verletzt hat, jenem Souverän, welcher zugleich 
Stellvertreter des nämlichen Gottes ist, der die Thro­
nen giebt, und der Souverän aller Souveränen ist.

Der heil. Vater will sich nicht länger über diese 
Maximen und andere in der erwähnten Antwort ent­
haltene, und seine weltliche Oberherrschaft, die man 
geradezu angreift, berührende Grundsätze aufhalten. 
Er begnügt sich, denselben die merkwürdigen Worte 
des berühmten, und der französischen Kirche so schätz­
baren Bossuet entgegenzusetzen. Er redet eben auch in 
seinem Diskurse von der Einheit der Kirche. „ Gott 
wollte, daß diese römische Kirche die gemeinsame Mut­
ter aller Königreiche in der Folge von keinem König­
reiche im Weltlichen abhängig sey, und daß der Stuhl, 
wo alle Gläubige die Einheit bewahren müssen,nicht 
den Parteilichkeiten unterliege, welche die verschie­
denen Interessen und Eifersucht HeS StaatS erzeugen 
könnten. Die Kirche, fährt er fort, unabhängig in 
ihrem Oberhaupte von allen weltlichen Mächten, sieht 
sich vermögend, viel freier für das allgemeine Beste, 
und unter dem gemeinsamen Schutz der christlichen 
Könige diese himmlische Gewalt auszuüben, die See. 
len zu leiten, und indem sie in der Hank -aS Gleich-
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et I'rirmee, on les sppelle s pärtsHer le msnieinenr 
<ies skssires pulrli^ues clsns I» ssnsr er le cvrps Is- 
§rslstik.

6e hui sjovte «nHo su xrsvcl etonnement 6e 5» 
§s!ntete, c'est, qu'sn m6wo temps, c^u'pn se recr!s 
svec raison contre ceux, <^u! sttentent su respecr 
et k l'smc»«» cle leurs souversms, l'or» prostitu» öes 
A»^es non merites I'^rckevA^ue ^'Vrdln, ^ui an 
scsnäsle pvdlic s viole le rsspecr er l'spmur Mz 
son souverain legitime, ce souversin , <zu! estLnssL 
v!c»!re «le ce meine Dien, yui.äonne les tiöne», er 
^ui est Is souversln äs tous les souversins.

l^e 5s!nt kere ns veud pss s'srrster plus lon^ue» 
ment sur ce« msximse er sur L'sutres propositlons 
contenues clsns Is susrlite repnnse, touclisnt sa son» 
verslnete teinporelle; i;ue I'nn sttru^ue 6e krönt. 
II se contente cie leur opposer les psroles ineinors- 
bles clu celedrs Lossuet s! eher I'eßllse 6e k'rance. 
O'esr «Insi, «;u'il psrls clsns son äiscours sur l'unite 
«äe I'eßlise. „Dien voulsnt, <;ue cette eilige romsine 
Is inere cominune cle tous les rv^sumes 6ans la 
la sulte ne 5ut ^epencliinte cl'sucun rv^sume cliins 
le tempere!, er czue Is 8ieße, oü tsus I^es üclvles 
solvent ßsrcler l'unite, Is 6n kut miä su-clessus 
cle psrtislites, ^ue les «Ilverses ir)terets ed les jalou- 
sies ä'Ltst pourralent csuser. L/eAlise spoursult il) 
inclepenclsirttz clgns son cliek cle t«utes les puissances 
temporelles «e vo>t en etst ä'exercer plus Iiliremept 
pour le lrlsn crmrmun, et sous Is commnns protec- 
tion <lss rols slrretlens cstte puisssnce csleste^, cls 
re^lr les smes, et tensnt en msin Is dslsncs clroite 
sn Milieu äs tsnt ll'Lmptres souvent evnemis , slls 
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grwtcht ln Mitte so vieler oft feindlicher Reiche hält, 
erhält sie die Einigkeit in allen Gesellschaften bald durch 
unabänderliche Verordnungen, bald durch weise Mäßi­
gung."

Der heil. Vater, welcher die Beleidigung ohne Be­
schwerdeführung nicht ertragen konnte, welche man 
seiner Religion in der angeführten, 'und im gesetzge­
benden Körper gehaltenen Rede zugefügt hat, eben so, 

/ wie die in der den Deputirten der gewaltsam besetzten 
Provinzen gegebenen Antwort enthaltenen Sätze, die 
Unverträglichkeit seiner weltlichen Gewalt mit der geist­
lichen berührend, hat geglaubt, daß die in dieser Note 
von seinen Gesinnungen gemachte Erklärung unumgäng­
lich nöthig sey, und er gab dem Unterzeichneten den 
ausdrücklichen B-fehl, sie Euer Excellenz mitzutheilen, 
damit dieselbe durch diesen Kanal zur Kenntniß Ihre» 
Hofes gelange.

Der; Unterzeichnete, indem er den Befehl seine» 
Souveräns vollzieht, benutzt diese Gelegenheit, Euer 
Excellenz die Versicherung seiner ausgezeichneten Hoch­
achtung zu erneuern.

Der Kardinal Barthel. Pacea.

Ungeachtet der vielen seit dem Einrücken der Fran­
zosen in Rom dem Pabste zugefügten Beleidigungen wollte 
ihm doch am Ende dieses traurigen Jahres General M:ol- 
lis mit seinem Stäbe au^warten ; allein "Se. Heiligkeit 
ließen durch den Kardinal Pacea am 31. Dec. dem Schatz­
meister schreiben, daß sie sich wegen ihrer Gefangen­
schaft «ine solche Ehrbezeugung verbittert müßten. In­
dem dieselbe bei jeder Gelegenheit ihre Souveränitäts­
rechte zu behaupten suchten, untersagten sie mit An­
fänge des Jahrs 1609 alle Maskeraden. Allein Gene»
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entrstlend l'uuite äans tont les corps, ranrüt par 
6'inÜexibIes äecrets, rantäi par äe satzss remps- 
ramens."

Qe Laine köre ne pouvant soukkrir sans reclamer 
I'insulre, c;ue 1'on a 5g!te sa reli^ion äans Is aus« 
äir äiscours prononcs au corps leßislarik non plus 
HU« les Principes enonces äans la reponse 5aite aux 
Zepntes lies provinces envalries, to'uckant l'incorn- 
pstidilite äs son antorits ternporells svec ss puis- 
sance spirituelle, a cru, c^us la äeclsration, ^u'il 
fair äans cetts note äe ses sentirnens, etait inäis- 
pensalrls, er il a äonns I'orärs kormel au soussißne 
äe la cornmuni^usr a votrs Lxcellence, akn <^us 
par son canal ells parvlenne a la connslssance äe^ 
-a cour.

I^e soussiZns en exscutant les oräres äe son sou- 
veraln prokte äe cette occasion pour renouveler s 
votre kxcellsncs les assuraace» äe ss eonsiäeraLiou 
äistinAueo,

LarL^e/emr ^scsa.

ral MlolliS ordnete diese an , und ließ dagegen den 
Pabst in einem am 5. Januar durch den Kardinal Pacea 
an ihn erlassenen Schreiben protestiren. Unterdessen wa­
ren alle Bischöfe, welche den von der französischen Re, 
gierung vorgelegten EiNzu leisten verweigert hatten, 
von ihren Bisehümern entfernt worden. Der Pabst 
erließ daher an diese verwiesene Bischöfe, um ste wie­
der ju ermuntern und zu starken, folgendes Schreiben.

9
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Hnn geliebten Söhnen -er H. R. K. K a r- 
dinälen und ehrwürdigen Brüdern, 
Erzbischöfen und Bischöfen, verchi^seg 
aus unsern durch die franz. Waffen be» 
setzten Ländern.

Pius VH. Pabst.

Unsere geliebte Söhne und ehrwürdige Brüder.

Gruß und apostolischen Segen.

Sobald wir erfahren haben, unsere'gellebte Söhne and 
ehrwürdige Brüder, .daß ihr^on dem bischöflichen <^iPe , 
womit ihr durch ein« geistliche verbunden
sey-, und von der Herde, über dle euch der heil. Geist 
gesetzt hat, durch militärische Ausgelassenheit aus Ur» 
sache vertrieben worden seyd, weil ihr den Eid in je­
nen abgefaßten Worten, xn.it welchen, ihn zu leisten 
euch dieser Sitz der Wahrheit untersagt hatte, zu lei, 
ssen standhaft verweigert habt; könnt ihr nicht glauben, 
welcher bitterer Schmerz, und welche grausame Wunde 
unserm Gemüthe verursacht worden sey. Denn da uns 
Schafe und Lämmer der ganzen Kirche von Christus 
dem Herrn übergeben worden sind, und die Sorge 
derselben, Hie wir mit väterlichem H/rzen im Herry 
lieben und begleiten, auf unsern Schultern liegt, füh, 
lrn wir derselben Nachtheile we,it mehr, als die unsri? 
gen, ja unserer Gefangenschaft, in welcher wfr so 
lange behalten werden , und aper Uebel und Unbilden, 
die uns täglich zugefügt, und wodurch wir gekränkt 
werden, beinahe uneingedenk, werden wir nur von 
jener Elend und Jammer auf das heftigste bewegt.

Indem uns aber die angesehensten Marken unserer 
^Provinzen, und das Herzogthum Urbino, welche zu
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»e^a^V/ök/^ s^eKre^rreo^,/^ s/iri^0-
^-rr ^ro2>r»e/L?-LM tt^rLrss S^r^o^ü»-»
s/^7r^r !» «Äk/io^at/^.

» 
^r'«^

Vilecti 611! nostr! se vsnersbilss krrtres.

La7ttt«n st »),0tto/««n ^s/rst?rctrons»».

Vt primurn növimus, 6IIect! k!!i noE sc v«»». 
rrbiles krrtres, vos ab episcoprl! seäe, cki s^irituM 
eonjuKie cievincti estls, et s Kre^e, in <^uo vos spi- 
^itns ssnctns xoMit, 5uisse milltsrl licentia er 
esnsr ^eTurdslos, <;vocl j^h^^g^um prss coneeptis 
»H!s verbis, ^nl^us dre Vs^itrti» cStke6ra vetitum 
klierst, jurrre cnnstsnter renuistis, incrieäibils tzst, 
^urnto 6o1oris rcerbitäte, et Huarn cru6e!i vulöertz 
noster fuetit svitnus pet-cuis^s. 6unr enivr nobi« 
ruiiversrs ecclesiss oves et -Kni t» t^kristo clomioo 
trsciiti sint, eorumyue eur», ^nos prterno smore in 
äomino 6iU§imus, rtr^us proselnilittnr, nostris kn- 
meris ivcnmbät, lon^e mrZis earum incommo^- 
sentirnus, ^usni nostrr, imo cr^)tivit»tis» ^no 6rr- 
äurn «Zetinernur, mrlörurNliue anrnilim^ et injurir- 
>nttn, c^uidus iÄÜies skkiciinnr, rt^ue sküictrinnr, 
-xrexenivriunr imrnemares; non nisi illorum aerrnn- 
nis et «ÄlsMilgxidas Vedearentl-siürs vomwoveiviir.

Vum vero Ipeetstissimse riioecesis vestrss rinslrL- 
rum xrovincirrunr ^rrediae er ^rbio! äucstus ob 
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euerer .Di^ese'gehören, Dor^ Augen, schweben, können 
wir unsere Thränen nicht zurückhal-ten.. Denn in die­
ser Zeit werden bis Anstalten der Ktrchendiöziplin in 
denselben verletzt,-Hegen. die Rathschläge Christi des 
Herrn wird der abscheulichste Krieg geführt, ein Ge° 
setzbuch, wovon einige Gesetze den Anordnungen des 
Evangeliums zuwider find, eingesührt, und sogar.die 
Kirche^, und Gott.geweihten Klöster zum weltlichen 
Gebrauche herabgewürdigt, und entheiligt, die vortreff­
lichen Hirten ihren Herden entrissen, und mit Gewalt 
an andere Orte gebracht, die gewiß durch ihre Gegen­
wart ihren Schafen, welche nun verlassen, und ohne 
Führer herumirrend in so vielen Gefahren des Verder­
bens schweben,, Auf^iDend eine Art- «lt , Rath unter- 
.stützen, und sie/um nicht in Irrthum zu fallen, durch 
Unterricht und Beispiel kräftig hätten bewahren können.

Dennoch hat uns in dieser großen Häufung des. 
Elendes den größten Trost- ja auch Freude und Hei­
terkeit das herrlichste Beispiel euerer Treue und Stand- 
haftigkeit verursacht, wodurch ihr nicht nur euern Diö­
zesen, sondern der ganzen Kirche Ehre gemacht habt. 
Denn , geliebte Söhne, und unsere ehrwürdige, gelieb- 
teste Brüder, wir versichern euch, daß alle wahre Gläu­
bige Christi Gott danken für euch alle, weil euer Glaube 
in der ganzen Welt verkündet wird, und daß sie euch 
aus ganzem Herzen auf das höchste Glück wünschen, 
weil ihr würdig geachtet warben seyd, für Jesu Na­
men Schmach zu leiden. Die unsinnige Philosophie 
dieses Jahrhunderts.,, welche die Quelle aller Uebel ist, 
schmeichelte sich vielleicht, oder rühmte sich wenigstens, 
daß sie durch Schmeicheleien, oder Drohungen und 
Schrecken, oder Beraubung der Güter die Hirten der 
katholischen Kirche sich'verbindlich, und ihren verberch- 
ten Grundsätze^ leicht beistimmend und gefällig m»>
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oculos verssntnr, U8d!i>or» non possnmus«
^ro enini tetnpore ecclesiästicae cliscipnnse^ instituta 
in LNiz violantur,kontra 6kr!sti cl6Lr;vii 
Consilia dellum Keritnr, leZtz,rn co^ex in6ucNur, 
^üsrum sli^aÄd LvsnAslii 'leßibus opponnntur^ et 
»rs^e scleo templa et monssteris äso clicsta, s6 pro- 
iLnos nsns «jsirnss pollunntur, e suo ßrege praeclari 
^^Stores svulki, et per v!m sUo 6^>ortsti sunt, ^ni 
-as certe prassentis o^ibns svis, <)uss nunc clerelic- 
tse st, errantes sintz ctuce ^löt inter clepravstloivispe. 
ricula versantnr,.sIi^UL ration.6 consulere, ^'eOsHne 
ne in errorern in^ücerentur» verbo et exemxlö tor- 
titsr munlre poluissent»

^ttsaren !n Iisc tsnts cÄRNitstum con^erie MÄxr- 
mnm nodis sc^latium imo etism Aauclinin laetitian»-- 
^ue Sttnlit prae darissinrmn kclelltatis et constantiso 
vestras exemplum , yrw non ivo<i(r äioerssss vestras, 
seä nniversam ecclesistrr iUustras^is. l^niinvern cli- 
lecti ülii, ae vensradiles 5ratres nostri carissirni, es» 
tos vos reääimus, omnes, r^ui Vere Ltuis^i üclele» 
sunt, Aratias cleo s^ere pro omniiros vobis, 
ücles vestra s/knnnezstur in universo rnvnclo, vadis-

toto corcls velisrnentissime KrStznIari, ^nia cliAtü 
i»st>iti estis pro nornins lesn eonturnelism pÄt!. In- 
ssna kujus secnl! p^itosopliis czuse raclix est omnium l 
inslorum. zztri Lortssse dlanciiebalur, ve! certe saItem 
jactitsirat, s<» vet per blanclitias ant per ininss ed ^vr-! 
rores, »nt per donoruni exspoliationern, ecclesrss. 
xatkolicae psstorss sibi äevinctos snis^ue prsvie qnimi 
sensiirns, 5«tci1e sssentstores, et otrsS^uentes esse red« 
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chen konnte, thöricht. vermuthend^, sie hatten ehemals 
gekonnt, oder könnten das Göttliche dem Menschlichen, 
und ha- Himinlische, dem Irdischen nächsten, nicht 
anders, als wenn sie i» ihren Thaten und^Handlun' 
gen nicht durch Tugend unk Wahrheitsliebe, sondern 
durch Begierde nach Reichthum und Ehre geleitet wür«. 
den. Ihr habt solche als lügenhaft und unsinnig vor 
dex ganzen Kirche dargestellt.. Denn weder Schmeiche- 
lesen und Versprechungen, noch das Anrühmen aller 
Ehren und Güter, weder die gewaltsame unter mili» 
tärischer Begleitung vorgenommene Verweisung, noch 
die. Gefangenschaft, weder das Elend, noch etwas an­
deres könnten euere Tugend und: Stawdhasitlgkeit.besieL 
gen, oder auf lrgens einer Seite wankend machen. 
Deßwegen bewundert und betrachtet die ganze Kirche 
billig und mit Recht die von euch wiederholten Bei­
spiele des AthanasiuS, HllnriuS, EusebiuS, und ande­
rer, heiligen Bischöfe. Derohalben passen auf euch voll­
kommen die Worte, deren sich Chrysostomuß in seinem 
schreiben an die Bischöfe und Priester bediente, die* 
gleichfalls wegen Gott Verfolgung litten: „Deßwegen 
krönen, und erheben euch nicht nur Freunde, sondern 
selbst die Fetnve^ die diese- bewirkt haben, obgleich 
nicht, öffentlich — sondern wenn einer in ihr Inneres- 
hiiuinschaut, so sinket er sie von-Bewunderung gegen 
emchergriffen. So ist die Tugend, daß auch ihre Feinde 
sie liebe»// Mit welcher Belobung, und mit welcher^ 
lautev Stimm,« wir die Verdienste euever Tugend er--^ 
heben sollen, ist uns unter dem Schmerze über euere 
Abwesenheit und Freud« über euer Verhalten zu be­
stimmen nicht möglich. )Fahret also fort, unsere Söhne 
und ehrwürdige Brüder, und bleibt in gleicher Stanb- 
-afügkeit und Stärke fest un^unbeweglsch; übersiießend. 
im Werke Gottes, wohl wissend, daß euere Arbeit bei
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ältnrsm, rtulte existimans?, eos bnmflnis «living, sc 
terrenis coelestis postbsbore- un^nsrn siötiiisse gut 
^>t>sse, non secns, ac si in suls sctis rebus^ne ^estis 
non virtntis et amore seä slivitisrum et bo-
nornm cnpibikkte äneerentur. Vos ilism mentlacein 
et inssnam eorsm universs ecclesis plsne osienllistis, 
ne^ue e'nn« blsrtciirnents et ^rornissiones, ne^ue bs^ 
ndviin^ bonornrn^ns oinnrnrn jsctni'Ä, irno nee vio- 
iHnts inte,' arm» et rbllitk«'cle^6rtst5o, nei^ne cszrti- 
Vits8, ne^ne exiliiin?, irec^ne abucl <^uiä ^ism vir- 
tutem eon>-tgbtiLrn^t1e vestrsm vincere, ant ubs^ ex 
^srte Isbef.ictkn'e nNc^näm potuettint. (^ngm ob rern 
iüre merito^ne 3 vcibis KloriosiZsimu ^tbsnssiiHi- 
Isri!, bügeln!,' 3>iolum^no veterum sanctissirnorum 
epi8co^ornm rexetitrr exempls Lcclesi» unive^ss m!- 
rstur, et ^spicit. Itt eiZ?vs »ppria^e vobis verbs 
coDvenlnnt, ^iiibn> Olji-isostürtiuS usii« est sck epis>- 
eopos et presb) tero8 scribens, <^n! p'er^eeutionern 
similiter i>ro tleo pstiebantur: „Ic1c:i»co vos et eo- 
ron»nt, et prseclicsnt ornnes non smic! tsnturn, socl 
iniinici ips!, Hui b<tee essseerunt, etsi non pslsm — 
sect sit^nis in eornm intr'ospicist conscientism, iilos 
eti^m vestri aclmiratione teneri cle^ielienäat. ^lis 
rsss est virtus, ut illarn etlam imi>uAnstotes ejus sä- 
Niirsntur(^uo iZitur prseconio lauclis, voci« 
exsltstione me^it» virtutis vestrss profersmus inter 
rnoe^yrem absentise vestrse, et ßsuclium jrrorsvs irr- 
-v^nLrs'non ^ossunaus. kerßite irs^tre , cUIecti KM 
nostr! se v^rrersbiles kratres, so psri constsntis et 
kortitnäins stabiles estote, et imnrbbüeA, sbnnclsn- 
te2 üi opere ciornini, sernper scientes, iznoil Isbor 
ve8ter nori eiit insnis in cioinino. Viritit^r et 
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dem Herrn nicht unbclohnt bleibe. Handelt männlich,, 
und ihr werdet gestärkt werden: ihr habt Gottes Sache 
übernommen, beschirmt ste, und verlaßt sie nicht aus 
Trägheit. Und nachdem wir alle Wege und Mittel, 
welche, die Uebel abzuhalten und der Kirche den Frie­
den zu erh.altep, menschliche Kräfte gestatten, so viele, 
Jahre vergeblich versucht haben, sind wir nun aber 
dahin gebracht, daß wir in unserer Wohnung gefangen 
und eingeschloffen, beinahe aller unserer geistlichen und 
weltlichen Minister mit Gewalt von unserer Seite ge­
rissen, und aus der Stadt vertrieben, beraubt, bei­
nahe von aller Ausübung unserer beiden Gewalten'mit, 
dem größten Nachtheil der Kirche und des gemeinen 
Wesens verdrängt, .kaum etwas «Hkg-S der Fesseln, wo­
mit wir gehalten werben, thun können; und was das 
Wichtigste ist, jener.Sohn, welcher eine solche Macht 
erlangt hat, daß er mit einem, Winke allen Uebeln 
plötzlich und leicht ein Ende machen könnte, will die 
Stimme des Vaters (o des Schmerzes) des Paters 
(mit Gottes Zulassung) nicht mehr hören, und wir 
sind zum Zeichen geworden, dem widersprochen wird. 
Zudem allmächtigen Gott, dem Geber alleF Guten, 
und dem Väter alles Trostes wenden wir Augen und 
Mund; denn dieses ist uns allein übrig, daß »bir ihn 
durch mündiges Flehen bitten, damit er sein Antlitz 
gegen sein Heiligthum kehre, das verlassen ist. Er 
wöge endlich erweckt werden, und daS so oft und allent­
halben von den wüthenden Fluthen bewegte Schiff Petrl 
gnädig berücksichtigen, den Winden und dem Meere 
befehlen, und auf solche Art die so lange gewünschte 
Ruße wieder herstellen : und in dieser Absicht überlassen 
wir uns dem anhaltenden Flehen und häufigen Bitten. 
Denn dieses sind jene himmlische Waffen, die unsere 
Vtandhaftigkelt und Ausdauer bewirken, diese- sind 
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eonkorkamin!: 6er csnssm susödplstis »e 'stirklnetls^ 
nee illam un<zuam ißnsvrter äeponstis. Lt ^nonism 
vigz omnes et msclis, «^ulss ^6 sreencla msls er eccle- 
«!ae pscem retinen^arn I-uMsnss vires ruppeclrtLnt, 
krustra tot «vnos tentavjmus, nnnc vero eo reclüct» 
6umus, ut äomi csptivl et vonclusi, minigtris tum 
ecclaslasticis tum civillbus propsnio"6um omnibusper 
vim o Istste nostro Trvulsls er urbe ejectis ordstr cls 
omni 5ere exercltlo utr^us^us potvststis cum summo 
ecclesiae, rei^us pudlicao cietrimento proturbst!, v!x 
sli^uici ok compecles, huibus cletinemur, a^ere possi- 
mus, et r^uocl maximum est, ülius illp, ^ui ea potitus 
est potentis, nt solo nutu malis omnibus 6nem re- 
pente Imponere Iscile gösset, pairls s proli clolor) 
xst^-is vocem ( sie cleo sinente) süclire smplios non 
vult, et nos siKnum 5«eU sr»iWu«, Du! eontr-qclicltur.

onavipotenlem Osrnn bonornm cnnniuin I-irA!^ 
torem et patrem totius consolstlonis oculos et ors. 
vertsmns; troc enim unum supersst, ut illum eni- 
ztis precibu» piPcSmur , ut ostenclat kscienr susm su» 
per ssnctust'ium «uum, <;uo6 clesertum est. Lxcl- 
tctur tsnclem, se ketri navem tot un6i^ue ssevisn- 
tibus kuctibus sßitstsm clementer respiclst, ventis 
imkeret, se mari, sic^us tsmcliu Opiats tran^nill^ 
tas restltustur, et scl liuno ünem incumlismns Kv- 
mitibu» ssslänis, et ^eprecstionibus crebris. lisea 
surrt enim noiris srms coelssris, ^uae Stare et per- 
seversre torliter kaciunt, dsec sunt munlmentL spi- 
ritualia, «t tels clivms, «pias proieAnnt. lVIemore« 
nostri invieein sinans coneorcies et nnanimes^ pro 
nol)i» semper oreinus, et pressurss et außustiss niu- 
tus cÄrllste rvlsveMus. lnterlin vero vobü ciilecti 
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u»s»re tzeistlkchen Bollwerke, unb Änliche- Geschoß - 
wetche beschützen. Unserer gegenseitig eingedenk, wol« 
len wir einhellig und übereingestimmr, st«- Dr uns 
bitten, und Elenb und Noth durch gegensentge Liebe 
«'leichtern. U-nterbeffen aber ertheilen wir ^uch, un- 
Dre geliebten Söhne, und- ehrwürdige Brüder, stets 
b°en apostolischem Segen»

Gegeben zu Rom bei der HE. Maria der größer» 
dem 20. Januar 180-, unser» PabstthumS im neunten.

Plus VIl. Pabst.

Noch ehr diese- Schreiben dr- PabsteS av die arm. 
Ihren BiSthümer« ha< ten
die FeoUrvs-n am 19. Januar den spänischeir Gesandt 
tew, welcher krank zu Bette lag, sowie die beiden Da, 
Nischen Prälaten Gordogui und Dardari nebst noch 
mehrern Spaniern nächtlicher Weile arretirt, »veswe- 
-en ber^Karbinal Pacea in einem Schreiben vom 22- 
Januar an den General MidlliS sich sehr beklagte, und' 
dieses schändliche Verfahrenem folgenden Tage auch 
den auswärtigen Gesandten zu wissen machte. Dem 
ungeachtet ging der Pabst, wie Päeea dem Tresorien 
am 24. Januar schrieb, von seinem Derbste der Ma-^ 
keraden und anderer öffentlicher Lustbarkeiten nicht ab. 
Gdtteral Miollis zwang daher die Hcmdwerksieure, dis 
BSKnen und Gerüste aufzuschlaUen, amUl Februar 
nerchMten sich syov französische Söldaksn »w der Stadt, 
UM das Volk'in Ordnung zu erhalten, und der Ge^ 
neral"selbst durchlief in Gesellschaft Mehrerer Offizier» 
die Straßen. Allein MAN erblickte keine Einwohner, 
däa Straßen blieben Menschenleer,. und nur hie. und 
da bemerkte man einige päbstliche Abgeordnete, um 
auf alles, was vorging, aufmerksam zu seyn. Das
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nostri LC venerabiles 5r3tr^s LpcxtEesM Lens- 
äictionem ^ermaneoler inaxerümur.

I>stui» Komas apuä ssnctam ülsrlsm Hnsjorem 6!s 
vi§as»ma IsnuarU 1LVZ, xontikc^us oostrisnno

Zeichen zum Kennen wurde, gegeben, die Pferde er­
schienen, man griff nach den Zügeln, und ein Kapitän 
mbst einem ande»r Offizier wurva niedergetreten , welche 
auch sogleich todt- Mtfidem Psa-sli<^on blieben. Schont 
am FastnachtSmontage ließ, den General die Bühnen» 
und Gerüste wieder abbrechen, uM der Karnaval war 
geendet. So sehr indessen der Pabst jede Gelegenheit 
benutzte, um das Ansehen seiner weltlichen Macht zm 
behaupten, so wenig verabsäumte er, sein geistliches* 
Ansehen zu beweisen; und noch atn 27. Februar 180) 
gestattete er in einem Jndulte den Bischöfen Frank-» 
reichs in dem Ehehlnderniß im zweiten Grad der Blut- 
verwandtschaft, oder Sippschaft, in gleicher Linie, eia^ 
fach, oder vermischt, in so fern der erste Grad nicht 
berührt wird, zu dispenstren, und die DispensationS- 
kvsten zum Besten der Seminarien zu verwenden, oder 
solche Dispensationen umsonst zu ertheilen. Dieses 
Indult erstreckte«sich aber nur auf ein Fahr, und mußten 
jährlich wieder verlangt werden. Danach einiger Z^iS 
der bisherige französische Kommandant durch einen an­
dern abgelööt wurde, hofften Se. päbstttche Heiligkeit, 
mit dieser Abänderung die Beeinträchtigung ihrer Sou-
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vrränltätSrschte-beendigt zu sehe»/ nachdem sie beson­
ders am Z. April.den Kaiser Napoleon bei Fortsetzung 
feiner Mißhandlungen mit dem Banne bedrohten. Allein 
bis Mißhandlungen waren nicht Ausflüsse der französi­
schen untergeordneten Stellen, sondern deß französischen 
Hofes, uad man, setzte daher alle Eingriffe nach dem 
vorgezelchneten Plane fort, so zwar, daß man auch

Dekret.

In unserm kaiserl. Feldlager zu Wien den 17. Mai 1809.

' Napoleon Kaiser der Franzosen u. f. w.

5 pFn Betrachtung, baß, als'Karl der Große Kaiser 
der Franzosen, unser erlauchte Vorführer, den Bischö­
fen zu Rom verschiedene Ländereien geschenkt hat, er 
ihnen solche unter dem Titel eines Lehen- eingeräumt 
habe, um die Ruhe seiner Unterthanen zu sichern, und 
ohne daß Rom deshalb aufgehört habe, ein Theil sei­
nes Reichs zu seyn.

In Betkachtuifg, daß seit dieser Zeit die Vereini­
gung der beiden Gewalten, der geistlichen und welt­
lichen war und noch heut zu Tage ist die Quelle be­
ständiger Zänkereien, daß die Päbste als Souveräne 
sich sehr oft des Einflusses der einen bedient haben, 
um die Ansprüche der andern zu unterstützen, und daß 
auf solche Art. die geistlichen Angelegenheiten, welche 
ihrer Natur nach unveränderlich sind, oft mit den welt­
lichen Angelegenheiten vermengt werden, die sich nach 
den Umständen und der Politik der Zeit' verändern.

In Betrachtung endlich, daß alles, was wir vor­
geschlagen haben , um die Sicherheit unserer Armeen, 
dir Ruhe und Mohlfahrt unserer Völker, die Würbe
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-1'ebe polizeiliche Anstalt dem Päbste. entzog, und ihm 
vollends jeden Wirkungskreis benahm; wogegen aber­
mals Kardinal Pacea sich in einem Schreiben vom 14. 
Mai an den General Lemaroiß beklagte.

Endlich erschien folgendes kaiserliche Dekret wegen 
Vereinigung des Kirchenstaates mit dem französischen 
Reiche, und Anordnung einer Konsulta.

D e e e

Oe notrs.ckLivx impsrisl ä« Vienne I« 17. IVlsi 1809.

Napoleon Linpereur lies krsncais etc.

6onsl6er3nt, <^ue, lorslzus Llrarlemg^ne k^mpe- 
reur äes k'rsn^sis, St notre suZuste prsäecesssur üt 
äon sux Lvegues äe Korne äs äiverses contrves, 
il leur ceäa 2 titre äe 6e5, pour assurer le repos 
äe ses sujets, et sans <pre Korne alt csssepour cyla, 
ä'etre une partie äe son empire.

6ons!äerant, r^us ätzpuis ce temps l'unlon äes 
äeux pouvoirs spirituel et teinporel ayant ete comrne 
eile est encore aujourä'kui ls source äe continuel- 
les äiscoräes, ^ueles Louversins kontikes ns ss scmt 
<;ne trop souvent servis äe linüuencs äs l'un, pour 
youtenir les pretentlons äe I'sutre, et c^ue par cetts 
rsison leg gkkaires spirituelles, äe leur nsture 
sont irninusbles, se trouveut conkonäues svec les 
skkaires ternporelles, <^ui claanAent suivant les cir- 
eonstances st I, politi^ue äes teinps.

6onsiäergnr en6n, «^ue tout ce ^us vous s^ons 
propose, pour concilisr ls surete äe nos srinees, 
ls tran^uillite st ls dien-etre äs rios peuptes, lL 
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wad Integrität unseres Reiches E den weltlichem For­
derungen der Päbste als Souveräne zu vereinigen, 
vergeblich vorgeschlagen worden war,

Haben wir beschlossen, und beschließen wie folgt:

Art. 1. Die Staaten des Pabstes sind mit dem 
französischen Reiche vereint.

2. Die Stadt Rom, der Hauptsitz deß Christen, 
thumS und so berühmt durch die Erinnerungen, die 
sie zurückruft, und durch die Denkmäler, die sie ent­
hält. ist als kaiserliche freie Stadt erklärt. Ihre Re, 
gierung und Verwaltung wird durch ein besonderes 
Dekret bestimmt werden. .

Z. Die Denkmäler der römischen Große werben 
auf Kosten unserer Schatzkammer erhalten und gehand» 
habt werden.

4. Die öffentliche Schuld ist als Staatsschuld er­
klärt.

5. Die wirklichen Einkünfte des Pabstet werben 
sich auf zwei Millionen Franken belaufen, frei von 
jeder Last und Abgabe.

6- DaS Eigenthum, und die Palläste des heiligen 
Vaters werden keiner Auflage , Gerichtsbarkeit^, Unter­
suchung unterworfen /seyn, und unter anderm einer 
besondern Immunität sich erfreuen.

7. Eine außerordentliche Consulta wird am näch­
sten 1. Junius in unserm Namen von den Staaten 
des Pabstes Besitz nehmen, und dafür Sorge tragen, 
daß mit dem 1. Januar 1810 die verfassungsmäßige 
Regierung in Wirkung trete.

Unterzeichnet Napoleon.
Durch den Kaiser

Der Minister Staatssekretär

Hugo Maarer.
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äißnüe et l'inteßrite äe noü-e ei«pire svec les pre- 
tentions ternporellsss äes Lpuversin« kcurjti^es ^snt 
«te propose envsin,

I^ous svoiis äecrete et äecretons ce c^ui suit:
^-rt. Premier, l^es ätsts äu kn^e sont reunis 

L'empirs IrDN^sis.
H. ^,a ville äe Z,orne, xrsrniere Li^Ae ^lu ekristie- 

n!sme et si celebre xsr les Souvenirs, gn'elle rA- 
Pelle, et les monurnens, ^n'elle conserve, est äe- 
clsrss ville imperisls et lidre- 5an xonververnent 
et son Läministration seront reales ^rsr un äecrot 
sxecisl.

III. I«es monumens äe 1a Arsnäeur rowaine ss- 
^ont ^ons^rves et yrsintenus Lux äepens äe notre 
tresor.

IV. l«s äett« publL^us est äeclsres äetke äs I ern- 
x!re.

V. I.es revenus «ctuels äu kaps seront xortes 
jus^u'a äenx mil)ions äs trancs, librss äe tonte 
ekarKS et reäevance,

VI. I«ss xroprietvs et pslsis äu 8s!nt kere ne 
seront soumis L Fucune imposition, jurisäiction, 
visite, et jouiront en sutre ä'imrnunit^ s^ecislos.

VII. I7ne coflsulte extrAoräinsirs prenärs le 1er 
luin xroLkzin po^qssssLon en notre nom äes etats äu 
kspe, et kers en sorte, ^ue le Kouvernernent constL- 
intionel soit en vi^neur le 1er lanvier 1810.

Llßne ^Va^v/eo».
ksr I'Lmxereur

Qe IVlinistrs Lecretsire ä'Ltst
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II. Dekret.

In unserm faiferl. Feldlager zu Wien d«, ,7. Mai »Sog«

Napoleon Kaiser der Franzosen u. s. w.

Dir haben beschlossen, und beschließen, wie folgt:

Art. 1. Die ausserorbentliche Consulta, in unserm 
Dekret vom heutigen geschaffen für die römischen Staa­
ten, wird auf folgende Art organissrt und zusammen­
gesetzt seyn:

Der Generalvon der Division MiolliS Gouverneur, 
Präsident H. Saliceni Minister des Königreichs Nea­
pel, die H. H. Degerando, Ianuet^ del Pojjv, unh 
Debalbe Staatsaubleeur, Sekretär.

8. Die ausserorbentliche Consulta ist beauftragt, in 
unserm Namen Besitz von den Staaten des Pabsteß za 
nehmen, und die Vorbereitungen zur Verwaltung des 
Landes auf eine Art zu treffen, daß der Uebergang von 
dem gegenwärtigen Zustande zur konstitutionellen Re­
gierung ohne Auflauf geschehe, und für alle Interessen 
gesorgt werde.

3. Die MaaSregeln sollen in kürzester Zeitfrist zur 
Ausführung der Artikel Z. 4. 5. und 6« unsers Dekretß 
von diesem Tage genommen werden.

4. Die ausserorbentliche Consulta wird mit unserm 
Finanzministerium in Korrespondenz treten.

5. Unser Finanzminister ist zur Vollziehung des 
gegenwärtigen Dekrets beauftragt.

Unterzeichnet Napoleon.
Durch den Kaiser

Der Minister Staatssekretär 

Hugo Maare t.
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zz. D 6 F r 6 L.

Oe notre cnmp imperial äe ^ieone ls 17. AIs» »Zog.

I^spoleon Lmporeur äes IHaneais etc.

^ous svons äecrete et äecretons ce r^ul sultr

^rt. Premier. 1.3 consults extrsoräinsire, creee 
par notre äecret ä'3ujour'ä'kui pour les Ll3ts ko- 
mäius sera or^Luises et composee äe la msniers 
suivsnte:

I.e genernl äe äivision ^liollis Gouverneur 
nersl, presiäent IVk. Lsliceti ministre äu ro^sumo 
äe ^sples, ^1. ^Vl. Oe^ersnäo, Isnuet, äel^OLro, 
et Oebalds, 3uäiteur 3u conseil ä'I^t3t, secrel^ire.

II. 1.3 consults extrsoräinsire est clisr^ee äs 
prenärs en notre nom possession äes Ltsts äu l?3pe, 
et äs krnrs les operstions prepsrstives 3 I'AäMlni- 
stration äu p3^s äe M3niere, c^ue le pssssZe äe 
1*et3t 3ctuel 3U reZime conslitutionel se 5asse ssns 
secousse, et yu'il solt pourvutous les interets.

III. (^es mssures seront prises par le plus court 
äelsi pour 1'executlon äes artlcles Z, 4. Z. et 6. äe 
irotrs äecret äe ce jour.

IV. 1.3 cvusulte extrsoräinsire corrssponärs svec 
^vtre ministes äes ünÄncss.

V. k^otre ministrs äes knances est clisr^e äe 
1'executlon äu present äecret.

Lißne
kar l'Lmpereur

1.6 lVIinistre 8ecrets!re ä'1^t3t
^r/Fue^

10
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Nun blieb Sr. päbstlichen Heiligkeit, nichts mehr 
übrig/ als ihren Bannstrahl gegen Napoleon und seine 
Gehülfen loSz^ischleudern. Sie erließen daher am 10- 
Iunius eine höchst merkwürdige Exkommunikation-«

Plus VH. Pabst.

Endlich sind öle geheimnißvollen Entwürfe der Feinde 
des apostolischen Stuhls vollzogen. Nach einer gewalt­
samen und ungerechten Beraubung des schönsten und 
beträchtlichsten Theils unserer Domainen sehen wir uns 
unter nichtßwürdigen Verwänden und mit der größten 
Ungerechtigkeit unsere weltliche Oberherrschaft ent­
rissen , mit welcher unsexe geistliche Unabhängigkeit ge­
nau verbunden ist»

In dieser grausamen Verfolgung sind wir getröstet, 
und durch die Gedanken gestärkt, daß wir uns ein ss 
großes Unglück weder durch irgend eine, dem Kaiser 
der Franzosen, oder Frankreich, welches stets der Ge­
genstand unserer liebevollen und väterlichen Sorgfalt 
gewesen, zugefügte Beleidigung, noch durch irgend 
eine Intrigue weltlicher Politik, sondern weil wir un­
sere Pflichten, und unser Gewissen nicht verletzen woll­
ten, zugezogen haben.

Wenn es keinem Katholischen erlaubt ist, den Men­
schen unter Gottes Mißfallen zu gefallen, wie viel we­
niger muß dieses jenem erlaubt seyn, welcher das Haupt 
dieser nämlichen Religion, und dazu bestimmt ist, sie 
zu befördern ? Ueberdies Gott und der Kirche ver­
pflichtet, unsern Nachfolgern unsere Rechte ganz und 
unverletzt zu überliefern, protestiren wir gegen diese 
Neue und gewaltsame Beraubung, und wir erklären 
die Besitznahme aller unserer Domainen für ungültig.
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Hülle, nachdem sie noch am nämlichen Tage folgende 
feierliche Protestatlvn gegen Napoleons Besttzergrel« 
fung ihrer weltlichen Staaten bekannt machten.

11s sont vnkn accomplis les äesseins tensdreux 
äes ennemis äu Ließe spostoli^ue, apres le violent 
et injuste euvskissement cle ls plus belle et <le ls 
plus consiclerabls äenos llomsines, nous nous voz^ons 
6epouilles, sous cl'inäißnes pretextes et svec I» 
plus ßrsncle injustice öe notre souverainete tempo- 
relle, avec ls^uelle notre inäspenäauce spirituelle 
est etroitement lies.

^.u Milieu clo cette bsrbsrs persecution, nous 
sommes consolss, et soutenus psn ls penses, 
nous ne nous sommes Point exposes s tornder ^sns 
un si ßrancl clessstre, par aueune o5kense, ksite 
l'Lmpereur cles krsnhsis ou s Is Trance, «jui s tau- 
jours ete l'odjet 6e nos tenäres et psternelles solli- 
citucles, ni psr sucune intrigus cl'une Politikus 
moncisine, mais pour n'avoir point voulu trsliir 
rros clevoirs et notre conscience.

L'il n'est point permis s ciuiconr;uepro/esse ls rell- 
xion cstliolil^ue, cle plaire sux kommes en cleplsissnt 
» Dieu, combien moins cloit-il l'etre s celui, pulest 
le cbek cle cett^ mems relixion, et ^ul est clrsrAe cle 
l'enseiZner? ObliZes cl'silleurs envers Oieu et envsrs. 
1'^Alise 6e tranzrnettre s nos successeurs nos clroits in- 
tscts, etentiers, nous protestons contre cette nouvellv 
et violents spoligtion , et nous cleclsrons äe nulle vs» 
leur l'occupstior^, vient cl'etrs ksitö tous nos 
üomaines.
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Wir verwerfen mit dem ftsteflen, und bestimmte­
sten Entschlüsse alle Einkünfte, oder jede Pension, 
welche der französische Kaiser uns, und den Individüen 
unsers Kollegiums anbietcr. Wir würden uns alle im 
Angesichts der Kirche mit Schande bedecken, wenn wir 
einwilligten, unsern Unterhalt von den Händen des 
Usurpators unserer Güter zu beziehen. Wir überlassen 
uns der Vorsicht, und Frömmigkeit der Gläubigen, 
zufrieden , auch in Dürftigkeit die schmerzvolle Laufbahn 
unferer mühesamen Tage zu vollenden. Wir verehren 
ln vollkommener Demuth die undurchdringlichen Ver­
fügungen Gottes, wir erflehen seine göttliche Barm­
herzigkeit über unsere getreuen Unterthanen, welche 
immer unsere Freude, und, unser Stolz seyn werden, 
und nachdem wlr ln diesen Umständen alles gethan 
haben, was unsere Pflichten erheischten, ermähnen 
wir diese nämlichen Unterthanen, die Religion und 
den Glauben allzeit unverletzt zu erhalten, und sich 
mit unS zu vereinigen, um durch unsere Seufzer zwi­
schen dem Vorhof und dem Altare den höchsten Vater 
des Lichts zu beschwören, damit er geruhe, die ver­
kehrten Anschläge unserer Verfolger zu ändern.

Gegeben in unserm apostolischen Pallaste Quirinal 
am 10. Iunius 1809»

Plus VII. Pabst.

ch an der Stelle des Siegels.

Die Exkommunikation--Bulle war folgende:
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rejettonr avec la resolutlon la plü, 5erms 
et la plus absoluv tonte rente ou Pension ^Nelcon- 
^ue, <^us I'^rnperenr-cles k'ran^ais pretsncl Fsire a 
nons et aux rneinbres äe notre eolIeAS. -^ons nons 
couvririous tous cl'opprobre a.la kace 6e 1'^Iise, 
si nons consentions Ä tirer notre snbsistance^cies 
inalns cle 1'nsorpaterir 8e ses biens. I^ons norrs 
Absnäonnons a la proviäencs et a la piete cles 6?e. 
Iss, eonlens 6e terrniner sinsi clans la rn«ciiocr'lte 
Is csrriere clonloureuse cle r>08 penibles jouls. l^ous 
Ätlorons svec nne park^its bnrnilite !es «lecnets im» 
penetrsbles 6e Dien, nons invoc^uons ss cllvins inise- 
ricorcle snr nos snjets üciöles, c^ni seront tonjours 
notre joie et notre oouronne. et apres avoir kalte 
äan3 cette circon^tance tont ce c;ue commanclaient 
nos äevoirs, noos exdortons ces niemes snjets I» 
eonserver toujours intaete I» reli^ion et I» fo!, et 
s s'unir a nons, pour conjurer par nos ^emisse- 
nrens entre le vestibnle et I'autel, le pere suprems 
lies Iumiere8, akn l^u'il claiZne ckanZer ies conseits 
pervers, iui cliri^ent nos perseouteurs.

Donne äans notre pslais apostolifpre llu Quirln, 
le 10. luin 1809»

^r'e

'I' Is placs 8u sceau.
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Plus VN. Pabst.

Zum ewigen Gedächtnisse.

Als an jenem merkwürdigen Tage den 2. Februar 
öle französischen Truppen, nachdem sie alle übrigen 
Provinzen des päpstlichen Gebiets weit umher ange­
fallen hatten, auch in die Stadt unversehens durch 
feindliche Gewalt elngerückt sind, konnten wir uns 
Nicht entschließen, daß wir politischen oder solchen mi­
litärischen Gründen, welche von den Feinden gemeinig­
lich vorgegeben, und angerühmt werden, dergleichen 
Unternehmen zueigneten, daß sie nämlich sich entweder 
hier vertheidigen, «nd ihre Feinde von dem Landd 
der heiligen römischen Klrche abhalten, oder unsern 
Vorsatz in Verweigerung einige.-, von der französischen 
Regierung von uns verlangter, Gegenstände, und un- 
sere Stanbhaftigkeit bestrafen wollten. Wir sahen gleich, 
daß die Sache sich auf etwas weit anderes, als auf 
eine elnSwellige und militärische Dorsichtsmaasregel, 
oder Anzeigung eine- gegen unS ausgebrachten Gemü­
thes erstreckte. Wir sahen wieder aufleben, sich erwär­
men, und aus den Winkeln wieder hervorbrechen, die 
erkaltet, obgleich nicht völlig unterdrückt, doch zurück- 
gehalten worden zu seyn schienen, die gottlosen und listig­
sten Anschläge jener Menschen, welche betrogen, unh 
bekriegend durch Weltweisheit, und losen Betrug (Pau­
lus an die Kolpss.) einführend die Sekten he- Verder­
bens (Petrus) dir Zerstörung'der heiligsten Religion 
durch eine unrechtmäßige Zusammenverschwörung schon 
lang aussannen. Wir sahen in unserer demüthigen 
Person diesen heiligen Stuhl des seligsten Fürsten der 
Apostel Unfällen, besetzen, bestürmen, nach dessen Un­
tergrabung nämlich/ wenn e- möglich ist, auch die,
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^6 perxetusm rei rnemorianl.

()uum inernorsnäs iila äie k'edruari! 6sIIo- 
rum copiae, post<;uam nberioi-e» alias kontiücias 
äitionis provincias late invaserant, in I)ri>ein l^nv. 
<^ue repenlino liostili^ne inrmissae snnt irnpetn, in 
snirnam inclucere minirne potuimus, nt poUricis 
snt militaribus illis rstionibus <;uae ak jr^vasoribus 
vulßo praetentlelrantur, et iactakantur, susus kujus 
rnocli nnice tribueremus, <^unc! «cilicet ant tueri 
s^se I^ic, proiübere^ue kostes suos a terris ssnetas 
ecclesiae Komanae, ant nostrum in nonnnllis ex 
liis, quse 6a1Iicannm s nobi8 ßul)6rniurn petierLt 
recnssnsli8 propoaitum, at^ne coostsntiarn veilent 
nlcisci. Viciirnus statim rem rnnllc» spectsr« Inn- 
ßin8, «inarn temporariarn ^namllam ant mitttarem 
^roviclentiarn irative ergs nos animi 8iAnikcstionein. 
Vic1imu3 revivi8cere, recaiers, a Iatedri8 rursus 
erumpere, ^nae ciekerduisse etsi minus compresss, 
represss, saitern viäebsntnr, impis sc vskerrinia 
illornrn liominnrn consilia, yui clecepti, äecipien- 
tesc^ie per pkilosopkiam et inanem falla^ism (8. 
kaul. sci Loloss.) introclncentes seetas per6itionis 
(8. ketri) sanctissimae reliZionis exciciium, conjn* 
rstione kacta, jsmäin rnsckinantur. ViäinniI in 
persona dnmilitatis nostrae, sanctam kanc deatis- 
simi »postolorurn principis seciem peti, odsicieri, 
oppnßnsri, <^na scilicet, si ullo moclo keri pcitest, 
subrnts et catkolicarn ecclesiarn super illam tarn- 
quam super soUäissiniam petram a äivino ejus 
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auf denselben, als auf den festesten Felsen von ihrem 
göttlichen Stifter erbaute, katholische Kirche im Grunde 
erschüttert werden, und Zusammenstürzen müsse.

Wir haben vor Zeiten geglaubt, und gehofft, daß 
die französische Regierung durch Erfahrung jener Un- 
glücksfalle belehrt, die sich die mächtigste Nation, in­
dem sie der Gottlosigkeit und der Spaltung Zügel 
schießen ließ, zugezogen hatte, und durch den einnm- 
migen Wunsch des wohl größten Theils seiner Bürger 
angehalten, sich wahrhaftig, und innigst überzeugt 
habe, eß forderte das Interesse seiner Sicherheit und 
öffentlichen Glückseligkeit, daß sie sich die freie Ausü­
bung der katholischen Religion wieder verschaffte, und 
derselben besondern Schutz übernehme. Wahrhaftig 
durch diese Meinung und Hoffnung ermuntert haben 
wir als Stellvertreter dek Gottes des Friedens kaum 
vernommen , daß sich einiger Weg öffnete, die der Kirche 
in Frankreich verursachten Niederlagen wieder gut zu 
machen, als wir, wie-die ganze Welt bezeugen muß, 
mit der größten Freude die FriedenSunterhandlungen 
begannen, und uns und der Kirche aufs höchste ange­
legen seyn ließen, dieselbe endlich zu jener Beendigung 
zu bringen, welche zu erreichen erlaubt war.

Aber.unsterblicher Gott! Wohin ist unsere Hoffnung 
gekommen? Welche Frucht hat unsere so große Nach­
sicht und Nachgiebigkeit erzeugt? Schon von der Der- 
künhung an dieses gemachten Friedens sind wir uns 
mit den Worten des Propheten zu beklagen gezwungen 
gewesen: Siehe! meine allerbitterste Bitterkeit ist im 
Frieden. (Jsai. Zg. 17.) Diese Bitterkeit haben wir 
der'Kirche, und unsern Brüdern den heil. Römischen 
Kirchen-Kardinälen in unserer, an sie gehaltenen Rede 
in dem Konsistorio am 24- Mai 1802 nicht verhehlet, 
indem wir nämlich anzeigten, daß zugleich einige dem
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conäitnre inse^ikeatsm, Isbekactsri kun6itus et cor- 
rusre sit necesse.

kutaviinns olin^nos, sxersvimusl^ue LsIIicsnurn 
Aukerniurn, inaiorum experientia a88octnrn, tjnibus 
potetitissims natic», ol) I^xatas impietati et sc^lis- 
rnati Ksbenas, se invnlverat, convinctum^ue nna- 
n!ml lonAe rnaximas civinrn partis sukkraAio, sibi 
vere et ex «inirno persuasisse, langem seeuritstis suss 
sc kelicitutis publicas interesss, insxime s!bi libe- 
r^m keli^ioni Oatkolicae- exercitium sintere rest!« 
tueret, ac Singulare ejns patrocininin susciporst. 
Ilse pro5ecto opinione sc spe excitati, nos, <zni 
iNius vices, licet immerentes In terris Kerimus, 
<^ni Oour est xscis, vlx nt repgranciis in O^Iia Lc- 
nlesi^e elsciltrus aclitum paketier! ali<^uem persensi- 
inus, testis nndis nniversus est orbis, Quants eunr 
Llacritate invenerirnns trsctstionez pacis, yurtnti- 
t^ue et noiris et ipsi Lcclesiae steterit illas tsnclern 
scl eum' exitum psräucere^ «znem conse^ui licuisset.

^.t Oens immortslis! (^uorsum spes illa nostrs 
evasit? (^nis tantae inctu,1ßentiae ac Iiberal!tat!s no- 
strae tLnc)ern extitit ^ructns? ipsa promul^stione 
constitutae kujusmocli pscis conquer! cnm kroplieta 
coscti kniinus : kicce in pace aniaritucio inea amsrissi- 
rna. (Isqi. Zg. 47.) (^usrn ssne amaritutiinem ncrn cliz- 
simulavirnrls Lcclesiae, ipsis^ne krrnribus nostris sanc-^ 
tae ü-OMgnae ecclesiae carcünslibns, in allocutione sä 
i^sos Iial)it2 in cvnsistoria lliei 2H- ^2ii anni 1802 , 
siAniüeantes seilieet es promnlAStiono .Nonnuilvs 
initae consentioni s^jectos kuisse srticulos ignotos 
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eingegangenen Vertrage beigefügte, uns unbekannte 
Artikel verkündet worden seyen, welche wir sogleich 
verwarfen. Denn durch diese Artikel wird nicht nur 
der Ausübung der katholischen Religion jene Freiheit 
in den größten und wichtigsten Dingen entzogen, welche 
selbst im Eingänge des Vertrags als derselben Grunö- 
veste mit Worten ausgebrückt, verglichen, und feier­
lich versprochen worben war, sondern durch einige der­
selben wird auch die Lehre des Evangeliums beeinträch­
tigt. Der nämliche AuSgang fand in dem mit der Re­
gierung der italienischen Republik eingegangenen Ver­
trage statt, indem man die Artikel selbst ganz willkür­
lich und verkehrt durch höchsten offenbaren Betrüg und 
durch Unrecht erläuterte, gegen welche willkürliche und 
verkehrte ^Auslegung der Verträge wir sorgfältigst uns 
verwahrt haben.

Nachdem auf solche Art jene zu Gunsten der Kirche 
eingegangenen Vergleiche in beiden Verträgen verletzt, 
und mit Füßen getreten, und die geistliche Gewalt dem 
weltlichen Gutdünken unterworfen.worden war, konn­
ten so wenig die, aus solchen Verträgen uns verspro­
chenen heilsamen Wirkungen erfolgen, daß wir viel­
mehr mit Schmerzen die Uebel und Nachtheile der 
Kirche Jesu Christi sich täglich vermehren, und weiter 
verbreiten sahen.

Wie wollen diese hier um so weniger einzeln auf- 
zählen, als sie schon allenthalben genug bekannt, und 
von allen Rechtschaffenen bejammert', und von uns selbst 
in den beiden Reden im Konsistorio am 16. März und 
j Julius 1806 auseinander gesetzt worden sind, deren 
öffentliche Bekanntmachung wir, so viel uns in unserer 
Eingeschränkthekt möglich war, zur rechten Zeit besorgt 
haben. AuS denselben werden alle erkennen, und die 
ganz« Nachkommenschaft sehen, welches unser Sing 
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riodis, Huo, ststirn improdsvimu». si^niäem 
srticnli8 non solum exsrcitio cs^kolicss reli^ionis 
es psnitu3 lilisrtss ir> msximiz potisgimis^ue retin« 
keaäimitur, ^use in ipZo evnventionib exoräio, nt 
ipsins bssis sc funäsmentum, Verdis asserta, pacts, 
promlssa soiemniter 5nergt, verum eorum quibus- 
9sm ipss etiam Iisnä procn! impeäitnr Hvsn^elii 
9oclrins. läern vero 5uit conventionis exims, 
^nsrn cum Itslicse reipniilicss ßnkernin !n!vimus, 
iis ip5is srticulis arbitrsrie prorsns sc pervsr3e per 
sumrnam pstentem^ue krsnciein al^no injurism in. 
terpretstis, <;uidu8 sb arditrsri»? perversis^ue psc- 
tlonlim InterprelsLionibus summoptzr« xrsecsve-
ramllS.

Violstls koc rnoclo, pessurnL»t!s^rie convevtkoii!» 
utrius^ue psct!onii)U8 itli8, <;use ^uiclem in kiivorera 
eecle^ae kuersnt constitutse, et potestste spiritusl! 
Irricsli srditria subacts, tsm lonße sbkuit, ut <;uos 
proposuersmu8 nc»1)i8 conventiones ills8 ulli sslu- 
tsre3 ekkectu8 koc cori5eculi, ut potius msla ac äe- 
trimenta lesu Lliristi ecclesiae Lu^eri Inäles msßis, 
sc propsAari latius äolesmus,

es yvillem koe loco minime N08 8inAN" 
Istirn enumersnclc» recen8ebimus, <iuonism et vulgo 
ssUs nots, et bottorurn omnium Iscr^niig clepIorstL 
sunt, sstis^us ^rseleres exposits s nnbis 6usbus 
sllcrcutionsbus eonsistorlslidus fuernnt, ^usrum 
sltersm Ksliuimu3 clie 16, ^Vlsrtii, altei-grri clie 11, 
IuH! snni 1809, qnse<iue nt sä notitism publicsm 
p^venlsnt, «^uatenus in nostri8 snbnstiiz Ij«
cnit, oxxonune pryviäimn4. L< Lis cvßnnsckM 
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und Urtheil über so viele und große Unternehmungen 
der französischen Regierung in den zur Kirche gehörigen 
Gegenständen gewesen sey; sie werden einsehen, welche 
Langmuth und Geduld statt halte, daß wir so lange 
schwiegen, weil durch die uns vorgenommene Friedens­
liebe, und geschöpfte beständige Hoffnung, daß für so 
viele Uebel endlich Mittel und Ende aufgefunden werden 
mögte, wir täglich unsere apostolische Stimme öffent­
lich zu erheben verschoben; sie werden sehen, welche 
Mühe und Sorgfalt wir angewendet, und wie wir durch 
Handeln, Bitten, Protestiren, Seufzen niemals zu 
versuchen aufgehört haben, damit die der Kirche ge­
schlagenen Wunden geheilt, und keine neuen ihr zuge­
fügt würden. Allein vergeblich wurden erschöpft alle 
Gründe der Demuth, Mäßigung und Sanftmulh, wo­
durch wir unS bisher bemühten, die Rechte und Par- 
thei der Kirche bei jenem zu vertreten, welcher mit 
den Gottlosen beschlossen hatte, sie gänzlich zu zernich­
ten, der mit ihr in der Absicht Freundschaft geheuchelt, 
um stc leichter zu verrathen, und sich als ihr Beschützer 
aufgestellt hatte, um sie sicherer zu unterdrücken. Es 
wurden uns oft und lange viele Versprechungen gemacht, 
besonders, als man unsere Reise nach Frankreich wünschte, 
und diesen Wunsch wiederholte : hernach fing man an, 
unsern Forderungen auözuweichen, durch listige Aus- 
flüchte, und Zweideutigkeiten, und durch Antworten, 
um die Sache in die Länge zu ziehen, oder zu täuschen.- 
und indem man keine Rücksicht mehr nahm, als die 
festgesetzte Zeit zur Beschleunigung der schon langst ge­
gen dirsest heiligen Stuhl und die Kirche Christi gefaß. 
ten Anschläge hcrannahte, .uns in Versuchung zu füh­
ren, und unS stets mit neuen, unmäßigen und verfäng­
lichen Forderungen zu quälen, deren Beschaffenheit hin­
länglich zeigte, aus zweien diesem heiligen Stuhl und
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07NN6S, tota^ue vic!ei)it postsritas, «zuse c!e tot tao- 
tis^ue ausibus Agilicani Anbernii in rebus sci «ccle- 
siam spsctantibus rnens et sententis nostrs kuerit: 
SAnoscent, cujus lonZanirnitatis, ^atientiae «znse 
tuerit, ^no6 tarn ciin siluerimns, yuoniam propo- 
sitc» nokis arnore pacis, ü'mac^ue concepls spe, 
Fors, ut tantis malis rerneciinm tsnciem ac 6nis 
irnponeretnr, cie ciie in äiem apostnIicLm nostrani 
xalsm extollere vocein äikferedsinus; vi6ebunt, 
<^ni ladores, ^use curae nostrae kuerint, yusm^ne 
gAen6o, 6eprecan6o, obtestan^o, in§einiscencio, 
Dnn<insrn conari cesssverimus, ut illatis ecclesiae 
vulnerikus meäcla aäkiberetur, ac ne nova ei in- 
üiAerentur, cleprecr»-emnr. 8eä kxu8trs exlisvstss 
sunt ornnes Iiumilitatis, mocierationis, inaiiäULtu- 
clinis rationsz, tjTribiis kucusyns stnäuirnus, jura 
^)grtS3t^ns ^ticlssiso spuci illnrn iueri, <^ni cnrn irn- 
xiis in societrltem concilii venerst, äe ea penitus 
äestrnen^a; <iui eo snimc> Arnicitism cum ill-i ak5ec- 
taverst, ut krteilius pro6eret; ejus xstrooininin si- 
innlaverrit, nt securius opxrirneret. ^nlta sseps 
ciiu<zu6 s^erars non jussi 5uimns, ^rsesertirn vero, 
curn nostrurn in OalliÄS iter opt-tturn repetitumyue 
kuit: cieinces>s elucii expostuIationeZ no8tr36 coeptss 
sunt, sAlIiciis terAiversationibus ac esviUstionibus, 
res^onZisc^ue vei sci rern äncen^arn, vel aci kallen- 
c!nrn listis: nnlla ^eni<;ue earurn kadits ratione, 
xrour tempus niaturanciis consiiiis contra sanctsrn 
lisnc seciern ckristiqne ecciesiarn iarn 6iu initis con- 
Ltituturn Lppropin^uai)3t, tentari nos, vexari^us 
novis semper, «t nunyuLin nori aut immoöicis, aut 
captiosis petitionibus, Quorum Aenns sstis Sllper^ue 
ostenäebat, ex 6uodus ae<;ue kuic sanclse seäi et 
ecclesis« kunestis et exitialibus slterutrum sxectsri, 
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der Kirche eben so traurigen und verderblichen eines 
zu wählen, nämlich, daß wir durch Beistimmung der­
selben unser Amt schändlich verriethen, oder im Der- 
weigerungsfalle daher eine Ursache genommen würde, 
uns offenbar zu bekriegen.

Und weil wir diesen Forderungen, die mit unserm 
Gewissen im Widersprüche waren, nicht beipflichten 
konnten, nahm man daher sogleich die Veranlassung, 
diese heilige Stadt militärisch zu besetzen. Siehe! die 
Engelsburg wurde eingenommen, auf den Straßen und 
Gaffen wurden Posten ausgestellt, selbst unsere Woh­
nung, der Quirinal, wurde mit vielem Fußvolk und 
Meuterei, und mit Kanonen auf eine drohende Art um­
geben. Allein wir, von Gott, durch den wir alles kön­
nen, gestärkt, und vom Bewußtseyn unseres AmteS auf­
recht erhalten , ließen uns durch diesen plötzlichen Schre­
cken, und durch diese kriegerischen Zubereitungen weder 
sonderlich bewegen, noch außer Fassungbringen. Mit 
ruhigem, und so viel möglich gleichem Gemüthe haken 
wir die festgesetzten Ceremonien und göttliche Mysterien 
der Feier dieses heiligen Tages angemessen verrichtet; 
und haben nichts davon, weder aus Furcht, oder Ver­
gessenheit, oder Nachlässigkeit unterlassen, was da- 
Verhältnlß unseres Amtes in dieser Gefahr von uns 
heischte.

Wir erinnerten uns mit dem heil. AmbrossuS, daß 
der heilige Mann Nabathe, Besitzer eines Weinbergs, 
als er durch königliche Bitte angegangen worden, sei­
nen Weinberg herzugeben, damit der König nach auö- 
gereuteten Weinreben ein schlechtes Oel pflanzen mögte, 
demselben geantwortet, habe: Es sey fern von mir, 
daß ich die Erbschaft meiner Väter hergebe ! Um so 
weniger hielten wir es unserer Seitß für recht, die so 
alte und heilige Erbschaft (nämlich die weltliche Herr-
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N6rnp6 ut i!s 388enti6ntes rnin!8terium nostrum tur- 
piter procl6remu8, 3ut s! 3bnuerimi^8, csusa 
sperte noi-is in5erencli belli ^68urn6rvtur.

Huanism non iis petitionii)U3, contrarlicerue 
conscienti3, scldgerers ininirne potu1mu9, exincie 
revers oi)tent3 8t3t1m r3tia inilitsres eoplgs in 53- 
crsm k3N6 urbern kostiliter irninlttenäi, en capts 
grx sancti angeli, äi8xositL per viss, per plgte33 
praesicliL z aeä69 !p§36, ^uss incoümus, t^uiringles 
M3AN3 pe61turn 6^u!turn^u6 ingnu, dellicis^ue tor- 
rnentis rnin3citer obsess3e. 1^03 3ulem a 6eo, in c^uo 
omnis P085UN1NS con5ort3ti, okkcii^ue N08tri conscien- 
tia sustentsti, iioc repentino terrore 3c beIIico 2ppL- 
rstn nitri! s-llnocinrn cornrnover!, sut slatn inen- 
tis ciejlci passi snrnns. kscsto, se«;usbili<pie, <^uc> 
par est, snirno 8t3t38 coereinoni3s sc rn^steria lii- 
vin3 obivimus, ^nae sanctissimi illius c!Iei solem- 
nitati conveniebant; nequs vero enrnin ^uic1^u3in 
gut rnetu 3Ut oblivione 3ut nexliAentia omisiinu5, 
«^u36 rnuneris nostri ratio g nodis in illo rerurn 
äiscrimine p0Stui3bLt.

Alerninergrnus cum 8. ^rnbrosio sclsl>gsiiic. trgö. 
num. 17-) I^sbatke ssnctum virurn possessorem vi- 
ns36 su3e interpeÜ3turn petitione re^is, ut vinearn 
su3rn Äaret, ut! Nex, succisis vitidus olus vile se- 
reret, eunciern respvnciisse! ^i)«it, ut e^o P3truin 
rneorurn trgllsni Iisereclitslem! IVluI^c» kinc rninug 
^38 6886 noius Iu<iiegviinu3 t3N1 3Nt!t^U3M 36 536rsin. 
I,Ler6äit3t6in (t6rnporgle 8e!I!c6t 83nctL6 ku)us 86cüs 
slomivium, non sine evident! proviclsntige ciivinao 
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schüft unsers heil. Stuhls) nichk ohne offenbaren Rath- 
schluß der göttlichen Vorsicht von den römischen Päb- 
sten unsern Vorfahren so viele Jahrhunderte hindurch 
besessen, herzugeben, oder auch nur stillschweigend 
darein zu willigen, daß einer die Stadt, die Fürstin 
der katholischen Welt eroberte, wo er nach verwirrter 
und zerstörter heiliger Regierungsform, welche von 
Jesus Christus seiner Kirche hinterlassen , und von sei­
nen durch den göttlichen Geist verfaßten Kanonen an- 
geordnet ist, an derselben Stelle ein nicht nur den hei­
ligen Kanonen, sondern auch den Vorschriften des Evan­
geliums entgegengesetztes und Widerstreitendes Gesetz­
buch setzte, und wie gewöhnt, diese neue Ordnung der 
Dinge einführte, die dahin zweckt, alle Sekten und 
Aberglauben mit der katholischen Kirche zu vereinigen, 
und zu vermengen.

Nabathe hat seinen Weinberg mit seinem eigenen 
Blute vertheidigt, könnten wir nicht gleichfalls, was 
auch hatte erfolgen mögen, die Rechte und Besitzungen 
der heil, römischen Kirche vertheidigen, zu deren Er­
haltung wir uns, so viel an uns liegt, durch einen 
feierlichen Eid verbunden haben'? oder die mit -er 
Freiheit und "dem Nutzen der ganzen Kirche ver­
bundene Freiheit des apostolischen Stuhls nicht rächen? 
Aber wie groß in der That dieses weltlichen Fürstcn- 
thumö Angemessenheit und Nothwendigkeit sey, um dem 
obersten Kirchenhauptc eine sichere, und freie Ausübung 
jener geistlichen Gewalt zu erhalten, welche ihm von 
Gott über den ganzen Erdkreis gegeben ist, dieß erhel­
let aus den gegenwärtigen vielen Beweisen, wenn sich 
auch sonst keine vorfanden. Daher, ob wir gleich uns 
weder an der Ehre, noch den Reichthümern, noch der 
Gewalt dieses Fürstcnthums niemals ergötzten, welche 
Begierde nämlich sowohl von unserer natürlichen Nei-
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consilio a HornLvis kontikcidus prae^ecessoribus 
nostri^ lon^» seeulorum serls possessum) trs- 
cle«.?, sut vel taciti sssentiri, ut c^uis urkö Princips 
vrbis c^sboliei porire'ur, nbi perturbsts, riestrue« 
laque 83Nctidsirns re^iminis korms, r^use s 5e»u 
dkrisen Lccle^ias s^nctae su»e relicts kuit, sl^ue L 
Alis esnnnib«» spii ir» clei concHtis orcünats, !n ejns 
looum «ukneeret Loclicem non rnocio sacris csnoni- 

se6 evan^elicis etisrri praeceptls eontrarium 
At^ne re^u^s.kinrem, inveberetyne, ut sssolet, no- 
vurn bnjii8lno6i rerurn orciinem, <^ui »cl ccuiso- 
eirinclkis, cnnkiili^enllgs^ne sect-rs 8uperstitionesyu» 
VWN6S cum ecclesia catdolicÄ manifeste tenäit.

^akstlie vikes sn»3 vel prcrprio crriore äeksnäit 
(^rrrbros. ibicl.) j nuin poseramus uns, tsn^
ciein eventnrum esser vobis, »on jura possessiones- 
<^ue sanctae romarise eeclesiae ciekenäsre, ^uibus 
servuntlis, ^ininturn in nvbis est, solemnis juris 
jursncii no« obstri^xirnus reli^ione? Vel non liber- 
tLtern spnstolicue 8eclis cirm lii^ertclteüt^ne utilitats 
ecc-Iesi^e nniver8ae »cleo con^nnctam vincticgre? ^.t 
<^N3rn msAns reverk» sit temporslis i^ujus princips- 
tU8 coNßruenti^, st^ue neee.^sitas, sci s8serentlunr 
«upremo Lcclesise egpiti t^tnrn ae libernrri exerci- 
tium spititu^Iis iilin8, llivinitu« illi toto orbs 
rrÄclits «st, ^ntestiitis, es ipZii, c^use nunc inve- 
niunt (etiqrnsi alii cleessent arßnmentii) , nimis ism 
mnltL clemnnstfgnt. ob rein etsi srlpremi
bujns prinei^gtus nec^ne b'>nors ne^ue opibus, ne« 
<^us potestufe nn^usrn sins oblectavimns, cujN" sei- 
Ucet cuxictitüs et sb inxenlo rrostro, et sb instituto

11 



162

gung, als von jenem heiligen Institute, wozu wir uns 
von Jugend auf bekannten, und das wir stets liebten, 
verabscheut wird, so hielten wir uns doch durch die 
Pflicht unseres Amtes verbunden, daß wir von jenem 
Tage an, 2. Februar 1308, ob wir gleich sehr beäng­
stigt w-ren, durch unsern Kardinal Staatssekretär eine 
feierliche Protestation einlegten, wodurch die Ursachen 
unserer Trübsalen, denen wir auSgeletzr sind, öffent­
lich bekannt gemacht, und unser Wille, die Rechte des 
hell. Stuhls ganz unverletzt zu erhalten, erklärt wurde.

Da unterdessen die Feinde durch Drohungen nichts 
auSrichteten, so beschlossen sie, ein anderes Verfahren 
mit -un- vorzunehmen; sie versuchten auf eine lang­
same, obgleich beschwerlichste, und eben deswegen grau­
samste Derfolgungsart unsere Standhafn'gkeit nach und 
nach zu schwächen, welches sie durch plötzlichen Schre­
cken nicht vermogten. Daher verfloß seit unserer Ge- 
fangenhaltung in diesem unserm Pallaste vom 2' Febr. 
beinahe kein Tag, welchen nicht eme diesem heiligen 
Stuhle zugefügte Unbild, oder ein unserm Gemüthe 
angethaner Verdruß bezeichnete.

Alle unsere zur Erhaltung der bürgerlichen Ord­
nung und Zucht gebrauchte Soldaten wurden uns ent­
zogen, und unter das französische Militär gesteckt, selbst 
unsere Leibwache, die auserlesensten und ekeln Männer, 
wurden auf die Engelsburg gesetzt, daselbst mehrere 
Tage gefangen gehalten, und hierauf zerstreut und auf­
gelöst; alle Thore und berühmtern One der Stadt wur- 
den mit Wachen besetzt ; unser Diribitorium unö alle 
unsere Druckereien ^besonders unserer apostolischen Kam­
mer, und der Congregation cie sirop^ancla wur­
den der militärischen Gewalt und Willkür unterwor­
fen. Uns wurde nebst dem die Freiheit genommen, 
unsern Willen durch den Druck bekannt zu machen, 
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ssnctissimn, hnoä ab Ineunte setzte inivirnus, sem- 
per^ub c1i1exin>us, sbkorret, r^usrn ni2Xirne ob» 
strinKi tsmen okkcii nostri clebito plane sensirnus, 
Ut sb ipss cbo kebrusrii jtzoö tantis licet in sn>- 
ßusiils constituti, per LurclinZlem nostrum 2 secra- 
tis Status soleninern protestationern emitterernus, 
yua tribulstionum, ^uas pstirnur, csusse pste- 
rent publicae, er jurs seclis spostoUcae inteZts, 
intscta^ue inanere nos velle cleclsraretur.

6um interea nibil ininis prokcerent invssores, 
2I12M sibi nobiscum esse inennclam rationern starue- 
runt, lento c^uoclam, licet rnolestissirno st^ue säeo 
cruclellsslmo persecutionis ßenere, nostrsm pAuIs- 
tim ciel)älit2re constanliam UAZress! sunt, cpiam su­
bito tsrrore inkrin^ere rninirne potuersnt. It2<zue 
nobis in doc pslstia noskro tanynatn in cnstcxüs <Zs«. 
tentis, vix ullus 2 postriäie calenc^s k^Lbrusrii in- 
rercessit äles, ^nem nova ali^us 211t kuic L2nctsQ 
secli injuris 2ut 2nimo nostro illata inolestia non 
InsiKniverit.

IVIilites ornnes, tpiUins aä «reinern d!sciplinsrn- 
<^ue crvilern servanclam ursbaniur, nobis erx^x;, 
Halücls cosKlis acimixti, custo6es ipsi nostr! corpo- 
ris, lectissirni noI)Hes^ne viri, in romansm Lrcern 
c^ctrusi, ^iesspie iniki plures cietenli, turn ctispersi, 
clissoluti^ue , portis locis^ue urbis celebrioribus 
pr2esi6is imposita, cHriditoris litterururn et t)po- 
ßrapkes ornnia, praesertirn nostl2s csmeras 2posto- 
licse, et cyn^reALtionis c^e s>rop2bancl2 ü^e, n»iü- 
tari vi, ^rditrio^ue Subjects. Nobis prsoteres, ^uae 
vellemus sut vuiAApcli t^pis, sut sba prsescribencli 
Ubertas Dliem^ts, rstiones acirninistrstionls justi- 
tt2e<iue xublicse perturbstse 2t<^ue inaxe^itLS, Lolli- 
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ober eine andere schriftliche Anordnung zu machen; die 
Verwaltungen und Gerichtsverfassungen wurden ver­
wirrt, und gehindert, unsere Unterthanen wurden durch 
List, Betrug und andere böse Kunstgriffe angelockt, sich 
in die sogenannte Bürgergarbe einverleiben zu lassen, 
und'ihrem rechtmäßigen Fürsten untreu zu werden, 
und von den Unterthanen selbst wurden die verwegen­
sten und schlechtesten Menschen mit der französisch - ita­
lienischen Kokarde beehrt, und hierdurch wie durch einen 
Schild beschützt angehalten, oder ihnen zugelassen, bald 
in ganzen Haufen, bald allein da und dort ungestraft 
zu wüthen, und sich alle Verbrechen gegen die Minister 
der Kirche, gegen die Regierung und gegen alle Gut­
gesinnten zu erlauben. Man fing an, die Ephcmeri- 
ben, oder wie sie solche nannten, periodischen Blatter 
ungeachtet unseres Protestirens in Rom zu drucken, 
und unter dem Pöbel, und in den übrigen Besitzun­
gen zu verbreiten; die immerhin mit Beleidigungen, 
Satyren, und Schmähungen gegen die päbstliche Ge­
walt und Würde angefüllt waren; einige unserer Er« 
klä'rungen, die von höchstem Gewichte entweder mit 
unserer eigenen Hand, oder durch jene unseres Mini­
sters unterschrieben an den gewöhnlichen Orten ange­
heftet waren) wurden von da durch die Hand der schlecht 
testen Helfershelfer unter dem Unwillen und Seufzen 
aller Rechtschaffenen abgerissen, zerfetzt, und mit Füßen 
getreten. Unvorsichtige Jünglinge, und andere Bürger 
wurden zu verdächtigen Gesellschaften, durch Civil und 
kirchliche Gesetze selbst unter Strafe deß BannS von 
unsern Vorfahren. Klemens XII« und Benedikt XIV. 
auf daS strengste verboten, eingeladen, eingeschrieben, 
und ausgenommen. Mehrere unserer rechtschaffensten, 
und treuesten Gehilfen und Officianten sowohl in der 
Staöt, alß in den Provinzen wurden gequält, ins 
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citat! 5ran6e, clolo, ^uibusvis msHg srtidug subclit! 
scl conklanclas co^ias eivieorum inilitum nomins 
nuncupatas, et in leßttirnurn ^rinci^ern i'elrellss, 
et e sudclitis i?s>s auclacissiini «^ui^us et xeräitis- 
sirni OsUico, Italicove I^emnisci tricoloris insiAni 
cionsti, et tan^narn cl^peo protecti, impune tiac 
ülae, nnnc coacta rnanu, nunc soli Arassaii, et In 
^uaevis KaZitia contra ecclesiae ministros, contra 
^udernium, contra omnes donos eruni^i ant iuss! 
ant ^ermissi. Lxkemericies, seu nt ajnnt, folia pe- 
rio^ica, krustra rcclarnsntibus nobis, t/^is rornas 
imprimi, et in vnl^ns, exteras^ue reZiones ernitti 
coes>ta6, ininriis iclenliclem, dicterns, calurnniis 
vel in pontikciam potestatern cliAnitatcmfiue reker- 
tae: nonnullao cleclarationes nostrae, s^nae msxirni 
rnornenti erant, ant munn nostrs, ant a6rnini- 
stri si^nalso et no8trir jnssn afkxas sci consneta loca 
knerant, in6e viiixsimornm 8AteIIitnrn mann, incllA- 
N2ntibu8 et inAerniscentidns konis oinnibn5, svnl- 
sae, ciiscerptae, xroculcatse, Invenes incanti slii- 
c^us cives in susxecta conventicula, leZlbns se^us 
civiliiiug et ecclesiasticis, snb poena etium anstke- 
rvatis, 2 ^raeöecessoribus nostris 6l67NLnte XII. et 
Leneclicto XIV. xrodii)ita severissime, invitÄti, aä- 
lecti, cooptati. ^ciministri et otkciales no8tri coin- 
xlnres, curn urdsni tnrn xrovinci2le8 inteAerrimi, 6- 
6is8imi(iue vexsti, in carcerern conjecü, s>rocnl arnan- 
clati. Oonc^uisitiones ckartsrnrn scri^torumc^ue om- 
n>8 ßeneria in secretis pontikciornnr rna^istratuurn 
eonclLvibn8, ne excepto l;ni6ern ^rrirni a^Ittiinistri 
nostri penetrali, violentcr 5actge, tres ipsi prrmi acl- 
inini8tri nv8tri a ^ecretis Status, <juorurn slterurn 
alter! sukticere coacti fuinius, ex ixsis nostris aeäi- 
Irus slrrexti, maxima clemuni sanctae rornsnae ec-
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Gefängniß geworfen , und weit hinweggeschkFt. Man. 
untersuchte gewaltthätig die Papier« und Schriften jeder 
Art in den geheimen Konklaven der pabstlichen Magl- 
stratSpersonen , ohne in dem Gemache unseres ersten 
Staatsministers eine Ausnahme zu machen. Drei un­
serer ersten Staatsminister, wo wir einem des andern 
Stelle übertragen mußten, wurden selbst aus unsern 
Wohnungen abgeführt/ und endlich wurde der größte 
Theil der Kardinale der heil, römischen Kirche, unsere 
Gefährden und Gehilfen von unserm Schoße und unse­
rer Seite durch militärische Gewalt gerissen, und an 
andere Orte gebracht.

Diese und andere, nicht wenige, gegen alles Völker- 
und göttliche Recht von den Feinden auf eine ruchlose und 
unverschämte Weise statt gehabten Unternehmungen sind 
allenthalben bekannter, als daß es nöthig ist, bei de­
ren Aufzahlung und Auseinandersetzung länger zu ver­
weilen. Wir haben nicht unterlassen, damit es nicht 
Laß Ansehen habe, als hatten wir Nachgegeben, oder 
auf irgend eine Weise eingewillkgt, gegen jede einzelne 
nach unseres Amtes Pflicht ernstlich und nachdrücklich 
zu protestiren. Auf solche Art aller Zierde unserer 
Würde, und all^ Schutzes unserer Gewalt beraubt, 
von allen zur Erfüllung.unseres Amtes und vorzüglich 
unserer Sorgfalt für alle Kirchen so nöthigen Hilfs­
mitteln entblöst, endlich durch alle Art von Unbilden, 
Verdruß und Schrecken gequält, gemartert, unter­
drückt, und in Ausübung unserer beiden Gewalten täg­
lich mehr gehindert, verdanken wir, nach besonderer 
und gewisser Vorsscht des besten höchsten Gottes, unse­
rer Starkmüthigkelt, der Vernunft unserer noch übri­
gen Minister, der Treue unserer Unterthanen, und 
endlich der Frömmigkeit der Gläubigen einzig das, war 
uns noch als einiges Bildniß dieser unserer Gewalten, 
und als einiger Schein bisher übergeblieben ist.
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«lesise carclinslium eollsteralii^m scilicet, st coope- 
ratorum nostrorum xsrs a sinn sx Istere nostro» wi- 
litsri vi, svulss, stque slio cleportsts.

l^sec ssne, slia^ue non psuca, contrs !us omne 
Immsnum st^ue tlivinum sb invssoribns nebaris st- 
tentat», suclscissime^ue petpetrsts, notiors sunt 
vulKO, rzn»m ut in iis ensrrsncli's sxpIicsnciis<jU6 
npu^ sit Lmmorsri. I^e^us nos omisimus, ne con- 
riivere ant ^uö^uo moclo sssentici vi^leremur, cls 
slnAulis scriter, bortiter^ue ^ro muneris nostr! clebita 
exirostulsrs. Isli rnoclo «mnibus nos ism 5ere et 
cliZnitatls ornsmenlis, et prsesicllis suetoritslis spo- 
Iist!, omnibns scliumentis, aci ex^Ienclss o5büi no- 
Ltri, imprimis^ue sollicituclinis omninm ecclesisrum 
psrtes, necesssrics ciestituti, omni clemum injuria^ 
rum, molestiarum, tercorum^ue AenDM vex?ni, ex- 
crucisti, oppressi st^ne sb utrius^ne nosiiae i>ote- 
stgtis exercitio <;uoti<.li6 msßis xrse^ecliti, ^o^t sin- 
Aulsrem, explorstam^ue clei oplimi msximicjue j i o- 
vi^emisrn, fortituclini nostise, scln inistrstorum , 
hui supsrsunt, pruäentise, sub-Uto,, m nosirornm 
A^eli^sti, bclsliurn cleni^us pietaii clcbemus nniee, 
^uocl esrum ipssrum poteststum simnlscrum l^uocl- 
cZsin sc species sliyus ksctenus remsnseril.
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Wenn aber in dieser berühmten Stadt/ und in den 
angränzcnden Provinzen unsere wellliche Gewalt bis 
zum eiteln und leeren Schein herabgesunken war, so 

-wurde uns dieselbe in den blühendsten Provinzen Ur- 
bino, der Mark und Camerino durch diese Zeit völlig 
entzogen/ so wie wir nich unterließen / dieser offenbar 
gotteöräuberlschen Usurpation so vieler Staaten der 
Klrche eine feierliche Protestation entgeqenzus'hen, auf 
solche Art gegen die Verführung einer unrechtmäßigen 
und ungerechten Regierung unsere beliebteste Untertha­
nen zu verwahren, indem nir unseren ehrwürdigen 
Brüdern, den Bischöfen jener Provinzen/ eine Instruk­
tion ertheilt haben.

Wie wenig hat aber diese Regierung gezaudert! 
Wie sehr Hat sie nicht geeilt/ daß in der T^cn zu zei­
gen, und zu beweisen/ was wir in jener Instruktion 
von ihrer Religion zu erwarten vorgesagt haben! Die 
Besitznahme und Plünderung des ErbamS Jesu Christi/ 
die Vertilgung der Kloster, die Vertreibung der heili­
gen Jungfrauen aus ihren Zellen, die Entweihung der 
Kirchen, eine züaellose Ausschweifung, die Verachtung 
6er Kirchendiszlvlin / und l^r heil. Kanonen, die Der- 
kündung des Kode, und anderer nicht nur den heiligen 
Kanonen, sondern auch den Anordnungen des Evange­
liums, und dem göttlichen Rechte widerstrebenden Ge­
setze, die Unterdrückung und Quälung des Klerus, die 
Unterwerfung der heiligen bischöflichen Gewalt der 
weltlichen Macht, die dem Gewissen der Bischöfe auf 
verschiedene Art angethane Gewalt, und endlich ihre 
gewaltthätige Vertreibung von ihren bischöflichen Si­
tzen, uns ihre Verweisung, und andere dergleichen ab­
scheuliche und gottlose Handlungen gegen die Freiheit, 
Immunität, und Lehre der Kirche in diesen unsern 
Fürstenthümern eben sogleich, als vorher in allen an-



169

sl sä vanam st^ue inaoem spscism ternpora- 
Ü8 nostra in »lma bac urbe, Kniiiniia^ns provinciis 
potestas redacta kuerat, in üorentisFirnis Orbini, 
HIarcbiae, et (Üamsrini provinciis nobis 5nit per Koe 
tempns i'eiUtus sublats, ut maniseätae knic 8scrile- 
Aaecjne tot slatnnm ecclesiae U8nrpationi soleinnern 
prote^tationern opponers, sie contra injnäti illeAi- 
tirni^ne Anbernii secinctionem carissirnos illos sub- 
ciitos nostros praemnnire, c'ata vene-rabilibus fratri- 
bns nostris earurn provinciarum eplscopis instruc- 
tions non praeterrnisinius,

Onbsrninm antem ipsnm f^nsrn non est cnncts- 
tum! ()uani se-tinarit ea 5actiü camp'obare. ne te» 
stata tscers, in instructione illa ab ejns e> cnt 
reiiZione expectanlis, prasnuntiavirnns! Occupatio, 
c1ireptio«ius patrimonii lern (übristi, abolitio reli- 
ßioZarurn clomornm, ejectio e ctaustris virAinum 
sacrarurn, probanatio ternplorurn, frena licenlias 
pL5sina soluts, contemptus ecclesisstiliae clisciplinae, 
sanctorum^ue canonnrn, prornulAatio coclicis a'iia- 
rum^ue leKurn non rnocio 8^cris ipsis canonibns, 
seci evanAelii etiarn praeceptis ac ciivino juri aäver- 
santiurn, ciepressio ac vexatio cleri, sscras episcopo- 
ruin pote?tati8 laicali potestati snbjectio, vis eornnr 
conscienUso mnltis inoc!is iiiara, violenta cleni^us 
^orurn e catbeclris suis ejectio et exportatio, alia^ns 
Iinjns Asnsris ansa nekaria at^ne sacrileAa contrL li- 
^ertatem, imrnnnitatern, ac ctoctrinarn ecclesise, in 
nostris illis principiis ae<ine a^missa statina, ut 
priciem in aliiz locig omnibus, <^nse in potestatein 
ejus ßubernii venerant, kaec, käec: prasclara 8unt pi§- 
nor2, ii2Sc illnstria monument-», rniriÜLi illius stn- 
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dern in die Gewalt jener Regierung gekommenen Or­
ten begangen; dieses, dieses sind jene vortrefflichen 
Unterpfänder, die berühmten Denkmäler jener wun­
derbaren Gewogenheit gegen die katholische Religion, 
die sie noch immerhin anrühmt, unk verspricht.

Wir aber mit so vielen Bitterkeiten von jenen, von 
welchen wir sie weniger erwarten sollten, schon lange 
erfüllt, und auf alle Weise gepeiniget, bedauern nicht 
sowohl unsern gegenwärtigen Zustand, als vielmehr 
den künftigen unserer Verfolger. Denn wenn über 
uns Männer wegen unserer Sünde der Herr ein wenig 
erzürnt ist, seinen Knechten aber wieder gnädig wird 
(Machab. II. 7, ZZ.), wie wird der, welcher der 
Erfinder aller Bosheit gegen die Kirche geworden lst, 
wie wird der der Hand Gottes entgehen ? (Daselbst V.3i.) 
Denn Gott wird keine Person ausnehmen, und für 
keines Menschen Große sich fürchten, weil er den Klei­
nen, und Großen gemacht hat. Aber den Stärkern ist 
eine stärkere Strafe Vorbehalten. (Weisheit, 6/8.9-)

Und wollte Gott, wir könnten auch mit Gefahr un­
seres Lebens den ewigen Untergang unserer Verfolger, 
die wir allzeit geliebt haben, und von ganzem Gemü­
the zu lieben nicht aufhören werden, abwenden, und 
ihnen die Seligkeit, verschaffen! Wollte Gott, wir 
dürften von jener Liebe und Sanftmuth, wozu wir dvn 
Natur geneigt sind, und der Wille ausgeübt hat, nie­
mals abweichen, und auch in Zukunft, wie wir es 
bisher gethan haben, der Ruthe schonen , die uns in der 
Person des heil. Petrus von dem ersten Oberhirten zur 
Verbeffernng und Bestrafung abgewichener, verirrter, 
und ungehorsamer Schafe, und zu anderer Beispiel 
und heilsamen Schrecken zugleich mit der Obhut über 
die ganze Herde des Herrn gegeben worden ist.

Allein nun findet Gelindigkeit nicht mehr statt.' Wo«
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äii, in catbolicsm reliZionew, Häoä necäum üesinit 
isctitsre ac xoUiceri.

k^os vorn tot amarituclinibus ab iis, a <;uibus 
minus exxectare talia clebebanrus, iamäiu repleti, om- 
nl^ue prorsusrationeconüictati, non tam praesvntem 
nostram ^nain Lnturam ^ersecutorum vieem äols- 
mus. §i enim nobis viris propter inerepationeni et 
corru^tionem äomiru^s mociicum iratus est, seä jts« 
rum rceonciliabitur servis suis (üäacbab. H. ?, 33.), 
Lt^ue inveutor maiitiae kactus ert in ecciesiam, is 
^uo mocio eksuZiet manum äei? (Ibiä. v. 3j.) ^on 
enirn subtrsbst ^ersonarn cujus^uam äeus, nec ve- 
rebitur ma^nituclinern cujus^nsrn, «lUnniarn pusil- 
lum et rnSAniun ips6 kecit. F'Ortinribus aulem For- 
tior instat cruciatio. (Lsxient. 6, 8 9-)

-^t^ue utinam xosseinus c;uocunnus vitS6 etism 
nostrse c1ispen8io setsrnam persenutnrum nostrorum, 
c^uos somper ciileximus, ^uns rUIiAere ex snimo non 
cess^mus, ^erclitinnem smoiiri, sglutem ^rocursre! 
Dtinam liceret nobis sd illa caritste, ab illo spij-itu 
lN3nsueku8inis, sä Huam nos naturs comparavit, 
voluntas exercuit, nun^uanc» äisceclere, et in poste- 
rnrn etiarn, ut bactenus kecimus, xarcere virgas, 
riuae nobis in persons L. ketri s pastorum Princips 
scl correetiynem , punitionem^ue äe viatarum, et eov- 
tumacium ovinm, et sä sliorurv exernxlvm, terro« 
rem^us salutarem sirnul cum custoäis universi äo- 
Minii ZreZis äst» sst!

8eä isna non sst Isnitati locus! I^vt ssne auss, 
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hin zielen wohl so viele Versuche, was wollen sie, wie 
weit werden sie sich endlich erstrecken, wenn ihnen nicht 
zeitlich auf alle mögliche Weise begegnet wird? — Dieses 
kann niemanden/ als der freiwillig seine Augen ver­
schließt/ unbekannt sehn. Jedermann wird auch einse­
hen, daß auf der andern Seite keine Hoffnung übrig 
sey, daß einstens derselben Urheber durch Ermahnun­
gen/ und Rathschläge geheilt/ oder durch Bitten und 
Vorstellungen mit der Kirche versöhnt werden können. 
Diesen Allen gestatten sie schon lange keinen Eingang, 
und kein Gehör, und sie antworten nur, indem sie 
Unbild auf Unbild häufen: und es kann wahrhaft nicht 
geschehen, daß sie der Kirche, wie Söhne ihrer Mut­
ter gehorchen, oder,wie Schüler ihrer Lehrerin folgen, 
sie, welche alles unternehmen, thun, und versuchen, 
daß sie sich solche gleich der Magd ihres Herrn unter­
werfen, und in ihrer Unterwerfung gänzlich zernichten.

Was bleibt uns also übrig, wenn wir uns nicht den Dor- 
wurf der Nachläßigkeit, und Trägheit, oder auch vielleicht 
der schändlich verlassenen Sache Gottes zuziehen wollen, 
als daß wir mit Hintansetzung alles Irdischen, und mit 
Beseitigung aller menschlichen Klugheit jene Anordnung 
des Evangeliums befolgen: wenn er aber die Kirche 
nicht hören wird, so soll er dir seyn, wie ein Heid, 
und Pubstikan. Sie müssen erkennen, daß sie unserer 
Gewalt, und unserm Stuhle durch das Gesetz Christi 
unterworfen seyen. Denn auch wir führen ein Regi­
ment, und zwar ein vorzüglicheres, es müßte denn der 
Geist dem Fletsche, und das Himmlische dem Irdischen 
weichen. Ehemals haben so viel« durch Gelehrtheit 
und Heiligkeit ausgezeichnete Päbste wegen eines, oder 
des andern in den heil. Kanonen mit dem Banne be­
legten Verbrechens, wenn eS die Sache der Kirche for­
derte, gegen die ungehorsamen Könige, und Fürsten 
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yuo spectent, ^niä sibi velmt, «pro evgsnra s!ut 
tsnclem, nisi iis satis maturs eo, yuo Lisr! görest, 
mnäo occurratur, neminem nisi, r/ui sponte excu- 
tist, lstere iam potsst. I^emo item non viäet, ex 
sltem psrte nullsm pvorsus spem esse reliclsm, kor« 
sli^nr'näc), ut eorum guctores unt klömovitittnibus, 
consiliisizue ssnari, sut precibus et expostulstioni- 
buF plscari ecclesius possint. His omnibus ne^us 
säitum iam äiu, necius suäitum prsebent, ne<^ns 
Lliter respUnclent, tjurim injuriss injuriis cumulsnäo, 
sc beri probecto non potest, nt ecclesiae ant tan- 
^U2M blii matri pareant, 3Ut tsiiliusm msZistrAs 
^iscipnli rruseultent, ii, ^ui nilül non moliuntur, 
nikii non 3»unt, niiiii non csnLntur, ut eam sibi 
tan^usm clomini sricilläM Slll)jsctÄM<1US
tunciitus «vertäut.

<)uiä iZitur restat iarn nodis, nis! socoräise, 
vLviseyue, »nt kortssse etirim ^eseitae turpiter 6e! 
cansae incurrere notsm velimus, <iuam ut terrenL 
omni ^ostkabilL rstious, objsct2<iue omn! prucien- 
tis carnis, Lv^nAelienm iiluci xraece^tum exc<jus- 
rnur: si rmtem ecclesiam non auclierlt, sit ti1)i si- 
cut etknicus et ^>udlicclnus. Intellifont 1111 Ali^nsnöo 
imperio ipsos nostro ac ttironc» leZe Okristi sudjici. 
Imperium snim nos <^uo<jue ferimus, sclclimus, 
etism praestautius (6re§or. l^sr. omt. 17.); nisi vero 
se^uum sit, spiritum csrni, coelestis terrenis ceclere. 
Ist olim summi kontitices cloctrina sc sanctitsts 
praestrintetz, ob unum etik>m yuanclohue vel slterum 
ex iis criminibus, iuse snatbemrlte s sacris csno- 
nibus plectuntur, sie exißeptH ecclesiae csusa, con­
tra reZes et Principes coutumsces sä bsee extrems 
^Djcsiiclerunt: veredimurnv »os eorum exsmplum 
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dieses Aeußerste ergriffen werden wir uns fürchten, 
endlich ihrem Beispiele zu folgen nach so vielen so ab­
scheulichen, so trotzigen, so gottlosen, und allenthalben, 
und allen so bekannten Schandthaten ! Müssen wir nicht 
vielmehr befürchten, daß man uns billig und mit Recht 
beschuldige, dieses eher zu spät, als verwegen, oder 
voreilig gethan zu haben, besonders da wir durch das 
letzte, und unter allem, welches bisher gegen unser 
weltliches Fürstcnthum vorgenommen wurde, schäd­
lichste Unternehmen erinnert werden, es stehe unö nicht 
mehr frei, unferer so schweren und nöthigen Pflicht un» 
serS apostolischen Amtes Genüge zu leisten?

Daher erkläre» wir aus Gewalt Des allmächti­
gen Gottes, und der heiligen Apostel Petrus und 
Paulus und der unsrigen, ^aß alle jene, welche nach 
gewaltsamer Besitznahme dieser berühmten Stadt, 
und dieses Rirchengebiees, und nach der gottesräu- 
beriscken Verletzung Des Erbtheils des heil. Petrus, 
Fürsten der Apostel, die von den französischen Trup­
pen begonnen, und vollzogen wurde, und wogegen 
wir uns in den zwei oben erwähnten Aonsistorial- 
Reden, und in mehrern auf unsern Befehl bekannt 
gemachten Protestationen und Reklamationen be­
schwert haben, in erwähnter Stadt und in dem Rir- 
chengebiete etwas gegen die kirchliche Immunität, 
gegen der Rirche, und dieses heiligen Stuhls Rechte 
auch im Weltlichen unternommen haben, so wie ihre 
Befehlshaber, Begünstiger - Rathgeber, Anhänger 
uud alle jene, vie zur Vollziehung dss Vorgenannten 
etwas beitrugen, oder die Vollziehung selbst besorg­
ten, in den größeren Bann, und andere Zensuren 
und Rirchenstrafen, welche durch die heiligen Rano- 
nen, apostolische Konstitutionen, und der allgemei­
nen Rirchenversammlungen, und besonders jener von
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sequ!, ^ost f-icinora ism neksria, tarn 
slroci<4 , tarn sacrükAs, tsm ubic^us coAnits, tsm 
omnidus m3ni5eslÄt«i! ?^L)riri6 nvi)is verenclum est 
rnLAis, ire jure sc merito acc^semur, <^u! sera iZ 
ninii-; tiuam czuo6 sut lemere, aut praecixitsntei- 5e. 
ccrimuA; p^sesertim cum postremo 1/crc, et omniuM 
^uot^uot kuous^ue contrs temporsl^m nostrurn prin- 
cipstum pskrats sunt, ßisvissimo^ue susu s^ruonea- 
inur iDlSArum, likerumyue nodis non köre smplius, 
ut kuic ir»m §rsvi, tsm necesssrio sxoviolici mi«i- 
«terii nostri 6ebito sstlstacismus.

/rr/cZoT-Z'Z/rZe omnr/io^e/rLrs 6Z
^/-o^o/c>/-7/?7r eL , sc 7/0^^,a ^ecZaz-Q-
»rr/^ om7/e/,^r/r /-o^L Q/mae c?r-
/ronrF r>/r-s^/^s^r ,
Lsaer ^e^?r /7^r>er'-vr^ a/?o^^o/o^»^r /-s^?rmo»rr Lro- 
/s^r'o/rsm a co/-rH , ^e?-ao^a»r-
^7/e, 6^ ^6 ^r/r'^7/^ r» aZZocr/Lr'o-

oo7r^r.s^o?
/-^ZsT/ra^^ZZ'r/^ 770^^7-0 /L^ZLa/Z^ ec>7/-

^7/Zm»^, 7'7/ r/^Ls <?L
^rae oo7/^a e^Ze^Z«^^res?7r 7777/777/777^^6777, eo77Z/-/r 
sccZe.siüe aZ^r/6 Z/7^'r/r- LS/ZZs ^'r/ra 6^7/7777 ^6777-
^-/iz/rZZa, 2)eZ eoz-r/^r «Zr^r/a //LT^/eZ/ K/////^,- 7/6c 7/077 
rZZo/-7/777 777/r7//Z/r7/Z65 , , ec?77.r//ZZc>7 6^ , 77^/5776-
7-677Z6^, -vtZ /rZZo^ ^«0^67/7/^776 ^/-/reTZZcZvT-///?/ e.vecr/- 
Z7'67/e>77 ^/-oc///«7/Z6^ 2)6/ /76T' ^6 7/7^0^ 69ce^7/67/Z6^, 
Locx/o m 7» rz 77 7 6 a t 7 o 77 6 777 777 o--e 777 7/Zza^7/e
66q^7/7-77^ ao ^<7677a§ 666Zs^7a^Z76/7.r a ^Q67 7.r 6/77/07/7- 
ö«/ sZ a//o^ZoZz67.r 607r^Z7Zr/Z707/Z^7/^ ^z ^67767aZ7«7/r 
eon^r'z^z/TTr 7>7/Z67rZ/nr //za65e/-Zz777 (5ess. 22« cap. 4« 
äe rekor^.) zZen-eZzL 77/^z'6Za§, 7776/777-7^6, 6Z 0/77/k 
e^z , cZ« Nipt) 6sc6t-7?7 777 Z/7/7'6S77r7/^ 6Z 777/aZZ/E- 
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Drient Beschlüsse verhängt worven, verfallen seyen, 
«nv wir verhängen, wenn es nöthig iff , von neuem 
gegen sie Bann uns Fluch: wie auch, daß sie in die 
Strafe des Verlustes aller und jeder von uns/ oder 
den römischen Päbsten auf irgend eine Art erlanjter 
Privilegien, Gnadenbezeugungen, und Insulten ver­
fallen seyen, und daß sie von dergleichen Zensuren nur 
durch uns, oder einen zeitlichen römischen Pabst ^außer 
im Sterbfalle, und dann bei Wiedergenesung mit Ruck- 
fall in die nämliche Zensuren) losgesprochen und befreit 
werden können und daß sie überdies untauglich und 
unfähig seyn sollen, die LoSsprechung zu erlangen, 
bis sie alle und jede Attentate widerrufen, zurückge* 
nommen, zernichtet und abgeschafft, und alles in dtn 
vorigen Zustand vollkommen und mit Wirkung wieder 
versetzt, oder der Kirche, und uns, und dem heiligen 
Stuhle hinreichende und angemessene Genugthuung in 
dem Vorangeführten geleistet haben. Daher beschließen 
wir durch Gegenwärtiges, und erklären gleichfalls, daß 
alle jene, die hier einer befondern Einführung werth 
'wären, so wie ihre Nachfolger im Amte von der Zu­
rücknahme, Widerrufe, Zernich^ung und Abschaffung 
aller oben erwähnten Attentate, welche durch sie selbst 
geschehen muß, oder von der, der Kirche, und un« , 
und dem heiligen Stuhle in der That und mit Wir­
kung in dem Angeführten zu leistenden schuldigen und 
angemessenen Genugthuung unter dem Verwände der 
gegenwärtigen Schrift, oder unter einem andern Prä- 
terte keineswegs frei und ausgenommen, sondern all­
zeit hiezu verbunden seyn und bleiben sollen, um der 
Wohlthat der LoSsprechung würdig zu seyn.

Indem wir aber das strenge Schweröl der Kirche 
zu entblößen gezwungen werden, so vergessen wir doch 
nicht, daß wir, obgleich unverdient, die stelle desje-



: nec nnn nmninm et ^uortirnkun- 
^ue privile^inrum, Aratiarum et incinltorum sen L 
riobiä, scn Ä rom-rnls knntikeibus Hnnrno^nKt>et 
conee^snrnm Asntäsionis pnenris en ipsn pariter in- 
Vurrisse^ nee s eensnris Kujusmocii n ^UON3M nis! 
a nobi« sen Itotttinn i?nntlüee pro tempere existent^ 
(pr^eker^usm in mnrtis stncnin, et tnnc cum rcin- 
ciclentia in essciem censnrüA en «pZn, qun ennvslns- 
ririt) absoivi liberriri pnsse: .ic iusuper inkrlkile, 
et inenp^ees esse, <^ni per svsvluiinnis benekcium 
Lonse^nsntnr, cinnee onriiä ^Nnmncloliböt »ttentstL 
pnblice retröctriverint, revoc-iverint, c^zggverint, ek 
gknlivt^irit, nmni« »in ^liktinum srritum pteng- 
rie et cum esse< iii retlinlesräverint, ve! glias 6ebi- 
tsm et eonsli^nüin i^eelesi:iv ac noliis et knie s^nc^- 
tss secii Aliti^sititinnein jn ^f3emi3sis ^rgeStiterinkt 
Icieiren illns ornnes stintn Speeisl^sims NiekUsds 
lilßnns riet: nön Mnrntr» sudcessnt-es ik otReiis s 
retl-Actinnej rev5>eA»inne> ckiss^tinne etsknlitinne nrtt» 
nium üt Supi'3 ^ttentätoi-liNi per se ipsos ssciencik 

! rilins tlebitci et ennciiAN » Lecl^i^e ac nöbis ^t 
cKe »-' secii satistactione, realiter et ctlni esseclü itr 
slsclern praemissls exkibencla ptLSsentinnl litter'srurn 
sen ^iin «pincnnhus ^isetexni, minime litierns st 
eL^mptnSj seci semper uci k»ee vkiiA-tns ?»re tzt 
esse, nt ^jbtzNlntinnis denekcinm ndrinere ^gle-int^ 
enrunciem teNHrö praesentiirm ciecsrnirnns tzt ^»riri- 
ter cleclsritMUSt

Dlim vetn ecc1esi»6 Ssveritatis ßlncliijrji e^Z» 
^!iiars coZimur, ikinims tsmsn oblivisctmür, ts* 
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nigen auf Erden vertreten, welcher, indem er seine 
Gerechtigkeit ausübt, die Erbarmulig nicht vergißt. 
Deßwegen verordnen und befehlen wir erblich unsern 
Unterthanen, dann allen christlichen Völkern (in Kraft 
deß heiligen Gehorsams) daß niemand jenen, welche 
dieser Bannbrief angeht, oder ihren Gütern, Rechten, 
Vorzügen einen Schaden, Unbild oder Nachtheil aus 
Veranlassung dieses Briefs, oder unter dessen Verwand 
zufüge. Denn indem wir gegen dieselbe jene Strafe 
verhängen, welche Gott in unsere Gewalt gegeben hat, 
und indem wir so viele und so schwere, Gott, und 
seiner heiligen Kirche zugefügte Beleidigungen rächen, 
haben wir uns hauptsächlich vorgcsetzt, daß die, welche 
UNS nun umhertreiben, bekehrt, und mit uns geübt 
werden, wenn vielleicht Gott sse von Neue betroffen, 
in sich selbst zurückkehren läßt, um die Wahrheit zu 
erkennen. (An Timoth. 2/ 25.)

Deswegen unsere Hände gegen den Himmel in De­
muth unseres Herzens erhebend, indem wir Gott, dessen 
Sachs es mehr, als die unsrige ist, diese gerechteste An­
gelegenheit, die wir verfechten, wieder überlassen, beken­
nen wir uns durch Hilfe seiner Gnade bereit, den Kelch 
für seine Kirche biß zur Hefe auszutrinken, den er zuvor 
für sie auszutrinken gewürdigt worden iü; wir bitten 
ihn durch seine unendliche Barmherzigkeit / und beschwö­
ren ihn, daß er die von uns Tag und Nacht für der­
selben Bekehrung und Heil verrichteten Gebete nicht 
verachte. Uns wird gewiß kein angenehmerer und fröh- 
lich'erer Tag erscheinen, als jener, an welchem wir se­
hen, indem uns Gottes Barmherzigkeit erhörte, daß 
unsere Söhne, die uns nun so viele Trübsale und 
Schmerzen verursachen, in unsere väterlichen Arme 
fliehen, und in den Schafstall des H^rrn zurückzukeh- 
ren eilen werden.



179

nere nos, licet irnmerentes, ejus locunr in terris, 
«jui cum etisrn exerit justitisrn susrn-^ non obiivis- 
citur rnisereri. t^uars subciitis inprirnis nostris, 
turn universis populis cliristisnis (in virtute ssnctss 
obeäienti-ae) prsecipimus sc jnbeinus, ne yuis iis, 
^uo8 respiciunt prsesentes Iltterse, vel eorurn bo- 
nis, juribus, praeroAativis äsinnuin, injurisrn, 
prsejuciiciurn aut nocurnentum sii^uoä esrunäern 
littersrurn occssione sut prsetextu prsesurnst skkerre, 
Hos enirn in ipsos eo poensrurn ßenere, ^uoä äeus 
in potestste nostrs constituit, anirnscivertentes, stizus 
tot tanupie KrAve» injuriss äeo, ejus^ue ecclesiss 
ssnetse iilstas ulciscentes, iä potissimum, proponi- 
in,isnobis, ut, ciui rios rnoclo exercent, convertsn- 
tur, er nodiscurn exercesntur (^uAUStin.), si 5orle 
cieu3 ciet !It!8 poenitentism sZ coAnosceniisrn veri- 
tstern. (^ri 1'irnotk. 2, 2Z.)

(^uare Isv2nte8 rnanu8 nostrss in coelnrn in ku- 
inilitste corcli3 no5tri, tlurn cieo. cujus est potius 
ijusrn nostrs, justisslrnsnr caugsin , pro stsrnus, 
iterutn rernittirnus, et conunenlismus, iteruni gea- 
tise ejus auxilio paratoS nos proüteinur, usyue sä 
Lsecem pro ejus ecclesis csiicern dibere, c^uem ipse 
Prior dibsre pro esäern äiZnstus est; eum per Vis­
iers rnisericoräise suse obsecrsrnus, obtestsrnur- 
hus, ut ^uss äies noctur^ue pro eorurn resipiscentis 
so sslute orätiones, cieprecationes^ue 5unäirnus, 
ris ässpicist stc^ue sspernetur. I^obis certe nuIIs 
Isetior LIIs, nulla jucunäior illucescet äies, ^us 
vi^esmus, Uivins nos exauäiente misericorciis, 6Iios 
riostros, a ^uidus tsntse nunc prokciscuntur in nos 
tribulstionurn äoloris^ue esusse, paternurn in si- 
nurn nostrurn eontugere, et in ovils cloniini re^recii 
kestinsutes.
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Wir beschließen/ daß gegenwärtiger Brief, und sein 
Inhalt aus dnn Grunde/ daß die zuvor erwähnte, und 
alle andere an dem Dorgesagten einiges Interesse ha­
bende oder haben wollende, von jedem Stande, Grade, 
Orden, Vorzug und Würde, oder daß die einer beson­
dern Anführung und Bezeichnung Würdige ihre Ein­
willigung nicht dazu gegeben, und hiezu nicht gerufen, 
vorgeladen und gehört, auch die Ursachen, warum ge­
genwärtiger Brief ausgefertigt worden, nicht' hinrei­
chend aufgeführt, erwahrt,- und gerechtfertigt worden 
seyen, oder aus jeder andern Ursache, Verwände, An­
geben und Behauptung niemals eines Fehlers der heim­
lichen Erschleichung und des Betrugs, oder der Nich« 
tigkeit / oder des Mangels unserer J«tentlon,od«r irgend 
eines andern Gebrechens beschuldigt, bestatten, ge­
schwächt, zurülkgenommen, in Streit gezogen, oder 
zur Rechtsemscheidung gebracht, oder gegen sie das 
Mittel der Unverschwiegenheit, der Einsetzung in den 
vorigen Stand, oder jedes andere Rechts- oder Gna- 
denmittel versucht, oder erlangt, oder des Erlangten 
aur Wissenschaft, oder Vollmacht ertheilt, oder erhal­
ten, von jemanden, außer, oder im^ Gericht gebraucht, 
oder auf irgend eine Weise beschworen werden könne; 
sondern daß dieser gegenwärtige Brief allzeit gültig, 
und wirksam seyn, und bleiben, und feine vollkommene 
und gänzliche Wirkungen erlangen, und erhalten, und 
von jenen, die er angeht, oder auf irgend eine Art 
anFehen wird, unverletzlich und stets beobachtet, und 
so und nicht andere in den Vorgesetzten' durch irgend 
einen ordentlichen Richter, oder Kommissar, auch Ver. 
trcter der Rechtöhändel des päbstlichen PallasteS, und 
der heil. R. Kirche Kardinäle, auch an andere Hofe 
abgeordnete Kardinäle, oder des erwähnten Stuhls 
Nunzien, oder jeden andern aus irgend einer Präemi-
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Decernentes, praesentes littsrss et in eis con- 
tenta «^uaecun^ue etiarn ex eo, ^uoä prasksti et alii 
«^uicnnl^ue in prsemissis iirteresse liadentes seu lia- 
kere ^uamaclnlidet prsetencientes, enjusvis Status, 
ßraäus; c>r<Ünis, praeeminentiae et clignitatls exi- 
stanr, seu alias' specrlics et inäiviöua mevtiono et 
expressiäne «li^ni iliis non consenserint, et aä ea 
vocsti, citati et aucliti, eans^e^ne, propter tptas 
praesentss litterse emanaverint,, «uktici-nter aääuc^ 
tae, vsriiicatse, et justiticatae nan 5uerint, gut ex 
alia ^ualidet causa, colore, praelcxtn , et c^pitenulla 
unczuam tempore cle subreptianis et oiireptionis ant 
nuüitatis vilia aut intentionis nostrae vel Interesse 
Ira^entium censuras ac aHo c^noeun^ue clebertu uo- 
tari, impuZnari, inkrinZi, retractari, in centrover- 
sism vocsri, aut s6 lerminns jnris reciuei, seu aä- 
versns illüs axeritionis oris, lestitutinnis in InteAriim, 
sliucive ^uyclcvnczue juris kaeti, vel ßr^tise reine- 
Zium intentari, vel Impetrari, ant im^etrato seu 
etiam rnotu seientiae et potestatis plenitucline pa- 
ridus eoncesso et emanato czuemxiam in juclicio vel 
extra iUucl uti seu jurari nllo moclo posse, secl 

>sas praesentes litteras sern^er kirmas, vaiidas, et 
ekiicaees existere, et tore, suos^ns xlenaricrs et inte- 
Zros ekkectus sortiri et oirnnere, ae at> iis, acl ^uos 
spectat, et xro tempere ^uanclecnn^ue §pectal)it, 
lnvielsbiliter et inconeusss olrservari, Ale^ue et na 
aliter !n prLemissis per <;uo§cun^ne jnäices ordina- 
ries et cieleZatos, etiam causarum palatii apostolici 
auclitores, aanctse II. ecclesiaet earctinales etiam 
«le latere leßatos, et seäis praerlictae nuativs aliosve 
«^ueslidet, ^uscun^ue praeeminentia et ^etestats 
Lunßentss, et kuncturos, sudlats ejs et eornm cui- 
libet luavis qliler juäicsncZI er rnl^rprersnöi lacul- 
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nenz und Gewalt handelnd, indem ihnen und einem 
jeden derselben die Gewalt, sie anders zu beurtheilen, 
und zu erläutern benommen wird, beurtheilt, und be­
stimmt werden sollen, und daß unkräftig und ungültig 
seyn solle, wenn sichs zutragen würde, daß anders hier­
über von jemand aus irgend /iwer Vollmacht wissent­
lich , oder unwissentlich ein Versuch gemacht worden sey.

Dem Vorgesagten soll nicht entgegen seyn, als in 
so fern es nöthig ist, unsere, und der apostolischen Kanz­
lei Regel äe jure huaeslto, HON tttllencin, und andere 
apostolische Konstitutionen und Anordnungen , so wie jede 
andere vurch einen Eid, apostolische Bestätigung, oder 
durch jede andere Bekräftigung befestigte Statuten, Ge- 
wohuheiten, Gebräuche, und unerLenklichesHerkommem 
Privilegien, Jndulten, und apostolische Briefe, oder 
jede andere Person auch mit jeder geistlichen, oder 
weltlichen Würde begleitet, oder mit irgend einer Ei­
genschaft versehen, und besonderer Meldung fordernd 
unter jedem Inhalt und jeder Form der Worte, und 
selbst mit den zu vermindernden und andern wirksa­
mern, wirksamsten und ungewöhnlichen und anreizen­
den Klauseln, und alle, Dekrete, die durch Erkenntniß 
und Vollmacht ähnlich, und im Konsistorio, oder auf 
irgend eine andere Art zum Widerspruch des Vorgesag­
ten erlassen, gegeben, gemacht, und öfters wiederholt, 
und durch irgend eine Gewalt bestätigt, kegnehmlgt, 
und erneuert. Diesem allem und jedem, obgleich für 
derselben hinreichende Aufhebung nach ihrem ganzen 
Inhalte eine besondere, eigentliche, und von Wort zu 
Wort, nicht aber-durch, allgemeine das nämliche sagende 
Klauseln ausgedrückte Erwähnung, oder jeder andere 
Ausdruck zu haben, oder jede andere ausgesuchte Form 
hiezu zu beobachten seyn würde, heben wir dersel­
ben Inhalt, als wenn er von Wort zu Wort, nichts
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täte, et anctoritate, piäicari et elekniri äebere, sc 
irrilum et inane, si secus super Iris s «zuocpiaru 
t^uavis auctoritate scisntsr vel iAnorantsr eontiZv- 
rit attentari.

d^on obstantibus praemissis, ac c^uatenus Opus 
sit, nostra et eoncellariae apostolicse re^ula 6e jure 
^uaesito non tollenclo, alüs^us e.onstitutionibus 
et orclinationibus apostolicis, nec non ^uibusvis 
etiarn juramento, conbrmatione apostolica, vel <zua- 
vls brinitate alia roboratis statutis et consueluclini- 
bus ac usibus et st^lis etiarn immemoradilibus, pri- 
vile^iis Huocpie, inclultis ac litteris apostolicis prae- 
ctictis, sILisvo ^uibuslibet personis etiarn <^u2cun- 
^ue eccleslastics vel rnunclans cli^nitgte kulAentitrus, 
et alias <^uomo8olibet ^ua1l6cat!s, ac specialern ex- 
pressionem re^uirentibus sub ^uibuscun^ue verdo- 
rum tenoribus et 5ormis, ac curn ^uibusvis etiam 
cleroZatoriaruiu clero^atoriis aliis^ue ekkicacioridus 
ekklcacissirnis et insolitis elansulis irritantikuslpls 
et sliis 8ecretis etiam motu scientise et potestatiz 
prenituclius similibus, et consistoiiaUter et dlias 
^uomoäolibet in contrarium pr^emissoruru eonees- 
sis, «6itis, 5actis ae pluries iteratis et ^uantlscun- 
^ue viribus spprobatis, conkrmatis et innovstis. 
^uidus omnidus et sinAulis, etiamsi pro iNorurn 
sukücienti 6ero^atione lie illis, eorum^ue totis teno­
ribus, specialis, sxecikea, expres>-a et inäivictua, 
ao 6e verbo sci verbum non autem per elausulas 
Generales iclein portantes rnentio seu «^uaevis slia 
expressio babeucla, sut sli^ua »li^ ex^uisits 5orrna 
-(1 Iioc servanlla köret, tenores bujusrnocli, sc si de
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ausgelassen, und mit der, in derselben vorgezeichneten, 
beobachteten, Form ausgedrückt, unö eingerückt worden, 
durch gegenwärtiges für vollkommen und hinreichend 
ausgedrückt, und eingerückt haltend, jene übrigens in 
ihrer Kraft verbleibend, zur Wirkung des Vorausge­
sagten, doch nur für diesen Fall, besonders und aus« 
drücklich auf, und wollen auch alles übrige ihmwioer- 
streikende aufgehoben haben.

Da aber diese Urkunde nicht überall, und vorzüg­
lich in jenen Orten, wo es am nöthigsten wäre, sicher 
bekannt gemacht werden kann, wie man allgemein weiß, 
so wollen wir, daß dieselbe, oder ihre Abschriften an 
d'e Thüren der Kirche deö Laterans, und der PeterS- 
kü che ) so wie her apostolischen Kanzlei , und des alk- 
gemeinen Gerichtshofs, in nmnt? citZtnrlo, und an 
der Ecke des cam^I Zorae in der Stadt, wie gewöhn­
lich, angeheftet, und verkündet, unddle auf solche Art 
verkündete und angehefrete für alle und jede, die sie 
angehen, eben so angesehen werden sollen, als waren 
sie einem jeden namentlich und persönlich zugestcllr 
worden.

Wir w-llen auch, daß den Abdriften dieser Ur­
kunde, oder den gedruckten Exemplaren, wenn sie von 
einem öffentlichen Notar unterzeichnet, und mit dem 
Siegel einer in geistlicher Würde stehenden Person be­
festigt sind, der nämliche Glaube an allen Orten, und 
hei allen Nationen sowohl iyi Gerichte, als ausser dem­
selben beigemesscn werde, welcher dieser gegenwärtigen 
beigelegt würde, wenn sie vorgclegt werden würde.

Gegeben zu Rym bei der heiligen Maria der größer» 
'unter dem Fifcherringe am 10» Juniuö 1809/ im10tm 
Jahre unseres PabstthumS.

Pius Pabst Vll.
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vsrbo aö verlium nil penittis ornissa et ^ormä tu 
iliis^l-aciita observata sx?rimerentnr, et in»e,ereni' 
tnr ^raLsenti^us p^ns et sub6cienter expressi- 
«t inscrtls kabente«, iHis alias in suo rnbors jrer- 
mansn^s aci praemissnrum ekkectum kac vice äun* 
tsxat speciattksr et sxpresse ciero°amus> 2c 8eroZa- 
luin esse voiumus, caeteris^ue contrariis ^lbus» 
cunhne.

Oum sutsm eäe6em praesentes litterae uiric^us 
sc praesettim in lecia, in ^uibv« rnaxime oxu« 
esset, nequeant tute pnblicari, uti notorie constst, 
volün^us illas sen earum exem^Ia sä valvas ecclesiae 
iatcranensiZ et liasüicae piincipis ^pnstolorum, vsc 
non cance^arrae a^osioüi^e. coriae Aenerulis in 
rnnnte citatorio, st in scis sior^e c.e niire, ut 
rnori» est, ^sÜAi st pubUpsri, st r>ie publicatLS ek 
skkxas onincs et «inZuIo? ^uos illse concc-rnunt liq- 
Izeri perin8e scts re, r»c si unicui<;us eornm noori^ 
natiin et xerscrn^Iiter IntlmLtÄe kuissent.

Volurnus sntem ut esrunäem IlttesAruni tr»ns- 
snmptls sen exemplis etisrn iinpressis, inann sli- 
cujus notarii ^nblici subscriptis, et sißiNo slicnjur 
xersnn^e in ciiAnittzte ecciesi^sticÄ constitutse mn- 
nitis eaciern prorsns licies ubikjup Incornm et Zen- 
tiurn 12m in jn8icio, quarn extra iUn^ udi^no 
säklbsatur, quse aclkibsrentur ipsig x^^W^tidus, 
sc si torpnt exiiibitae et ostensae-

Datum stomae a^u6 8anct^.m IVlariam IVksjorein 
su8 annnlo ^iscatorio clie 10. mensis ilunii snpi 160), 
^ontiücatus nostri snuy ciecimn.
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Dieser weitläufigen Exkommunikations - Dulle folgte 
am 11. Junius eine kürzere, an den französischen Kai­
ser gerichtet, des Inhalts:

Bekanntmachung PabsteS Pius VII. an den 
Kaiser der Franzosen.

Pius VII. Pabst.

Durch die Gewalt deß allmächtigen Gottes, der 
H. H. Apostel Peter und Paul, und durch die unsrige 
erklären wir, daß Sie und alle Ihre Helfershelfer bei 
der so eben gegen uns vollbrachten Uebelthat in den 
Bann gefallen sind (wie dieses unsere apostolischen Bul­
len erklärt haben, die bei dergl«tchen Veranlassungen 

v an den gewöhnlichen Orten unserer Stadt angeheftet 
werden); Wir erklären auch alle diejenigen vom Bann- 
ftrahle getroffen, welche seit dem letzten gewaltsamen 
am 2. Februar des verflossenen Jahrs statt gehabten 
Einrücken iu diese Stadt, sowohl in Rom, als in dem 
Kirchenstaate alle die Gräuel verübt haben, wogegen 
wir nicht allein durch die, in großer Anzahl von un­
sern Staatssekretären, die von Zeit zu Zeit ersetzt wur­
den, erlassene Protestationen, sondern noch durch unsere 
zwei Kvnststorialbeschlüsse vom 14. März und 11. Ju­
lius 1808 uns beschwert haben. Wir erklären gleich­
falls alle diejenigen vom Bannstrahl getroffen, welche 
als Be5a^öhaber, Begünstiger, Rathgeber, und auf 
irgend H^^Art zur Vollbringung dieser Gräuel beige­
tragen, ober solche selbst vollzogen haben.

Gegeben zu Rom in St. Maria Maggiore den 11. 
Juni 1809, ünd im zehnten unsers Pabstthums.

Pius VII. Pabst.

f an der Stelle des Siegels.
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/^>an^ar^.

kar l'autorite cln Dien tont pnissant, 6es §8. 
spätres kierre et kaül et xar la nätro nous 6ecla- 
rons, c^ue vous, et tous vos coosieratenrs ä'aprös 
1'attentat, c^ne vons vener 6e commettre, aver en- 
courru I'excomrnunication (comme I'ont »nnoncs 
nos Rnlles a^>ostc»Ii^nes, c^ni clans cles occasions 
sernlrlalilss s'skückent 8ans les lieux sccout^mes cle 
eette ville). I^oNs clsdsrons svoir aussi encourrn 
l'exeomrnnnication tous cenx, <ju! ciepuis ls cler- 
niöre Invasion violsnts 6e cette ville, yni eut lien 
le k'evrisr cle I'annee ckerniere, ont cominis soit 
clans kome, soit äsns 1'Ltst ecclesiasti^ue les stten- 
tsts, contre les^nels nous avons reelame non seule- 
nient clans le Arsnä nombre 6es protestations kaites 

nos «ecretsires ä'l^tat, ^ui ont ete successive- 
ment rem^laces, mais encore 6ans nos ^enx sllo- 
cutions consisiorisles tles 1^. IVlars et 11. Inillet 
1808- ^ous 8eclarons e^slsment exconnnunies tous 
ceux, <jni ont ete le» insnclstenrs, les kantenrs, les 
eonseillers, et ^uiconc^ue surait coopere ä l'executio» 
cle ces sttentats, ou les surait connnis loi-rnerne.

Oonne K Ilorne a Lainte IVIarie lVlsjeure le 11. 
Inin I8O9, er l'an 10">e cle votrs l?ontikcat.

-j- la ^Isce än scssu»
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Endlich erließen Se. Heiligkeit am 12. Iunluö noch 
.folgende Bekanntmachung an die Gläubigen.

Im Namen der all crheillgsten Dreieinig­
keit, des Vaters, Sohns, und heiligen 
Geistes, und des H, H, Apostel Peter 
und Paul,

Plus VU. Diener der Diener Gottes allen Gläu- 
bigen, welche gegenwärtiges lesen werden, Gruß und 
apostolischen Segen.

Gezwungen, uns der Gewalt -u bedienen^ welche 
der himmlische.Daeer uns, von ihm zur Regierung der 
Kirche bestimmt, verliehen hat, erklären wir durch 
gegenwärtiges von uns verfaßtes, unterschriebenes und 
mit dem Fischerringe besiegeltes Dekret, daß Napoleon 
der Erste Kaiser der Franzosen, und alle seine Anhän­
ger, Begünstiger und Rathgeber in den Kirchenbann 
gethan sind (womit wir ihn vor dessen, und besonders 
in unserer letzten Protestälion vom Z. April 1609 be­
droht haben), weil er durch sein Dekret vom 17. Mai 
die gewaltsame Besitznahme der Stadt Rom anbefohlen.

Wir erklären ferner in heg Bann ip5o kacto, alle 
diejenigen, welche sich entweder durch Gewalt, oder 
auf irgend eine andere Art der Bekanntmachung beS 
Gegenwärtigen widersetzen. Mit dem nämlichen Banne 
sind belegt alle Mitglieder unseres apostolischen Kolle­
giums, Bischöfe,. Prälaten, sowohl Ordens- als Welt­
geistliche, welche quö irgend einem Grunde, und mensch­
lichem Respekte verweigern werden, sich nach dem zu 
fügen, was wir unter Beistand des Vaterö de5 LichtS
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L^r/»t ^/-rrt, et LL. ^otr'er kre^e st 
5sr//.

l'ie VII. servitenr äes servitenks äe Oisu L tou» 
les üäöles» ^ui Ilront css presentes, sslut et bon«- 
äictlon spostoli<zue.

korces äe nous servir sie I'sutorite ^ns le kere 
eeleste^ <jui nous s ets8Iis pour ^ouverner I'öß ise, 
IIOUS s sccorcie, p»r ces presFntos par nous äressees 
et si^nees et scellees, I'snnesU clu p^eüeur, nous 
äeclsrons, c^ue ^Ispoleon Premier Lmpereur äes 
krsncaiSi et tous seq gclkereris» kÄUteurs, et con- 
seiHers ont encourrli I'exeommurricaticm (clont nou, 
l'aviovs autrefoiki menaee lui-meme, et plus pArticu- 
lieremeot clsns notre 8ernlöne protestsrion clu Z. 
^.vril 1809) pour svoir par son cieeret <iu 17. lVlsl 
äernier orclonne I'envrillissement 6e la vllle 6o ?«.ome.

I>Ious clec-Iarons, lpi6 !a susclite exeommunics- 
tion sera encourrue />rcto par tous conx, ljui., 
vu pLr lL korce, ou par tont autrs mo^sn s'oppo- 
ssraient » Ikl Publication cle ceg präsentes. 5ont 
compris clans 1a meme excommunicstion tous les 
inem^res clo notre colle^e 2po§toii^ue, evec^ues, pre­
ist« tant secnliers ^us reAuIierg, <zui psr ^uel^ua 
inotik (^ue ce soit, et respeci kumsin rekuSersient 
äe se conkormer s ee <zui «vec psssistLnee äu köre äes
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in unsern Dekreten vom 10. und 11. JuniuS d. I. 
angeordnet haben.

Gegeben in unserm Pallaste Luirinal den 12. Juni 
von der Geburt unsers Heilands 1809/ und im zehnten 
unseres Pabstthume.

Pius VII. Pabst.

So viele Mühe man sich französischer SeltS gege­
ben- hat/ diese päbstlichen Erkommunikationß-Bullen zu 
unterdrücken und ^u zernichten, und so äußerst streng 
hierbei ihre MaaSregeln waren , so wurde doch ein großer 
Theil des Volks hiervon unterrichtet, und besonders 
liefen die Seelsorger Lebensgefahr, wenn sie diesen 
Exkdmmunikätions -Bullen nachzukommen suchten. Ce. 
päbstliche Heiligkeit erließen daher eine mildernde Er­
läuterung der von ihnen am 10. Junius 1809 erlese­
nen Epkommunikations-Bulle, indem sie erklärten, 
daß, nachdem in gedachter Dulle keine Person mit 
Namen aufgeführt, sondern die Sentenz selbst in ganz 
allgemeinen Ausdrücken abgefaßt wäre, nach der Kir- 
chenversammlung vom Lateran unter Pabst Leo X. und 
von Konstanz unter Pabst Martin V. zur Vermeidung 
der Seelengefahr und deß Aergernisses niemand ver­
bunden seyn sollte, bei Verwaltung der Sakramente 
und anderer gvttesdienstlichen Handlungen den Umgang 
desjenigen zu vermeiden, der nicht namentlich aufge­
führt, und gegen den nur im Allgemeinen der Bann 
ausgesprochen wäre. Um so gewisser mußte also der 
Mit Namen aufgeführte' französische Kaiser Napoleon 
als ein Erkommunicitter erscheinen, und er suchte sich 
bald auf die empfindlichste Weise zu rächen. Se. Hei. 
ligk-it sahen diese neue Verfolgung vor, und sie er- 
ließen daher am 6. Julius folgenden Hirtenbrief an
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lumieres 2 sts ststue psr nous 63ns nos äecretsles 
clu 10. et 11. clu mors 1uin t:ourant.

»
vonne üans notre kalais c1u (^uirinal lo 12. lüin 

äs la n3iss3ncs cls notre Leigneur 1809, et 1e 10. cle 
notre kontiücÄt.

I'rs

die Gläubigen der katholischen Kirche; welcher aber 
schon einige Tage vorher auSgefertigt, nur den Tag 
enthielt/ wo er abgehen sollte.

Plus VH. Pabst.

Seinen getreuen Unterthanen, seiner geliebten be­
sondern Herde der heil, römischen Kirche, und der ge- 
Uebtesten allgemeinen Herde der heiligen katholischen 
Kirche Gruß und apostolischen Segen.

In den Aengsten, worinn wir uns befinden / weinen 
wir Thränen der Zärtlichkeit, loben Gott/ den Vater 
unsers Herrn Jesu, den barmherzigen Vater, den 
Gott alles Trostes, der uns in unserer Widerwärtig­
keit tröstet. Wir sehen uns in unserer Person dasselbe' 
widerfahren, was von seinem göttlichen Sohne, unserm 
Heilande, dem Fürsten der Apostel, dem heiligen Pe­
ter, dessen Nachfolger wir ohne unser Verdienst find, 
angekündigt wurde. In deinem Alter, sagte er, wirst 
du einem Andern deine Hände darflrecken, der dich gür­
ten und führen wird, wohin du nicht willst. Wir 
wissen und erklären, daß wir ohne eine gewaltsame 
That (da wir mit der ganzen Welt nicht nur im Frie­
den find, sondern auch unaufhörlich für den Frieden 
aller Fürsten beten) nicht loSgerissen werden könnLn 
von der Stadt Rom, unserer gesetzmäßigen und fried­
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lichen Reiben;, der Hauptstabt unserer Länder, dem 
besondern Sitze unserer heiligen römischen Kirche, und 
allgemeinen Mittelpunkt der katholischen Einigkeit, de­
ren Oberhaupt und Verweser auf Erden wir durch 
göttliche Verfügung sind. Wir reichen jedoch mit Er­
gebung unsere priesterlichen Hände der Macht bin, 
welche sie,uns bindet, um uns anderswo hinzuschlep­
pen, und indem wir die Urheber dieses Frevels dar­
über, und über besten Folgen gegen Gott verantwort, 
lich erklären, so wünschen wir unserer SeitS, rathen 
und befehlen, daß unsere getreuen Unterthanen, un­
sere besondere römische Herde, und unsere allgemeine 
Herbe der katholischen Kirche mit Eifer die Gläubigen 
des ersten Jahrhundert- nachahmen mögen; in dem 
Zeitpunkte, so lange Petrus lm -r-rker lag, verrich­
tete die Gemeinde immerdar ihr Gebet zu Gott für 
ihn. Nachfolger, obgleich unwürdiger Weise, dies«- 
glorreichen Apostels, glauben wir, daß alle unsere ge- 
liebten Söhne diesen frommen , vielleicht letzten Dienst 
ihrem zäritlichen gemeinsamen Vater nicht versagen 
werden, und wir geben ihnen zum Danke mit der 
größten Ergießung unsers Herzen- den apostolischen 
Segen.

Iy unserm Pallaste Qulrinal 
am 6. Juli, 1809.

Plus VII. Pabsk.

Voll dieser Zeit an zogen sich Se. päbffliche Hei­
ligkeit in das Innere ihres Pallastes zurück» ließen 
alle Zugänge desselben zumauern, so daß man, ebne 
Gewalt zu brauchen, nicht in die Wohnung eindrin- 
gen konnte, und erwarteten hier mit Geduld die fer-
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neren Verhängnisse der Vorsicht. Ällein schon in der 
Nacht von dem 5ten auf den 6ten Julius frühe 1 Uhr 
umgab ein beträchtlicher Theil der in Rom befindlichen 
Garnison in der Still- den Pallast Quirinal, welchen 
der hell. Vater seit dem Einrücken der Franzosen in 
den Kirchenstaat nicht verlassen hatte/ und während ein 
Theil der Soldaten die Mauern des am Pallaste gele- 
genen Gartens erstieg, bahnte sich ein anderer durch 
ein eingeschlageneö Fenster den Eingang in jenen Theil 
des PallasteS, wo deS PabsteS Leibwache sich befand. 
Nach einer Anstrengung von beiläufig fünfviertel Stun­
den gelangten die Soldaten/ den General Räder an 
ihrer Spitze/ zum Eingänge. Man suchte sogleich 
bie Schweizergarde auf/ um sie im Falle einer Wider­
setzung zu entwaffnen. Sie war nur 38 Mann stark, 
uNd indem ihr Kolonel vo/n heiligen Vater die Wei- 
fung erhalten hatte, keinen Widerstand zu leisten, weil 
er nicht- nutzen würde, alsbald entwaffnet. Hierauf 
begab sich General Radet mit mehreren Soldaten in 
das Zimmer des PabsteS, mit dem Hute unter dem 
Arme, während die übrigen Soldaten ihr Haupt be­
deckt hatten. Der heilige Vater schien nicht, sich zu 
Bette gelegt zu haben. Der General fand ihn an sei­
nem Schreibetische, mit Röchet, kleinem Mantel und 
Seele angekleidet, als wenn er zum Ausgehen bereit 
wäre. Ek war im Schreiben begriffen, als der Ge- 
uerql sich ihm näherte, um ihm seinen zu vollziehen­
den Auftrag anzuzeigen. ,,Warum kommen Sie, mei­
nen Aufenthaltsort zu beunruhigen, sagte der heil. Va- 
er, indem er ihn mit Würde betrachtete, was wollen 
Sie?" Del diesen Worten nahmen alle Soldaten zu 
gleicher Zeit ihre Hüte vom Kopfe. Der General 
Radet erklärte dem Pabste, daß er käme, von Seite 
der französischen Regierung ihm den Antrag zu machen, 

13



194

in die Abdankung feiner weltlichen Herrschaft einzu- 
willigen, ohrvc auch nur die geringste Meldung von sei­
ner Exkommunikation - Bulle zu thun", und -setzte 
hinzu, daß er nach Erfüllung dieser Bedingniß ruhig 
ln Rom verbleiben könnte. Der heil. Vater, indem 
er seine Augen gegen den Himmel erhob, und mit sei­
ner Hand dahin zeigte, antwortete dem General: „Ich 
habe im Ganzen nichts gethan, als nachdem ich den 
heiligen Geist angerufen hatte, unö Sie werden mich 
eher in Stücke hauen, als mich von dem, was ich 
gethan habe, abwendig machen." (iVli taxierete pni 
tosto In peretts.) „In diesem Falle, versetzte hierauf 
der General, habe ich den Auftrag, Sie aus Rom 
abzuführen." Der Pabst erhob sich,- und ohne etwa» 
anders alo sein Brevier unter den Arm zu nehmen, 
reichte er die Hand seinem Staatssekretär Kardinal 
Pacea, welcher unterdessen im großen Kostüme im 
päpstlichen Gemache sich eingefunden hatte, und stieg 
dann bis zu dem eingeschlagenen Fenster hinab. Hier 
band man diesen ehrwürdigen Greis auf seinem Lehn- 
stuhle fest, und ließ ihn zum Fenster hinab. Wohl 
ließen die ersten Christen aus Wohlwollen den heil. 
Paulus in einem Korbe über die Stadtmauern hinab, 
uM ihn den Verfolgungen seiner Feinde zu entziehen; 
aber hier geschah es aus einer entgegengesetzten Absicht.

Einige in der Nähe des päpstlichen Pallasteö woh­
nenden Römer durch das Lärmen erwacht, hatten ihre 
Thüre geöffnet, um zu erfahren, was verginge, wur­
den aber ihre Thüre zu schließen angehalten. An dem 
Thore deö päbstlichen PallasteS befand sich ein Wagen, 
um Se. päpstliche Heiligkeit abzuführen, ehe sie aber 
in den Wagen stiegen, sprachen sie nochmals den Se­
gen über die Stadt Rom. Der Kardinal Pacea setzte 
sich an die Seite des Pabstes, und der Wagen wurde 



195

auf eine Art verschlossen, -aß man beide Reisende 
nicht nwhrnehmen konnte. Man nahm den Weg durch 
das nicht weit vom päbstlichen Pallaste Quirinal ent- 
feinte Thor Salara. Diese wenig gangbare Straße 
schien einer solchen geheimen Entführung mehr ange­
messen. Es war beinahe drei Uhr Morgens. Der 
Wagen von Soldaten umgeben war außerhalb den 
Mauern bis zum VolkSthore gekommen, wo die Straße 
nach Florenz führt. Hier wurden die bereit gehalte­
nen Postpferde angespannt/ und der Wagen reiste nun 
unter starker Begleitung von GenSdarmen mit dem 
General Radet auf dem- vordern Wagensitze ab.

Die römischen Postknechte hatten den Befehl, mit 
möglichster Schnelligkeit zu fahren. Sie waren auf 
der ersten Postst/rtion zu la Horm in größter Niederge­
schlagenheit, uud mit thränenden Augen warfen sie sich 
zu den Füßen des heil. Vater«, ihn um seinen Segen 
bittend. Er ertheilte ihnen denselben mit Sanftmuth 
und Güte, die ihm eigen sind, und sagte ihnen: Seyd 
getrost, meine Kinder, seyd getrost, und betet (corgx- 
ßio e orügione). Der General, welcher den tiefen Ein» 
druck bemerkte, welchen diese wenigen Worte, auf die 
aus Ncugierde herbeigeeilten Zuschauer machte, eilte, 
die Abreise deö Wagens zu beschleunigen, welchen man 
auf der ganzen Reise ungeachtet der großen Hitze, wo­
gegen der Pabst äußerst empfindlich war, auf das ge­
naueste verschlössen hielt. Die römischen Postknechte 
erzählten bei ihrer Rückkunft noch mit weinenden Au­
gen, was sich zugetragen hatte.

Die Nachricht von der Entführung Sr. Heiligkeit 
verbreitete sich schnell in Rom. Man sah die Einwoh­
ner in großer Bestürzung die Straßen durchlaufen, 
ohne sich zu sprechen, die Augen niederschlagend, und 
Zeichen eines wahren Schmerzes an den Tag legend.



Man erzählte sich diese Begebenheit nur mit Thränen, 
und Ausdrücken einer lebhaft empfundenen Betrübniß. 
Eine große Anzahl Römer eilte in die Tempel , wo sie 
vor den Altären in Thränen zerflossen.

Der päbstliche Wagen war indessen in aller Schnel­
ligkeit bis zu Toökana's Grenzen gekommen. Am Tage 
der Entführung selbst war man in Radicofani einge­
troffen, dem ersten Dorfe im ToSkanischen Staale, 
auf einem sehr hohen Berge gelegen, wohin die Wege 
beschwerlich sind, und das von jedem andern Orte ent­
fernt, und in seiner Bevölkerung wenig bedeutend ist- 
Es war -0 Uhr zu Abend. Der Pabst hatte allbereitö 
eine Strecke von beiläufig 36 franz. Meilen durchreist, 
und man hatte auf dem Wege nur so lange verweilt, 
bis die Pferde umgespannr waren. Ungeachtet aller 
getroffenen Vorsicht, die Reise deß heil. Vater- zu ver­
heimlichen , wurde sie doch allenthalben bekannt. 
Uebcrall bemerkte, man die Kennzeichen von Bestürzung, 
und Traurigkeit/ und überall horte man die Worte: 
O iciclio! Iclstio lopermette? cnsa franste!
Selbst der Stillschweigende drückte seinen Schmerz aus.

Die Beschwernisse der Reise und die große Hitze 
hatten dem Pabste eine Unpäßlichkeit zugezogen. Er 
wurde von einer heftigen Kolik befallen, und man 
mußte die Fortsetzung der Reise bis auf den folgenden 
Tag, Freitags Abends 5 Uhr verschieben. Man hatte 
sich Mühe gegeben, den Einwohnern deß Gasthauses 
die Eigenschaft der einquartlrten Person geheim zu 
halten, und aus dieser Ursache Zimmer für zwei Kar­
dinäle verlangt, ohne den Pabst zu nennen. Mein 
man verfehlte seine Absicht. Der heil. Vater wurde 
erkannt, die Nachricht schnell im ganzen Dorfe Radi­
cofani verbreitet, und die Einwohner strömten herbei, 
ihü zu sehen, und seinen Segen zu erhalten. Der
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General Radet hatte die Vorsicht gebraucht, da» Gast­
haus durch die Garnison dieses Landes bewachen zu 
lassen, und die Soldaten hielten die Volksmenge von 
jeder Annäherung zum heil. Vater ab. Einigen Perso­
nen des päbstlichen Hause-, und zwar unter andern 
dem Kammermeister Prinzen Doria. einem Präla­
ten, einem Arzte und zwei Kämmerern war gestattet wor­
den, dem PaSste zu folgen, sie waren eilends von 
Rom abgereist, und sie trafen ihren Herrn noch in 
Radicofani an. Nach einigen Schtvjerigkeiten erhielten 
sie vom Generale Radet die Erlaubniß, dem Pabste 
ferner nachzufolgcn. Die Reise wurde nach Florenz 
unter den nämlichen VorsichtSmaasregeln fortgesetzt. 
Zu Sienne waren die Relaiöpferde außerhalb dem Orte 
ausgestellt. Allein der Pabst wurde von den in bcr 
Nähe arbeitenden Bauersleuten erkannt, sie nahten sich 
ihm mit heiliger Ehrfurcht, sie wurden aber von den 
Soldaten zurückgchalten, und der Wagen fuhr weiter. 
Samstags 8« Julius.kam man nach Poggi Bousi, wo 
man dem heiligen Vater eine vier bis fünfstündige 
Ruhe gestattete. Nur der Dienerschaft des Gasthauses 
war es erlaubt, sich ihm zu nahen, und seinen Segen 
zu erhalten. Alle Einwohner deß Ortes wurden zurück- 
gewlesen.

Bei der Abfahrt aus Poggi Bousi brach der päbst- 
llche Wagen, und sämmtliche in demselben besinnliche 
Personen litten eine heftige Erschütterung. General 
Radet stürzte herab, und verstaüchte seine Hand, allein 
dieses hielt ihn nicht zurück. Der heil. Vater mußte 
sogleich in den Wagen des Prinzen Doria steigen, und 
seine Reise fortsetzen.

Noch am nämlichen Tage, kam er in der außerhalb 
Florenz gelegenen Karthause an, wo er einige Stun­
den lang ruhte, ohne daß den OrdenSgeistlichen erlaubt 
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wurde/ mit ihm zu sprechen. Hier sah sich Kardinal 
Paeea von ihm getrennt/ und unter einer Begleitung 
von Gensdarmen nach Bologna abgeführt, wahrend 
der Pabst seine Reise über Pisa auf der königlichen 
Straße neben ber Mcerküste fortsetzen mußte. Mar- 
cottl begleitete nun an RadetS Stelle den Wagen. Als 
man an die Grenzen des genuesischen StaateS^kam, ließ 
man, als ob man hier einen Auflauf befürchtete, den 
Pabst in einer Barque über d-en Golfs della Specia 
setzen. Hierüber^rstaunt, fragte er seine Trabanten, 
ob die französische Regierung ihn zu ersauftn befohlen 
habe? Allein er wurde bald wieder in den von ihm 
verlassenen Wagen gesetzt; und er war schon zu Chia- 
varl angelangt, um auf dem Flusse von Genua nach 
Frankreich abgeführt zu Werbers', <sls General Mont- 
choisy, deir ihm begegnete, die Schwierigkeiten dieses 
Weges, und die dem Pabste daraus zufließenden Unge- 
mächlichkeiten erwägend, es auf sich nahm, die Reise 
über Alexandria nach dem Mont-Ceniö einzulenken.

Die Einwohner, von deß Pabstes Reise unterricht 
tet, liefen in ganzen Schaaren herbei, um seinen Se. 
gen zu empfangen, und sie fanden nun weniger Schwie­
rigkeit, den heil. Vater zu sehen. Er blieb zwei Tage 
lang zu Alerandria, ohne daß ihm gestattet worden, 
die Personen zu sprechen, die solches verlangten. Die 
Reise wurde hierauf über Turin fortgesetzt, stets die 
Person des PabsteS verheimlichend, und der allbereits 
einige Tage in Alexandria befindliche Kardinal Pacea 
durfte unter besonderer militärischer Begleitung ihm 
auf dem nämlichen Wege folgen.

Der hell. Vater reiste Montags 17- Julius frühe 
1 Uhr bei Turin vorbei, gegenwärtig durch Boiffard 
Kolonel der Gensdarmerie eskortirt. Er fiel zwischen 
Rivoll und Suze in eine Ohnmacht, durch die Bc- 
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schwerlichkeiten der Reise verursacht/ und nachdem er 
wieder zu sich gekommen war/ sagte er dem Kolonel: 
//Haben Sie Befehl/ mich.todt, oder lebendig fortzu- 
führen? Ist Ihr Auftrag / mich umzubringen, so 
lassen Sie die Reise fortsetzen,, haben Sie aber diesen 
Befehl nicht/ so verlange ich / daß man Halt mache-" 
Der Kolonel ließ also in einem nahe gelegenen kleinen 
Dorfe den Wägen anhalten. Der Pabst verlangte bei 
dem Pfarrer des Ortes abzustelgen, man führte ihn 
aber in daß Haus deö'MairS, wo er eine-Tasse Cho­
kolade trank / und nachdem er ein wenig geruht hatte/ 
seine Reise biß auf den Mont-CsniS fortsetzte, wo er 
Monlagß Abendß ankam. Hier verweilte er zwei Tage 
lang, und gab den in großer Anzahl herbeistrvmenden 
Einwohnern von Suza seinen Segen. Der Chef sei­
ner Eskorte bot ihm aus Auftrag der französischen Re­
gierung seine Dienste an / allein der heil. Vater erklärte, 
daß er nichts annehmen würde, als was ihm die Liebe 
der Gläubigen darbrächte. Am Donnerstage frühe 20- 
Julius reiste er nach Chambery ab. Der KardjM 
Pacea, welcher ihn auf dem Mon't-Cenis wieder ge­
funden hatte, folgte ihm auf dem nämlichen Wege. 
Au Montmeillan hatte ein.Schwärm von Einwohnern 
auö Chambery den Trost, den heil. Vater acht Minu­
ten lang, bis die Pferde umgespannt waren, zu sehen. 
Er bewies stets die ihm eigene Güte des Herzens, 

'aber man bemerkte auf seinem Angestchte einige Auge 
von Traurigkeit Im Abfahren von Montmeillan er­
hielt er den Kardinal Pacea wieder zu seinem Gesell­
schafter, und beide kamen im- nämlichen Wagen zu 
Grenoble, am 21. Julius Abends 6 Uhr an.

Man führte den Pabst in die Prafektur-Wohnung, 
wo er während seines Aufenthaltes in dieser Stadt 
verweilte/.der Kardinal Pacea aber wurde gleich beim
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AuSsteigen aus dem Wagen von dem Malre und dem 
Kommandanten in das Hotel Belmont zu Fuße beglei­
tet, wo er sich aufhalten mußte/ ohne mit dem. heil. 
Vater sprechen zu dürfen. Das Volk schon vorher von 
Sr. Heiligkeit Ankunft benachrichtigt, hatte sich jn 
großen Haufen auf der Straße etngefunden, um den 
Segen zu erhalten; und dieser Eifer der Gläubigen, 
Plus VII. zu sehen, und von ihm gesegnet zu werden,, 
hat sich während des eilftägigen Aufenthalte- Sr. Hei­
ligkeit ln Grenoble täglich erneuert. Der heil.«Vater 

* unterließ nicht, die Einwohner in ihrer Ehrerbietung 
gegen ihn zu stärken, indem er sie alle Abende segnete. 
Mehrere Gläubige hatten sogar das Glück, seine Füße 
zu küssen, und einige, seiner Messe beizuwohnen. 
Allein die Geistlichkeit wurde stet- zurückgehalten, und 
man gestattete nicht «nmäl dem vom Kardinal Fesch 
an Se. Heiligkeit abgesendeten Generalvikar von Lyon, 
mit dem heil. Vater zu sprechen. Man machte ihm 
eines Tages den Antrag, ein wenig spazieren zu fah­
ren, er antwortete aber mit gesetztem Tone: „Wenn 
die Kirche in Trauer ist, steht es ihrem Haupte nicht 
zu, Spaztergänge zu machen.^ — Nicht- störte seine 
Heiterkeit, als das im Moniteur enthaltene Zirkular­
schreiben des Kaisers an die Bischöfe, welches aufsolche 
Weise durch Gottes Fügung aus Ursache so häufig 
verbreitet wurde, damit die Nachwelt einst denjenigen 
beurtheilen mögte, der zu einer Zeit die Versicherung 
gab, die christlichen Altäre wieder zu errichten, und 
die Geistlichkeit mit vorzüglicher Auszeichnung zu be­
handeln, wo er doch seinen Schärgen befohlen hatte, 
dieser nämlichen Geistlichkeit ihr erhabene- Oberhaupt, 
der Kirche ihren obersten Bischof, und den Gläubigen 
ihren gemeinsamen Vater zu rauben.

Man hatte unterdessen von -er französischen Regie­
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rung neue Verhaltungsbefehle eingeholt, die am 1. 
August auf Petri Kettfeier eintrafen. In Mitte der 
Nacht wurde daher der heil. Vater aufs ndue in den 
Wagen gesetzt, und gegen Dalence abgeführt. Zur 
nämlichen Zeit mußte Kardinal Pacea einen andern 
Reifewagen besteigen, ohne noch den Pabst zu fehen, 
und zu sprechen, um nach Fenestrelles spiei-re (ÜKatel) 
abzugehen, wo er noch einige andere Kardinäle, und 
eine große Anzahl unglücklicher Opfer des Despotismus 
antraf.

Man hielt nur eins halbe Spunde lang mit dem 
Wagen d-S PabsteS zu Avignon stille, und Freitags 4» 
August gegen tt Uhr Abends kam man zu Air an. Nur 
Wenige hatten daß Glück, ihn zu sehen, und den Mei» 
sten war seine Reise unbekannt geblieben. Pius Vll. 
Begleiter fragten ihn dreimal, ob er hier bleiben 
wollte, und er antwortete allzeit: „Wie man will." 
Er las'Samstags in dem Hotel, wo er die Nacht zu­
gebracht hatte, seine Messe, wornach er vom Balkon 
aus den Gläubigen seinen Segen gab, die in Thränen 
zerflossen, und welchen er ganz gelassen sagte.- „Betet, 
und fürchtet nicht." Er setzte hierauf seine Reise nach 
Niza fort, stets von Boissard begleitet. Schon war 
man in Niza durch einen Reisenden von der Ankunft 
deS PabsteS unterrichtet, und alsbald hatte sich der 
Bischof von Niza, und die Königin von'Etrurken nach 
Pont du Bare begeben, um den heil. Vater zu em­
pfangen. Schon hatte der daselbst eingetroffene Pabst 
seinen Wagen verlassen, um über die Brücke zu ge­
hen. Eine rührende Szene bot sich nun dem Auge 
dar. Eine Königin und ihr Sohn zu den Füßen des 
PabsteS, ihre Empfindungen durch nichts als ein Still­
schweigen' außzudrücken vermögend, das tausendmal 
mehr sagte, als die tlesdurchdachleste Anrede. — Man 
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stieg wieder in den Wagen, ^und man kam am 7. Au- 
gust frühe in Niza an, unter einem ungeheuern Zu- 
sammenlauf von Menschen, auf deren Gesichtern man 
das Vergnügen las, Se. Heiligkeit in ihrer Mitte zu 
besitzen.

Der Pabst war im Präfekturpallaste einquartirt wor­
den, und es ist unmöglich, den Enthusiasmus und die 
Freude' der Einwohner über dieses Ereignis zu schil- 
depn. Der dreitägige Aufenthalt war ein anhaltendes 
Freudenfest. Se. Heiligkeit lasen an jedem Morgen 
ihre Messe, sie empfingen den Bischof und die benach­
barten Seelsorger, und sie zeigten sich des TagS hin­
durch gegen achtmal auf dem Balkon gegen die Meer­
seite,,um dem versammelten Volke den Segen zu ge­
ben. An jedem AbeNde sah man zum Beweise der 
Freude die Wohnungen erleuchtet, doch mit Ausnahme 
derjenigen, welche den bürgerlichen Autoritäten Zustän­
den. Am 9. August Abends halb 6 U6r sah man 72 
Fischerbarken vor dem Balkon der Präfektur in einer 
Reihe aufgefahren, und mehr als 16,000 Menschen 
von jedem Geschlechte und Alter versammelt, um den 
Pabst zu sehen, und seinen Segen zu erhalten. Als 
derselbe hierauf um 6 Uhr erschien, und den Segen 
gab, erschallte von allen Seiten die Stimme.- ES lebe 
Jefuß Christus, und sein Repräsentant auf Erden! ES 
lebe der Glaube! Eß lebe die christliche Religion! 
Dieses wiederholte Rufen ermüdete den Kolonel der 
Eskorte, und ein Präfekturrath gebot durch ein Hand­
zeichen dem Volke, seinen heiligen Jubel zu enden. 
Ein plötzliches und tiefes Stillschweigen, vereinigt mit der 
Ruhe des Meeres, erhöhte das Feierliche dieser auf­
fallenden Begebenheit. Nach zwei Stunden erblickte 
man die Barken erleuchtet, und eine große Anzahl 
Menschen auf den Wallen versammelt, welche den Ro, 
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senkranz beteten zur Erhaltung des Statthalters Jesu 
Christi auf Erden) und für Erstehung einet glücklichen 
Reife. Viele Personen verweilten durch die ganze Rächt 
an dem Gestade, sangen Lieder) und erwarteten b?n 
Augenblick, ein Lebewohl dem heil. Vater zu sagen. 
Frühe 7 Uhr bestieg er den Wagen, nachdem er noch 
zuvor Messe gelesen hatte/ und eine ungeheure Men­
schenmenge zerstoß in Thränen / als der Wagen nach 
Savona abfuhr.

Alle nahe gelegenen Gemeinden waren an bis Straße 
geeilt/ sie hatten Glocken an den Bäumen aufgehan­
gen, sie hatten Erfrischungen hcrbeigeöracht, und alle 
warfen sich nieder/ um den päpstlichen Segen zu er^ 
halten. Die Reife ging auch am ersten Tag- sehr lang­
sam/ und erst Abends 9 Uhr kam man nach S-spcllo.

Der heU. Vater war zu Savona. Anfangs bU dem 
Maire/einige Tage nachher lm bischöflichen Pallaste, 
und endlich am 27» September in dem Präfckturpal- 
laste einquartirt worden. Gegen Ende Septembers 
erschien ein Abgeordneter der französischen Regierung/ 
Salmatoriö, ein Plemonteser/ um dein Pabste eine sei­
ner Würde angemessene zahlreichere Bedienung, und eine 
bessere anständigere Wohnung anzuweisen. Man bereitete 
daher eine bequemere und ansehnlichere Wohnung, man 
stelltechem Pabste eine bereits mit der päbstkichen.'Unlform 
bekleidete Dienerschaft vor, mit der Versicherung, daß 
sie mit allem Elfer ihm dienen würde, und man bot 
ihm endlich 100/000 Franken monatlich zur Bestreitung 
seiner Ausgaben an. Allein Pius V!I. lehnte alle? ab. Dein 
ungeachtet blieb Salmatoris mit seinem ganzen Per. 
sonale in Savona. Acht Tage später kam Berihier, 
Bruder des Fürsten von Neufchatel/ mit bem Titel 
als Marschall des päpstlichen PallasteS an. Er ließ 
den Bischof auß seinem Pallastl/ wo er nur noch einen 
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kleinen Winkel bewohnt hatte, ausziehen; die Zimmer 
innrden mit köstlichen Tapeten behängen, das Tischge- 
räthe von Silber verfertigt, and täglich wurde eine 
köstliche Mahlzeit zubcreitet, wozu man Se. Heiligkeit 
mit ihren Angehörigen wiederholt und auf die fchlaueste 
Weife eingeladen hat. Allein weder der heil. Vater, 
noch die Seinigen nahmen Theil daran. Um so ge­
nauer wurde er bewacht, und man gestattete ihm nicht 
einmal Dinte und Papier, um zu schreiben. Niemand 
durfte mit ihm reden, als in Gegenwart des MaireS, 
oder des Kapitäns von den GenSdarmen. Nicht ein­
mal dem Bischöfe von Savona war dieses gestattet, 
und der Kardinal Doria mußte sich begnügen. Seine 
Heiligkeit von Ferne in d-M zu s-h-n, wo
sie .den Segen Jadeit. Pl'uS VII. ist indessen ein Mu­
ster der Geduld und Ergebung in Gottes Fügung. 
Alle Personen, die ihn sahen, wurden biß zu Thränen 
gerührt, und alle betrachten ihn schon gegenwärtig aiS 
einen Heiligen.
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